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~Porwort 


zu der erften Muflage 1845. 


Lieder ſind wir, unſer Vater 

Schickt uns in die offne Welt, 

Auf dem kritiſchen Theater 

Hat er uns zur Schau geſtellt. 

Nennt es denn kein frech Erkühnen, 
Leiht uns ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor Euch Verſammelten 
Ein empfehlend Vorwort ſtammelten! 
Sprach doch auf den griech'ſchen Bühnen 
Einſt ſogar der Fröſche Chor. 


VI 


Anfangs find wir faft gu flaglid, 
Stromen endlos Chranen aus, 

Leben diinft uns gu alltaglid, 

Sterben muß uns Mann und Maus. 
Dod man will von Jugend fagen, 
Die von Leben überſchwillt; 

Aud die Rebe weint, die bliibende, 
Draus der Wein, der purpurgliihende, 
In des reifen Herbftes Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bet Seite mit dem Prabfen! 
Andre ſtehn genug zur Sdau, 
Denen heiße Mittagsftralen 
Abgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Mitterfeften 

Mit bem Tode zog Hanswurft, 
Alſo folgen ſcherzhaft ſpitzige 

Und will's Gott, erträglich witzige. 
Aechtes Leid ſpaßt oft zum beſten, 
Kennt nicht eiteln Thränendurſt. 


Vieder find wir nur, Romanzen, 
Ailes nur von leidtem Schlag, 
Bie man’s fingen oder tanjen, 
Pfeifen oder flimpern mag. 

Dod vielleidht, wer ftillem Deuten 
Nachzugehen fid) bemüht, 

Ahnt in einzelen Geſtaltungeu 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch Manches kleinlich, 
Nehmt's für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 

Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 


VIII 


Seyen denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs geſünder, 
Höher ſey, als unſrer war! 

Dies iſt, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr ſelbſt ja ſeyd Vernünftige, 
Die im Jetzt erſchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einſt wird beſtehn. 
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Des Dichters Abendgang. 


Ergehſt du dich im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne — 
So wende ſtets dein Angeſicht 

Zum Glanze der geſunknen Sonne! 
In hoher Feier ſchwebt dein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil'ge fic) erſchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunkeln Wolfen niederrollen: 
Dann ift’s vollbracht, du kehreſt um, 
Vefeligt von dem Wundervollen. 

In filler Ruͤhrung wirft du gen, 

Du tragft in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 
Umglangt did) mild anf finftern Wegen. 


— — — — ce 





Wn den Sod. 


Der du fill im Abendlichte 
Wandelſt durdh der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefat: 
Schon’, o Tod, was, fanft entzücket, 
An des Lebens Brut fic) ſchmiegt, 
Sih gum ſuͤßen Liede wiegt 

Und zum Mtutterauge blicet! 


Laß der Erde ihre Sohne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt , 
Dag ein freudiges Getine 

Schnell aus todten Waldern fteigt! 
Lofche nicht den Geift des Weifen, 
Deffen heil'gen Sonnenglanz, 
Schoͤn verwebt in ſichrem Tanz, 
Jugendliche Mond' umkreiſen. 


Auf der Silberwolke fahre 

Still dahin zur Sternezeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht; 
Sprich die Namen ſeiner Lieben, 
Führ' ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ew'gen Glanz 
Keiner Trennung Zdbren trüben! 


5 
Und den Jüngling, dem die Liebe 
Heifes Sehnen aufgewedt, 
Der in ungeftilltem Criebe 
Offne Arme ausgeftrect, 
Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeſchauet liebewarm, 
SaP ihn freundlicd Arm in Arm, 
Crag’ ihn in die blaue Ferne! 


Wo es brautlid) glangt und ballet, 
Liebeathmend ihn umſchließt, 

Was ihn geiſtig einft umwallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 
Wo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leben jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gefangs fic freuet. 


Harfuerlied am Hochzeitmahle. 


Feſtlich iſt der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet, 
Und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchönen Jubelnacht 

Habt der Vater ihr gedacht, 
Manche hohe Ghat befungen 

Aus der Vorzeit Dämmerungen. 


Oft war diefes Saales Naum 
Schimmervoll bet frohen Feften, 
Wie mit jedem Leng der Baum 
Prangt in frifhen Bluthendaften. 
Ach! die hier in Frohlichfeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruben fie beifammen alle. 


Wuf des Lebens Bahn dahin 

Fleugt der Menſch mit Sturmesetle, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er nocd Furze Werle. 

Durd den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Kinnen nicht das Auge heben, 

Nicht das Wort der Liebe geben. 
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Keine ewig belle Ghat 
Hebt dich aus der Nacht der Griifte; 
Niemand fah des Donners Pfad, 
Nod) den Fittig fanfter Lüfte. 
Wie du auf zu Gott geblict, 
Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie der Liebe Kus gegeben, 
Das entſchwindet mit dem Leben. 


Aud das Kind, das lächelnd fic 
Gn der Mutter Arm gefemieget, 
Und der Greis, der wonniglid 
Enkel auf dem Schooß gewteget, 
Und die Braut, mit Jugendluſt 
Hangend an des Treuen Brut: 
Wile lebten fchines Leben, 

Alle fol das Lied erheben! 


Der Konig auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 

Die dunfeln Thdler in milder Muh; 

Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir gu. : 


Fur Wile hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen trank ic den funkelnden Wein ; 
Die Nacht ift gefommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ih erfreun. 


O du goldne Schrift durd den Sterneraum! 
Zu dir ja ſchau' id) liebend empor. 

Ihr Wunderkldnge, vernommen faum, 

Wie befdufelt ihr fehnlid mein Obr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getribt, 
Die Siegeswaffen hangen im Saal, 

Habe Mecht gefprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ id dein! 

D herrlidhe Nacht, wie ſaäͤumſt du fo lang, 
Da th fchaue der Sterne licdteren Schein 
Und hore volleren Klang! 


— — — — — 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Fruͤhlingsſonne 
Ueber See und Aue hin? 

Hat zur Staͤtte ſtiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ach! die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir keinen Maienſtral, 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Ja! es waren ſchönre Zeiten, 

Als in buntbekränzten Reihn 
Hirten mit den ſüßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Oft zum kühlen Brunnen trat, 

Und der Wandrer, ſehnlich fragend, 
Sie um Trunk und Liebe bat. 


Ach! das Toben roher Stürme 
Riß den goldnen Frühling fort. 
Schlöſſer ſtiegen auf und Thürme, 
Traurig ſaß die Jungfrau dort; 
Lauſchte nächtlichem Geſange, 
Sah hinab in's Schlachtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 


10 
Und ein Alter, dumpf und tritbe, 
Lagerte ſich auf die Welt, 
Das die ſchöne Fugendliebe 
Wie ein Traum befangen halt. 
Sm Vortibereilen grüßen 
Sid) mit Bliden, voll von Schmerz, 
Die fic) feft und ewig ſchließen 
Moͤchten an das treue Herz. 


Welft, ihr Blumen und ihr Baume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet aud), ihr Jugendkeime! 
Schmachte hin, du volles Herz! 

In die öde Nacht der Griifte 

Sinkt, ihr Siinglinge, hinad! 
Slieder wallen in die Lüfte, 

Roſen blühn um ener Grab. 


Lied eines Armen. 


Ich bin ſo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht frohen Muthes ſeyn. 


In meiner lieben Aeltern Haus 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer iſt mein Theil, 
Seit ſie begraben ſind. 


Der Reichen Garten ſeh' ich blühn, 
Sh ſeh' die goldne Saat: 

Mein iſt der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg' und Muͤhe trat. 


Doch weil' ich gern mit ſtillem Weh 
In froher Menſchen Schwarm, 

Und wünſche Jedem guten Tag, 

So herzlich und ſo warm. 


O reicher Gott! du lieſſeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein ſuͤßer Troſt für alle Welt 
Ergießt ſich himmelher. 


12 
Nod) fleigt in jedem Dorflein ja 
Dein heilig Haus empor; 
Die Orgel und der Chorgefang 
Grtinet jedem Obr. 


Nod leucdtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll aud mir, 

Und wann die Abendglocke hallt, 

Da red’ id), Herr, mit dir. 


Einſt sffnet jedem Guten ſich 

Dein hoher Freudenfaal, 

Dann komm' aud ih im Feierkleid 
Und febe mid an’s Mahl. 


13 


ee — — — — 


Geſang der Jünglinge. 


Heilig iſt die Jugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Wo in diftrer Einſamkeit 
Dumpf die Tritte widerſchallen! 
Edler Geift des Ernſtes foll 
Sid in Funglingsfeelen fenfen; 
Fede till und andachtsvoll 
Shrer hei’ gen Kraft gedenten. 


Gehn wir in’s Gefild hervor, 
Das fid) ftol, dem Himmel geiget, 
Der fo feierlid empor 

Ueber’m Crdenfrihling fleiget! 
Cine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus dtefer Blithe brechen. 
Heilig ift die Frihlingszeit, 

Goll an Jünglingsſeelen fprechen! 


Faffet die Pofale nur! 

Seht ihr nicht fo purpurn blinfen 
Blut der uppigen Natur 2 

Laßt uns hohen Muthes trinken! 
Dap fic) eine Feuerkraft 

Gelig in der andern fible. 
Heilig ift der Mebenfaft , 

St des Jugendſchwungs Gefpiele. 


— — ee 


Seht dad holde Maͤdchen hier! 
Sie entfaltet ſich im Spiele; 
Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
Unſre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig ſoll das Madchen ſeyn, 
Denn wir reifen uns entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernſt in euch zu ſaugen; 
Staärkt an Frühling euch und Wein, 
Sonnet euch an ſchoͤnen Augen! 
Jugend, Fruͤhling, Feſtpokal, 
Maͤdchen in der holden Blithe, 
Heilig ſey'n fie allzumal 

Unfrem ernfteren Gemüthe! 


— — — — — — 
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Lied des Gartners. 


Laßt euch pflücken, laßt euch pflücken, 
Lichte Blümlein, meine Luſt! 

Denn ihr ſollet lieblich ſchmücken 
Meiner ſchönſten Fürſtin Bruſt. 


Gluͤhet purpurn nach der Süßen, 
Aeugelt blau empor zu ihr! 

Ach! ihr müßt es endlich büßen, 
Sinken ohne Glanz und Zier. 


Einſt auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nach ihr: 

Nun iſt alles Roth vergangen, 
Aller blaue Schimmer mir. 


Die Rapelle. 


Droben ſtehet die Kapelle, 
Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten fingt bet Wieſ' und Quelle 
Froh und hell der Hirtenfnad’. 


Traurig tint das Glidlein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor ; 

Stille find die frohen Lieder , 

Und der Knabe lauſcht empor. 


Droben bringt man fie 4u Grabe, 
Die fic freuten in dem Thal; 
HirtenEnabe! HirtenFnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal. 


Die fanften Tage. 


RY: bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann in der erften Frithlingsseit 
Der Himmel, blaulich aufgefhlagen, 
Bur Erde Glang und Warme ftreut; 
Die Chdler nod von Eiſe grauen, 
Der Hügel ſchon fic fonnig hebt; 
Die Madchen ſich in’s Freie trauen, 
Der Kinder Spiel ſich neu belebt. 


Dann fteh’ th auf dem Verge droben 
Und fel es alles, ſtill erfreut, 

Dte Brut von leifem Drang gehoben, 
Der noc gum Wunſche nicht gedeiht. 
Sh bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der heiteren Natur vergniigt, 

Gn ibre rubigen Gefible 

St ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin fo hold den fanften Tagen, 

Wann ihrer mild befonnten Flur 

Geriihrte Greife Abſchied fagen; 

Dann ijt die Feier der Natur. 

Sie prangt nicht mehr mit Bluth’ und Fille, 
Wl ihre regen Krafte ruhn, 

Sie fammelt fic in fife Stille, 

In ihre Tiefen fchaut fie nun. 
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— — — — — — 


Die Seele, juͤngſt ſo hoch getragen, 
Sie ſenket ihren ſtolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entſagen, 
Erinnerung iſt ihr genug. 

Da iſt mir wohl im ſanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es iſt mir ſo, als duͤrft' ich ſteigen 
Hinunter in mein ſtilles Grab. 
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Im Herbfie. 


Seyd gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Gartenhallen 

Hor’ id) frohe Saiten ſchallen. 


Ahneſt du, o Seele, wieder 
Sanfte, ſüße Frühlingslieder? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ach! es waren holde Träume. 


Wunder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, .. 
Sie ift ed nicht mehr, wabhrlid nein! 
Bald ijt die Blume aufgefhlagen, 
Bald Hult fie halb fic wieder ein. 
Wen Fann ich um das Wunder fragen? 
Mie? oder tdufht mid holder Schein? 


Gie fpridt fo ganz mit Kinderfinne, 
Go fromm ift ihrer Augen Spiel; 
Dod grofer Dinge werd? id inne, 
Ich fhaw in Tiefen ohne Biel. 

Ja! Wunder finds der fifen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 
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Mtein Gefang. 


>» id) Die Freunde nie empfunden 2 
Ob ſtets mein Lied fo traurig Flang? 
O nein! ich lebte frohe Stunden, 
Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verfldrte mir das Blumenjahr; 
Was Morgentrdume mir verhiefen, 
Das machte ftets der Ubend wahr. 


O fonnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bache Blau, 
Die Haine mit den Blüthenzweigen, 
Der Garten und die lidte Aw! 
Die haben Alles einſt gefehen 

Und haben Wiles einft gebort. 

Dod ach! fie miffen traurig ftehen, 
Mud ihre Zier ift nun gerftort. 


Du aber zeuge, meine Craute! 

Du Ferne mir, du Nahe doc! 

Du denkſt der kindlich frohen Laute, 
Du denkit der fel’gen Blide nod. 

Wir hatten uns fo gang empfunden, 
Wir fuchten nidt das enge Wort; 

Uns flop der rafhe Strom der Stunden 
In freien Melodieen fort. 
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Du ſchiedeſt hin, die Welt ward ode, 
Ich ftieg hinab in meine Bruit; 
Der Lieder fanfte Klagerede 
Iſt all mein Croft und meine Luft. 
Was bleibt mir, als in Trauertoͤnen 
Bu fingen die Vergangenheit? 
Und als mid ſchmerzlich hingufehnen 
Gn neue golbne Liebeszeit? 


Mind und Schäfer. 


Mond. 
Was ſtehſt du ſo in ſtillem Schmerz? 
Schafer, fag’ ed mir! 
Wohl ſchlägt auch hier ein wundes Hers, 
Das ziehet mic gu div. 


Sd afer. 
Da frageft nod! o fieh umber 
In meinem trauten Thal! 
Dte weite Aw ift blumentleer 
Und jeder Baum ift fahl.. 


Mind. 
Du Flage nist! Was tft dein Weh? 
Was, ald ein ſchwerer Craum? 
Bald glangt die Blume aus dem Klee, 
Die Blithe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor id Enie’, 
Im griinen Baumgefild; 

Dod ach! es grint und blihet nie, 
Tragt ftets ein fterbend Bild. 
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Schäfers Sonntagslied. 


Das iſt der Tag ded Herrn! 
Sh bin allein auf weiter Fur, 
Nod) Cine Morgenglode nur; 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich hier. 

O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Mls Enieten Viele ungefehn 

Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 

Gr ijt fo klar und feierlic, 

So gang, als wollt? er öffnen fich. 
Das ift der Tag des Herren! , 


Gefang der Nonnen. 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blüͤhnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da ſingen wir in Frühlingswonne 
Ein Lied von dir, du ew'ge Liebe! 


Ob welken alle zarten Blüthen 

Von dem Genuß der ird'ſchen Glut: 
Du biſt ein ewig Jugendblut 

Und unſrer Buſen ſtaͤte Fülle, 

Die ew'ge Flamme, die wir ſtille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du ſtiegeſt nieder, ew'ge Güte, 

Du lagſt, ein lächelnd Himmelskind, 
Im Arm der Jungfrau ſüß und lind; 
Sie durft' aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in ſich ſaugen, 
Bis ſie die Glorie umglühte. 


Du haſt mit göttlichem Erbarmen 

Am Kreuz die Arme ausgeſpannt. 

Da ruft der Sturm, da droͤhnt das Land; 
Kommt her, fommt her von allen Qrten! 
Shr Todte, fprengt ded Grabes Pforten! 
Sr nimmt end auf mit offnen Armen. 
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D Wunderlieb’, o Liebeswonne! 
St diefe Bett ein Schlummer mir, 
Go trdum’ ic fehnlid) nur von dir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 
Da werd’ th ganz in did) verſchweben, 
Gin Glutftral in die große Sonne. 


ie a —— —— 
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Des Knaben Berglied. 


fo bin vom Berg der Hirtenfnad’, 
Seh' auf die SGdhliffer all herab. 
Die Sonne ftralt am erften bier, 
Am längſten weilet fie bet mir. 

Jd bin der Knab’ vom Berge! 


Hier ift des Srromes Mutterhaus, 

Ich trin’ ihn frifdh vom Stein heraus, 
Gr braust vom Fels in wildem Lauf, 
Ich fang’ ihn mit den Armen anf. 

Ich bin der Knab' vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Cigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Sid, 
So überſchallt fie dod) mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blip und Donner unter mir, 
Go fteh’ ih hod) im Blauen hier; 

Ich kenne fie und rufe gu: 

Laft meines Vaters Haus in Rub! 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 
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Und wann die Sturmglod’ einft erſchallt, 
Mand Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann ſteig' ich nieder, tret' in’s Glied, 
Und fhwing’ mein Schwert, und fing’ mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Verge! 


— ee ne — —— —— 


Brautgeſang. 


Das Haus benedei' ich und preiſ' ed laut, 
Das empfangen hat eine liebliche Braut; 
Zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Brautgemach tritt eine herrliche Sonn'; 
Wie Nachtigalln locket die Flore, 

Die Tiſche wuchern wie Veete, 

Und ed fpringet des Weines goldener VBronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Mofen; 

Wie die Lüfte, die lofen, 

Die durch Blumen ziehen, 
Rauſchet dad Küſſen und Kofen. 


Entſchluſ. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ich wag' es heut mit kühnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Gs gruͤßen Mlle fie fo gerne, 

Ich geh' vorbei und wag’ es nit; 
Und gu dem allerfhiniten Sterne 
Erheb’ id) nie mein Angeſicht. 


Die Blumen, die nach ihr fic beugen, 
Die Vigel mit dem Luftgefang, 
Gie diirfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ id oft geflaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Das Eine Wort: ich liebe dich! 


Ich will mich lagern unter'm Baume, 
Da wandelt täglich ſie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie ſie mein ſüßes Leben ſey. 
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Ich will — o wehe! welches Schrecken! 
Sie kommt heran, ſie wird mich ſehn; 
Ich will mich in den Buſch verſtecken, 
Da ſeh' ich ſie vorübergehn. 
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Lauf der Welt. 


Mn jedem Abend geh’ id aus, 
Hinauf den @Wiefenteg. 

Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
Gs ftehet hart am Weg. 

Wir haben uns nod nie beftellt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nidt, wie es fo geſchah, 
Seit lange küſſ' ich fie. 

Ich bitte nicht, fie fagt nist: ja! 
Dod fagt fie: nein! aud nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe rubht, 

Wir hindern’s nicht, uns dünkt es gut. 


Das Lüftchen mit der Mofe fpielt, 
Gs fragt nist: haſt mich lieb? 
Das Mischen ſich am Thane kühlt, 
G8 fagt nicht lange: gieb! 

Ich liebe fie, fie liebet mid, 
Dod Keines fagt: ich liebe dich! 


WS aldlied. 


Im Walde geh' ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Raubern nidt; 

Gin liebend Hers ift all mein Gut, 
Has fudt fein Böſewicht. 


Was rauſcht, was rafchelt durch den Buſch? 
Gin Méorder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt gefprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 
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lintrene. 


Dir ift bie Herrſchaft laͤngſt gegeben 
Jn meinem Liede, meinem Leben; 
Mur diefe Nacht, o weld ein Traum! 
D laf das ſchwere Hers mich lofen! 
Gs ſaß ein fremd verſchleiert Wefen 
Dort unter unfrer Liebe Baum. 


Wie halt fie meinen Sinn gefangen! 
Ich nahe mich mit ſuͤßem Bangen, 
Gie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh ich — deine lieben Augen, 
Wd! deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweidt. 


— —— — — 


Die Whgefchiedenen. 


So hab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du bift in meinen Arm gefettet, 
Du bift nun mein, nun eingig mein. 
Es ſchlummert Wiles diefe Stunde, 
Nur wir nod leben auf der Welt; 
Wie in der Wafer ſtillem Grunde 
Der Meergott feine Gottin halt. 


Verrauſcht ift all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verſchlang; 

Dein leifes, liebevolles Koſen 

Iſt nun mein einz'ger, fifer Klang. 
Die Erde liegt in Nat gehüllet, 

Kein Licht erglangt auf Flur und Tei, 
Nur diefer Lampe Schimmer fillet 
Nod unfrer Liebe fleines Reich. 


Die Sufriedenen. 


RY) faf bet jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir ſaßen Hand in Hand. 

Kein Blitthen raufht? tm Winde, 
Die Sonne fchien gelinde 

Herab auf's ſtille Land. - 


Wir fafen gang, verſchwiegen, 
Mit innigem Vergniigen, 

Das Hers kaum merklich ſchlug. 
Was ſollten wir auch ſagen? 
Was konnten wir uns fragen? 
Wir wußten ja genug. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug' ein Grüſſen, 
Vom lieben Mund ein Küſſen 
Gab eins dem Andern gern. 
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Hohe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Früchte winken euch; 
Ein Blick nur iſt auf mich geſunken, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Das Glück der Erde miſſ' ich gerne 
lind blick', ein Maͤrtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Ferne, 
Hat ſich der Himmel aufgethan. 
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Mabe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Sife, weilft du heut? 
Nur Schimetterlinge flattern 
Durch diefe Einſamkeit. 


Dod) wie in bunter Fille 
Hier deine Beete ftehn! 
Und mit den Blumendiften 
Die Weſte mid umwehn! 


Ich fable did) mir nabe, 
Die Einſamkeit belebt; 
Wie über feinen Welten 
Der Unſichtbare ſchwebt. 


Vorabend. 


Was ſtreift vorbet im Dammerlidt? 
War's nidt mein holdeds Kind? 

Und webten aus dem Koͤrbchen nit 
Die Rofendiufte lind? 


Sa, morgen ijt dad Maienfeſt! 

D morgen, welche Luft! 

Wann fie fic glangend ſchauen läßt, 
Die Mislein an der Brut. 


Der Sommerfaden. 


Da fliegt, alé wir im Felde gehen, 
Gin Gommerfaden üuͤber Land, 

Gin leicht und licht Gefpinnft der Feen, 
Und Entipft von mir yu ibe ein Band. 
Ich nehm’ ihn fiir ein giinftig Seiden, 
Cin Zeichen, wie die Lieb’ es brand. 
D Hoffuungen der Hoffnungsreiden, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaucht! 


Nachts. 


Dem ſtillen Haufe blick' im gu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in finer Ruh' 
Und glubt in fifem Traum. 


Bum Himmel bli? id) dann empor, 
Gr hangt mit Wolfen dict. 

Ach! hinter ſchwarzem Wolfenflor , 
Da glangt des Gollmonds Licht, 


Schlimme Nachbarſchaft. 


Nur felten fomm’ id) aus dem Simmer, 
Dod will die Arbeit nicht vom Ort; 
Gedffnet find die Bucher immer, 

Dod keine Seite riick’ th fort. 


Des Nadbars lieblid) Flotenfpielen 
Nimme jet mir die Gedanfen hin, 
Und jetzt mug ic) hinüberſchielen 
Nad meiner hüͤbſchen Nachbarin. 


Vauernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da ſind die Tage lang genug, 

Da find die Nachte mild. 


Sm Winter muß der fife Bund 
Schon feft geſchloſſen feyn, 

So darfft nicht lange ftehn im Schnee 
Bei faltem Mondenſchein. 


— — — — 
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Hans und Grete. 


Sie. 
Guaſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 
Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß du nicht erblindeſt. 


Er. 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Wuͤrdeſt mich nicht ſehen; 
Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Wirſt es noch verdrehen. 
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Der Schmied. 


Ich hoͤr' meinen Schatz, 

Den Hammer er ſchwinget, 
Das rauſchet, das klinget, 

Das dringt in die Weite, 

Wie Glocdengeldute, 

Durd Gaffen und Plas. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da fibet mein Lieber, 
Dod) gel’ ic) voruber, 
Die Balge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ibn. 
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Sagerlied. 


Rein’ beſſre Luft in diefer Zeit, 

Als durch den Wald gu dringen, 
Wo Droffel fingt und Habicht ſchreit, 
Wo Hirſch' und Mehe fpringen. 


O fap? mein Lieb im Wipfel grin, 
Chat wie "ne Droffel ſchlagen! 

© fprdng’ ed, wie ein Neh, dabin, 
Dap id) ed Finnte jagen! 


— — — ——— — — 


45 


Des Hirten Winterlied. 


© Winter, fhlimmer Winter! 
Wie ift die Welt fo Elein! 

Du drangft uns al? in die Thaler, 
In die engen Hiitten hinein. 


Und gel id) auch voriiber 

Wn meiner Liebiten Haus, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Bum fleinen Fenfter heraus. 


Und nehm' ich's Herz in die Hande 
Und gel’ hinauf in’s Haus: 

Gie fist gwifchen Vater und Mutter, 
Schaut faum gu den Aeuglein heraus. 


O Gommer, fchiner Gommer! 

Wie wird die Welt fo weit! 

Se hiher man fteigt auf die Berge, 
Se weiter fie fic) verbreit’t. 


Und ſteheſt du auf dem Felfen, 
Traut Liebchen! id) rufe dir gu. 
Die Halle fagen es weiter, 

Dod) Niemand hirt es, als du, 
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Und Halt? ich dich in Den Armen 
Auf freten Bergeshihn: 

Wir fehn in die weiten Lande, 
Und werden dod nicht gefehn. 


Lied des Gefangenen. 


Wie lieblicher Klang! 

D Lerche, dein Sang, 

Gr hebt fic), er fchwingt fic in Wonne. 
Du nimmſt mid von hier, 

Ich finge mit dir, 

Wir fteigen durch Wolfen zur Sonne. 


D Lerche! du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du ſinkſt in die blühenden Auen. 
Sh ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, 

Ach! tief in Moder und Grauen. 


48 





Der Kirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Dich mit jungem Grün zu decken, 
Und des Bodens letzte Spur 

Birg mit dichten Roſenhecken! 


Schließe feſt den ſchwarzen Grund! 
Denn fein Anblick macht mir bange, 
Ob er Keined aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange. 


Will mic felbft die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mic raffen! 
Dünkt mit gleid, in friſcher Luft 
Hatt’ id) Manches nod gu fdhaffen. 
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Frühlingslieder. 
1. Srühlingsahnung. 


O ſanfter, ſüßer Hand! 
Schon weckeſt du wieder 

Mir Frithlingslieder, 

Bald blihen die Veildhen and. 


— — — — ee 


2. Frühlingsglaube. 


Die linden Lufte find erwacht, 

Gie fdiufeln und weben Tag und Nadt, 
Sie fchaffen an allen Enden. 

O frifher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fey nidt bang! 
Nun mus fic Wes, Wiles wenden. 


Die Welt wird finer mit jedem Tag, 
Man weif nist, was nod werden mag, 
Das Blihen will nist enden. 

Gs blüht das fernfte, tiefite Chal: 
Mun, armes Herz, vergif der Qual! 
Nun mugs fic Wiles, Wiles wenden. 
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3. Fritblingsrupe. 


O tegt mid nicht in’s duntle Grab, 
Nicht unter die griine Erd’ hinab! 
Soll ich begraben ſeyn, 

Lies’ ich in's tiefe Gras hinein. 


Gn Gras und Blumen lies’ ih gern, 
Wenn eine Klote tint von fern, 

Und wenn hod obenhin 

Die hellen Frublingswolfen ziehn. 


4, Srithlingsfeier. 


Giger, goldner Friublingstag! 
Inniges Entzücken! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glücken? 


Doch warum in dieſer Zeit 
An die Arbeit treten? 
Frühling iſt ein hohes Feſt: 
Laßt mich ruhn und beten! 
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5. Lob des Fruptings. 


Saatengrin, Veilchenduft , 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Gonnenregen, linde Luft! 


Wenn id) ſolche Worte finge, 
Braucht es dann nod grofer Dinge, 
Dic gu preifen, Frihlingstag? 


6. Frühlingstroſt. 


Was sagt du, Herz, in folden Tagen, 
Wo felbit die Dorne Rofen tragen ? 


— — — — — 
a 


7. Minftiger Srühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frithling, mild und lit, 
Auch jener grofe, flare — 
Getroft! er fehlt dir nist; 

Gr ift dir nod befchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du abhneft ihn hinieden, 

Und droben bricht er an. 
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8, Srühlingslied des Recenfenten. 


Fruhling iS, ich laP es gelten, 
Und mid freut’s, ich muß gefteben, 
Daf man fann fpasieren gehen, 
Ohne juſt fich gu erfdlten. 


Stirdhe fommen an und Schwalben, 
Nicht zu frithe, nicht gu frühe! 
Blühe nur, mein Baymeden, blihe! 
Meinethalben, meinethalben! 


Ja! id) fühl' ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt ertraglid, 
Philomele nidt alltaglich, 

Nicht fo übel ſcheint die Sonne. 


Daf ed feinen überaſche, 

Mid im griinen Feld gu fehen, 

Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 
Kleiſtens Fruͤhling in der Taſche. 


Der Ungenannten. 


Nur eines Verges Gipfel, 

Da möcht' ich mit dir ſtehn, 
Auf Thaler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederfehn; 

Da moͤcht' id) rings dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsſchein, 
Und fprechen: war’s mein eigen, 
Go war? es mein und dein. 


Su meiner Seele Liefen, 

O D fahft du da hina, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da wiirdeft du erfennen, 

Wenn Aechtes ic erftrebt, 

Und mag's aud dic) nicht nennen, 
Dod iſt's von dir belebt. 


Freie Runt. 


SGinge, wem Gefang degeben; 
Gn dem deutſchen Dicterwald! 
Das ift Freude, das ijt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Sauſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing' doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 

Gieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
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Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 


Heilig achten wir die Geiſter, 
Aber Namen ſind uns Dunſt; 
Wuͤrdig ehren wir die Meiſter, 
Aber frei iſt uns die Kunſt. 


Nicht in kalten Marmorſteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den friſchen Eichenhainen 

Webt und rauſcht der deutſche Gott. 


VBitte. 
Ich bitt' euch, theure Sanger, 
Die ihr ſo geiſtlich ſingt, 
Führt dieſen Con nicht länger, 
So fromm er euch gelingt! 
Will Einer merken laſſen, 
Daß er mit Gott es halt, 
So muß er keck erfaffen 
Die arge, bife Welt. 
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Auf eine Tänzerin. 


Wenn du den leichten Reigen führeſt, 
Wenn du den Boden kaum berühreſt, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug' iſt dann zu leſen, 

Du ſeyeſt nicht ein irdiſch Weſen, 

Du ſeyeſt Aether, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nach oben 

Du plotzlich würdeſt nun enthoben, 
Wie wäaͤreſt, Seele, du bereit? — 
Wohlan! der ſich auf Blumen ſchaukelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaukelt, 
Iſt Sinnbild der Unſterblichkeit. 


} 


Auf einen verhungerten Didter. | 


Sy» war es dir. befcheeret, 
Du lebteft fummeryoll, 
Du haft dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter fol. 


Das gab die Pieride 

Wn deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir gum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 


Die Mutter ftarb dir friihe, 
Man fah an dem Verlut, 
Daf dir Fein Heil erblihe 
Von einer trdfchen Brust. 


Die Welt mit ihren Schagen, 
Mit allem Ueberfluß, 

Soll nur dein Auge legen, 
Für Wndre der Genus! 


Der Fruhling war dein Leben, 
Die Blithe war dein Traum; 
Gin Andrer preft die Meben, 
Gin Andrer leert den Baum. 
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Du Haft an manchem Tage 
Den Waſſerkrug geſtürzt, 
Indeß man Feſtgelage 

Mit deinem Lied gewürzt. 


Du warſt ſchon hier verkläret 
Und wenig mehr als Geiſt, 
Nun biſt du heim gekehret, 
Wo man Ambrofia ſpeist. 


Zum Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleidt! 
Du drückeſt nicht die Erde, 
Sey dir die Erde leicht! 
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— — —— — 


Das Thal. 


Wie willſt du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühſten Jugendjahren 
Erſchienſt du ſo mir manchesmal. 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Doch auf den Bächen klarer Schein! 

Kein Lüftchen ſpielt mir um die Wangen, 
Doch ſanftes Rauſchen in dem Hain! 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es gruͤnet wieder alte Luſt; 

Ja ſelbſt die alten Liedertriebe 

Beleben dieſe kalte Bruſt. 

Natur! wohl braucht es ſolcher Stunden, 
So innig und ſo liebevoll, 

Wenn dieſes arme Herz gefunden, 

Das welkende geneſen ſoll! 


Bedraͤngt mich einſt die Welt noch bänger, 
So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den kranken Sänger 

Mit ſolcher Milde noch einmal! 

Und ſink' ich dann ermattet nieder, 

So offne leiſe deinen Grund, 

Und nimm mid auf, und ſchließ thn wieder, 
Und griine fröhlich und gefund! 


—— 


Ruhethal. 


Wann im letzten · Abendſtral 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag ih oft. mit. Thrdnen: 
Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erfehntes Mubhethal 2 


Whendwolfen. 


Wotten fel’ id) abendwarts 
Gang in reinfte Glut getaudt, 
Wolfen gang in Licht. zerhaucht, 
Die fo ſchwül gedunfelt batten. 
$a! mir fagt mein abnend Herz: 
Ginft nod) werden, ob auch fpat, 
Wann die Sonne niedergeht, 
Mir verklärt der Seele Schatten. 
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Wiailied. 


Wenig hab’ id) noc. empfunden 
Gon der werthen Frühlingszeit; 

Ul die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nidt Bahn gefunden. 
Wh! was follt? ein Her, dabei, 

Das fic) fo zerriſſen fühlet! 

Sekt empfind’ ic) erft den Mai, 
Seit der Sturm in Bhithen wihlet. 


lage. 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Dod kann man Unglück haben, 
Was jenem nicht gu fern: 
Wenn man, bet heifem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Vor Kimmernif und Schmerzen 
Früůhzeitig altern fol. 


— — — — 
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NRechtfertigung. 


Woo geht der Jugend Sehnen 
Nad mandhem fdsnen Craum; 
Mit Ungeftiim und Thrdnen: 
Stirme fie den Sterneraum. 
Der Himmel hort ihr Flehen 
Und ldchelt gnddig: nein! 

Und laͤßt vorübergehen 

Den Wunſch zuſammt der Pein. 


Wenn aber nun vom Scheine 
Das Herz ſich abgekehrt, 

Und nur das Aechte, Reine, 
Das Menſchliche begehrt, 
Und doch, mit allem Streben, 
Kein Ziel erreichen kann: 

Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer auch dem Mann. 


— — — — sc 


An einem heitern Morgen. 


O blaue Luft nach truͤben Tagen, 
Wie fannft du ftilen meine Klagen? 
Wer nur am Megen Frank gewefen, 
Der mag durch Sonnenſchein genefen. 


O blaue Luft nad trüben Tagen, 

Dod ftillft du meine bittern Klagen! 

Du glangeft Whnung mir gum Herzen: 

Wie himmlifd Freude labt nach Schmerzen. 


Gruß der Seelen. 


Loͤſen ſich die ird'ſchen Bande? 
Wird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ich in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt ſey? 

Ja! dein ſeliges Entſchweben 

Zog mir längſt den Blick empor. 
Jetzt im Lichte, jetzt im Leben 
Find' ich, die ich nie verlor. — 


„Was vernehm' ich, lockſt du nieder, 
Oder ſteigſt du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfruͤhling wieder, 
Oder blüht ein ſchoͤn'rer hier? 

Ja, in dieſer lichten Hoͤhe 

Haſt du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nahe, 

Die den Himmel mir beſeelt.“ 
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Auf der Ueberfahrt. 


Veber diefen Strom, vor Jahren, 
Vin id einmal ſchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben raufht dads Wehr, wie immer. 


Und von diefem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoffen: 
Wh! ein Freund, ein vatergleider, 
Und ein junger, hoffnungsreider. 


Sener wirtte till hienieden, 

Und fo ift er aud gefchieden, 
Dtefer, braufend vor uns allen, 
Sit in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn id vergangner Tage, 
Glücklicher, zu denfen wage, 
Muß ich ſtets Genoffen miffen, 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Iſt, wenn Geiſt zu Geiſt ſich findet, 
Geiſtig waren jene Stunden, 

Geiſtern bin ich nod verbunden. — 


67 


Nimm nur, Fährmann, nimm die Miethe, 
Die ich gerne dreifach biete, 

Sween, die mit mir überfuhren, 

Waren geiftige Naturen. 


Die Verchen. 


Were ein Schwirren, weld ein Flug 2 
Sey wilfommen, Lerchenzug! 

Jene ftreift der Wiefe Saum, 

Diefe raufchet durd den Vaum. 


Manche ſchwingt fid himmelan, 
Jauchzend auf der lidten Sahn, 
Gine, voll von Ltedesluft, 
Flattert hier, in meiner Brut. 


Dicdhterfegen. 


Nis id) ging die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Sang, 
Ward id einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen — rief ich — diefem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beftellt! 
Segen diefer welfen Hand, 
Die nod Saaten wirft in's Land! “ 


Dod mir fpradh fein ernft Geſicht: 
„Dichterſegen frommt hier nidt; 
Laftend, wie ded Himmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir, fir Korn. “ 


„Freund! mein fhlidteds Lieder(piel 
Wet der Blumen nidt guviel, 
Nur foviel die Aehren ſchmückt 
Und dein Fleiner Enkel pflückt.“ 


a — — — — — 


Miaienthau. 


Auf den Wald und auf die Wiese, 

Mit dem erften Morgengrau, 

Crauft ein Quell vom Paradiefe, 
Leifer, friſcher Maienthau; 

Was den Mai zum Heiligthume 

Jeder ſüßen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blaͤtter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft iſt ſeine Kraft. 


Wenn den Chau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenftraugs; 

Wenn er in den Eichſtamm finket, 
Werden Honighienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Meife 
Kaum damit den Schnabel nest, 
Lernet er die belle Weife, 

Die den ernften Wald ergest. 


Mit dem Thau der Maienglocken 
Wafht die Jungfrau ihr Geficht, 
Badet fie die goldnen Loden, 
Und fte glangt von Himmelslicht; 
Selbft ein UWuge, roth geweinet, 
Labt fic) mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederſcheinet, 
Thaugetrantt, der Morgenftern. 
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Sink denn auch auf mid hernieder, 
Balfam du fiir jeden Schmerz! 
New auch mir die Augentieder, 
Tranfe mir mein durftend Hers! 
Gieb mir Jugend, Gangeswonne, 
Himmlifcher Gebilde Schau, 

Staͤrke mir den Blick zur Sonne, 
Leifer, friſcher Morgenthau! 


Wein und Brod. 


Sole Dufte find mein Leven, 

Die verſcheuchen all mein Leid: 

Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Muͤhlen rauſchend gehn, 
Und wenn die fic) müde rennen, 
Werden fid) die Keltern drehn. 


Gute Wirthin vieler Zecher! 

So gefallt mir's, flinE und friſch; 
Kommſt du mit dem Wein im Beer, 
Liegt dad Brod ſchon auf dem Tiſch. 


— — — — — 


73. 


Sonnenwende. 


Nun die Sonne foll vollenden 
Ihre langfte, fhinfte Bahn, 

Wie fie zdgert, fic) gu wenden 
Nach dem ftillen Ocean! 

Ihrer Goͤttin Fugendneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir dünkt, bedeutſam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die ſonſt immer 
Frühe ſchmälend weckt den Tag, 
Schlägt dem uͤberwachten Schimmer 
Jetzt noch ihren Weckeſchlag; 

Und die Lerche ſteigt im Singen 
Hochauf aus dem duft'gen Thal, 
Ginen Blick nod gu erſchwingen 

Jn den fchon verfunfuen Stral. 
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Der Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weſten, 
Des Mohnes Bluͤthe glänzt! 
Die Blume, die am beſten 
Des Traumgotts Schläfe kränzt; 
Bald purpurhell, als ſpiele 
Der AUbendrithe Schein, 

Bald weiß und bleich, ald fiele 
Des Mondes Shimmer ein. 


Zur Warnung hort? id fagen, 
Daf, dex im Mohne ſchlief, 
Hinunter ward getragen 

In Träume, ſchwer und tief; 
Dem Wachen ſelbſt geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt' er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 

Von Blumen ganz verborgen, 
In einem ſchoͤnen Thal. 

Sie dufteten ſo milde! 

Da ward, ich fühlt' es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirkliche zum Traum. 
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Seitdem ift mir beftdndig, 

Wis war’ es fo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und ddt; 
Die Sdatten, die ih fehe ; 

Sie find, wie Sterne, flav? 

D Mohn der Dichtung! wehe 
Um’s Haupt mir immerdar! 


— — — — 
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Die Mtalve. 


Wieder Hab’ ich did) gefehen, 
Blaſſe Malve! blühſt du fchon? 
Ja! mid traf ein ſchaurig Wehen, 
Ul mein Fruhling welkt davon. 
Biſt du dock des Herbftes Mofe, 
Der gefuntnen Conny. Kind, 

Biſt die flarre, düfteloſe, 

Deren Bluthen Feine find. 


Gerne wollt’? ih dich begrifen, 
Bluͤhteſt du nicht rofenfarb, — 

Liat du nist dad Moth der Süßen, 
Die noc eben glüht' und ftard. 
Heuchle nicht des Lenges Dauner! 
Du bedarfft des Scheines nit; 
Haft ja fchine, dunkle Craver, 

Haft ja weifes, ſanftes Lid. 
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Meifen. 


Reiſen fol i, Freunde! reifen, 
Luften foll id mir die Bruſt? 
Aus des Tagwerfs engew Gleifen 
Lodt ihr mic gu Wanderluft? 
Und dod hab’ ich tiefer eben 

In die Heimath mid verfentt, 
Siuble mid, thr hingegeben, 
Freier, rether, als ihr denft. 


Mie erſchöpf' ic) diefe Wege, 

Nie ergründ' id dieſes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Ruͤhren new mid jedesmal; 
Defters, wenn icy ſelbſt mir fage, 
Wie der Pfad dod einfam fey, 
Streifen hier am listen Tage 
Cheure Schatten mir vorbet. 


Wann die Sonne fahrt von binnen, 
Kennt mein Herz nod keine Muh, 
Gilt mit thr von Bergedsinnen 
Sabelhaften Inſeln au; 

Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt es mächtig mid hinan, 
Und in immer tiefre Ferne 

Zieh' ich helle Goͤtterbahn. 


78 


Mit? und neue Fugendtrdume, 
Sufunft und Vergangenheit, 
Uferlofe Himmelsraume, 

Sind mir ſtündlich Hier beret. 
Darum, Freunde! will ic reifen, 
Weifet Strafe mir und Ziel! 

Jn der Heimath ſtillen Kreifen 
Schwarmt dad Herz doch allguviel. 
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Wanderlieder. 


1. Cebewohl. 


Lobe wohl, tebe wohl, mein Lieb! 
Mug nod heute fcheiden. o 
Einen Kuß, einen Kuß mir gied! 
Mugs dic) ewig meiden. 


Gine Bluth’, eine Bluth’ mir brid, 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, feine Frucht fiir mid! 
Darf fie nicht erwarten. 


2. Scheiden und Meiden. 


So foll id) nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Ou küſſeſt mid zum Scheiden, 
Ich drücke did) an die Bruit. 


Wd Liebchen! heißt das metden, 
Wenn man fic) herzt und ligt? 
Ach Liebchen! heißt das fcheiden, 
Wenn man fich fet umſchließt? 
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3. Jn der Serne. 


Win ruben unter den Baumen bier, 
Die Viglein hor’ id fo gerne. 

Wie finget thr fo gum Herzen mir! 

Von unfrer Liebe was wiffet ihr 

Sn diefer weiten Ferne? 

Will ruhen hier an ded Baches Mand, 
Wo duftige Blumlein fpriepen. 

Wer hat euh, Blumlein, hieher gefandt ? 
Seyd ihr ein hergliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Gufen? 


4. Morgenlicd. 


Now abnt man Faum der Gonne Lit, 
Nod find die Mtorgengloden nicht 
Im finftern Thal erflungen. 


Wie frill des Waldes weiter Raum! 
Die Voiglein switfhern nur im Traum, 
Kein Gang hat fic erfehwungen. 


Ich hab’ mid längſt in’s Feld gemacht, 


Und habe fchon dies Lied erdadt, 
Und bab’ es laut gefungen. 


Si 


5 Nadtreife. 


Ich reit' in's finſtre Land hinein, 
Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 

Bei lauer Lufte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Baume ſauſen drin, 

Die welken Blatter fallen. 

Hier pflegt’? ich in der Roſenzeit, 
Wann Alles fic der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift der Sonne Stral, 
Verwelkt die Roſen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' in's finſtre Land hinein, 
Im Winterſturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeſchlagen. 


6. Winterreiſe. 


Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber ſchweif' umher. 


Ubland, Gedichte. 6 
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Die Sonne fcheint fo tribe, 
Muß frith hinuntergehn, 
Erloſchen tft die Liebe, 
Die Luft Fann nicht beftehn. 


kun geht der Wald gu Ende, 
Im Dorfe mady id Halt, — 
Da warm’ ich mir die Hande, 
Bleibt auch das Herze Falt. 


7. Abreife. 


So hab’ ich nun die Stadt verlaſſen, 
Wo id gelebet lange Seit; 

Ich ziehe ritftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rock zeriſſen, 
Es war’ auch Schade für das Kleid! 
Noch in die Wange mich gebiſſen 
Vor übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ich am Morgen weiter geh'; 

Sie konnten's halten nach Belieben, 

Von Einer aber thut mir's weh. 
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8. Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war id jüngſt zu Gafte; 

Gin goldner Apfel war fein Schild 
Wn einem langen Alte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem id eingeFehret; 

Mit ſüßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mid wohl gendbret. 


Gs famen in fein griines Haus 

Viel leichthefhwingte Gafte; 

Sie fprangen fret und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Befte. 


Sh fand ein Bett gu fifer Muh 
Auf weidhen, griinen Matten; 

Der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Mit ſeinem kühlen Schatten. 


Nun fragt' ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt' er den Wipfel. 
Geſegnet ſey er allezeit, 

Von der Wurzel bis zum Gipfel! 
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9. Geimkebr. 
D brig nit, Steg, du zitterſt ſehr! 
O ſtürz' nit, Fels, du drdueft ſchwer! 


Welt, geh’ nist unter, Himmel, fal? nidt ein, 
Gh’ ich mag bet der Ltebften ſeyn! 


Zimmerſpruch. 


Das neue Haus iſt aufgericht't, 
Gedeckt, gemauert iſt es nicht, 

Noch koͤnnen Regen und Sonnenſchein 
Von oben und überall herein: 
Drum rufen wir zum Meiſter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über dieſes offne Haus. 

Zuoberſt woll' er gut Gedeihn 

Jn die Kornboͤden uns verleihn; 

Sn die Stube Fleiß und Frommigteit, 
In die Kide Mask und Reinlidfeit, 

In den Stall Gefundheit allermeift, 

Jn den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten woll er weihn, 
Daf nichts Unfeligs fomm’ herein, 

Und daß aus diefer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein fpringen fir. 
Nun, Maurer, deket und mauert aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus. 


Verfpdtetes Hochzecitlied. 


Die Mufe feblt nicht felten, 
Wenn man. fie eben will; 

Sie fhweift in fernen Welten 
Und nirgends halt fie till. 
Die Schwärmerin vertrdumet 
Gar oft den Glodenfdhlag, 
Was fag’ ich? fie verfdumet 
Selbft einen Hochzeittag. 


So auch gu eurem Fete 
Erſcheinet fie zu fat, 

Und bittet nun auf's Befte, 
Daß ihr fie nicht verſchmaͤht. 
Des: fchinften Slides Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jet und immer 
Gin Brautlied fingen fann. 
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Theelied. 


Ihr Saiten, tönet ſanft und leiſe, 
Vom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet gu des Zärtſten Preiſe, 
Des Zartften, wads die Erde hegt. 


In Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Fruͤhling ewig ſich erneut, 
O Chee, du felber eine Mythe, 
Verlebſt du deine Blitheseit. 


Mur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervigel dürfen 
Die Sanger deines Ruhmes feyn. 


Wann Liebende gum ftillen Fefte 
In deine duft'gen Schatten fliehn, 
Dann rühreſt leife du die Yefte 
Und ftreueft Blithen auf fie hin. 


So wachfet du am Heimathfirande, 
Vom reinften Sonnenlicht genahrt. - 
Nod hier in diefem fernen Lande 

Fk uns dein garter Ginn bewahrt. 
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Denn nur die holden Frauen halten 
Did) in der mütterlichen Hut; 
Man fieht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nymphen an der heil’gen Flut. 


Den Mannern will es ſchwer gelingen, 
Zu fithlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deines Saubers Eigenſchaft. 


Sch ſelbſt, der Sanger, der dich feiert, 
Erfuhr nod deine Wunder nist; 
Dod was der Frauen Mund betheuert, 
St mir gu glauben heilge Pict. 


She aber moget fanft verflingen, 
Shr meine Saiten, faum geregt! 
Nur Frauen Finnen würdig fingen 
Das Zartite, was die Erde hegt. 
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Metzelſuppenlied. 


Wir haben heut nach altem Brauch 
Ein Schweinchen abgeſchlachtet; 
Der iſt ein jüdiſch ekler Gauch, 
Wer ſolch ein Fleiſch verachtet. 
Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und klein, 
Die blonden und die braunen! 


So fdumet denn, ihr Freunde, nicht, 

Die Wuͤrſte zu verfpeifen, 

Und last gum würzigen Gericdt 

Die Becher fleißig Fretfen! 

Gs reimt fic) trefflid: Wein und Schwein, 
Und paft fid) köſtlich: Wurſt und Durſt, 
Vet Würſten gilt’s su bürſten. 


Aud unfer edles Gauerfraut, 

Wir follen’s nicht vergeffen; 

Gin Deutſcher hat’s zuerſt gebaut, 

Drum ift’s ein deutſches Een. 

Wenn fold) cin Fleiſchchen, weiß und mild, 
Im Kraute liegt, das ift ein Bild 

Wie Venus in den Rofen. 
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Und wird von ſchoͤnen Händen dann 
Das ſchoͤne Fleiſch zerleget, 
Das iſt, was einem deutſchen Mann 
Gar ſüß das Herz heweget. 
Gott Amor naht und lachelt ſtill, 
Und denkt: nur daß, wer küſſen will, 
Buvor den Mund fic wiſche! 


Sor Freunde, tadle Keiner mic, 
Daf ich) von Schweinen finge! 

Gs knüpfen RKraftgedanfen ſich 
Oft an geringe Dinge. 

Ihr kennet jenes alte Wort, 

Ihr wift: es findet hier und dort 
Cin Schwein auch eine Perle. 
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Trinklied. 


Was iſt dad fie ein durſtig Jagr! 
Die Keble lechzt mix immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein. 

Ich bin ein Fife auf trodnem Gand, 
Ich bin ein dürres Aderland; 

O ſchafft mir, ſchafft mir Wein! 


Was webht dod jest fie trodne Luft! 
Kein Regen hilft, fein Thau, fein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn. 

Ich trinP im allertiefften 3ug, 

Und dDennod wird mir's nie genug, 

Sallt wie auf beifen Stein. 


Was herrſcht dod fiir ein hitz'ger Stern! 
Gr gehrt mir recht am innern Kern: 

Und madht mir Herzenspein. 

Man ddchte wohl, id fey verliedt; 

$a, ja! die mir gu trinfen giebt, 

Goll meine Liebfte feyn. 


Und wenn es euch, wie mir, ergeht, 
So betet, daß der Wein gerdth, 
Shr Trinker insgemein! 

O hei’ ger urban, ſchaff und Croft! 
Gieb heuer und viel edeln Not, 
Daf wir did) benedein! 


Srinflied. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an died und das, 
Was raufchet und was braufet. 


So denfen wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir horen, wie dads GFagdhorn fcallt, 
Die Moff’ und Hunde braufen, 

Und wie der Hirſch durch’s Wafer feat, 
Die Fluten raufchen und wallen, 

Und wie der Sager ruft und best, 

Die Schüſſe ſchmetternd fallen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an died und das, 
Was raufhet und was braufet. 


So denfen wir an das wilde Meer, 

Und horen die Wogen braufen, 

Die Donner rollen driiberher, 

Die Wirbelwinde faufen. 

Ha! wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Mat und Stange fplittern, 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertint, 

Die Schiffer fluchen und sittern! 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was braufet. 


Go denfen wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutſchen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lange kracht, 
Es ſchnauben die muth’ gen Menner. 
Mit Crommelwirbel, Crommetenfhall , 
Go sieht das Heer gum Sturme; 

Hin ſtürzet von Kanonentnall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufdhet und was braufet. 


So denfen wir an den jungften Tag, 
Und hören Pofaunen fallen, 

Die Graber fpringen von Donnerfdlag , 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braust die offne Hoͤllenkluft 

Mit wildem Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die fel’gen Chore. 


Wir find nidt mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufdhet und was braufet. 
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Und nad dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenſchlage, 
Und nach der deutfhen Manner Schlacht, 
Und nad dem jüngſten Tage: 
Go denfen wir an uns felber nod, 
Yn unfer ſtürmiſch Singen, 
Wn unfer Gubeln und Lebehow , 
Wn unfrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an died und das, 
Was raufhet und was braufet. 
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— —— — —— —— 


Lied eines deutſchen Sängers. 


RY fang in vor’gen Tagen 
Der Lieder manderlei, 

Von alten, frommen Gagen, 
Von Minne, Wein und Mai. 
Mun iſt es ausgefungen, 

Es dünkt mir alles Tand; 
Der Heerſchild iff erflungen, 
Der Ruf: für's Vaterland! 


Man fagt wohl von den Katten: 
Sie legten Erzring' an, 

Bis fie gelsst ſich hatten 

Mit einem erfdhlagnen Mann. 

Sh ſchlag' den Geift in Bande 

Und werf? an den Mund cin Schloß, 
Bis id) Dem Vaterlande 

Gedient ale Schwertgenoß. 


Und bin id nidt geboren 

Bu hohem Heldenthum, 

Sit mir das Lied erforen 

Bu Luft und ſchlichtem Ruhm, 
Dod micht? id) Eins erringen 
In diefem heil’gen Krieg: 
Das edle Recht, gu fingen 
Des deutfhen Volfes Sieg. 


— — — - 


Auf das Rind cines Dichters. 


Se uns wilfommen, Dicterfind, 
An deines Lebens goldner Pforte! - 
Wohl sgiemen dir gum WAngebind 

Sich Lieder und prophet’ fhe Worte. 


Gn groper Zeit erblüheſt du, 

In ernſten Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner kind'ſchen Ruh' 
Des heil'gen Krieges Donner rollen. 


Du aber ſchlummre ſelig hin 

In angeſtammten Dichterträumen 

Von Himmelsglanz und Waldesgrün, 
Von Sternen, Blumen, Blüthenbaͤumen! 


Derweil verrauſchet der Orkan, 

Es weicht der blut'gen Zeiten Truͤbe! 
Wohl blühſt als Jungfrau du heran, 
Du kündeſt ſo das Reich der Liebe. 


Was einſt als Ahnung, Sehnſucht nur 
Durchdrungen deines Vaters Lieder, 
Das ſinkt von ſel'ger Himmelsflur 
Als reiches Leben dir hernieder. 


Ubland, 


Vorwärts. 


Vorwarts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort: 
Vorwaͤrts! 


Preußen hoͤrt das ſtolze Wort, 
Hört es gern und hallt es fort: 
Vorwaͤrts! 


Auf, gewalt'ges Oeſterreich! 
Vorwaͤrts! thu's den andern gleich! 
Vorwaͤrts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwarts, Hand in Hand! 
Vorwarts ! 


Baiern, Heffen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franfen, vor zum Rhein! 
Vorwdrts! 


Vorwadrts, Holland, Niederland! 
Hod das Schwert in freier Hand! 
Vorwaͤrts! 


Grüß euch Gott, du Schweizerbund, 

Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwaͤrts! 
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Vorwarts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Briidern bald die Hand! 
Vorwarts! 


Vorwarts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! 
Vorwarts ! 


Vorwaͤrts heißt ein Feldmarfmall. 
Vorwärts, , tapfre Streiter all! 
Vorwarts! 


Die Siegesbotſchaft. 


Es war ſo truͤbe, dumpf und ſchwer, 
Die ſchlimme Sage ſchlich umher; 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnoͤder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Boͤſen Freunde trogen ſchon, 
Sie laden hämiſch, fprehen Hohn, 
Die Guten ftehen ernft und fill, 
Und barren, was da werden will. 


Da ſchwingt ſich's über'm Mhein empor 
Und bridt den ditftern Wolfenflor: 
Iſt's ftolzer Adler Sonnenflug? 

Iſt's tinereiher Schwaͤne Zug? 


Es raufht und fingt im goldnen Liat: 
Der Here verlaft die Seinen nist, 
Er macht fo Heil'ges nicht zum Spott, 
Viktoria! mit uns it Gott! 


— — — — me — 
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Wn das Vaterland. 


Dir moͤcht' ich diefe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig groſſen, 
Was gaͤlten dieſe Lieder dir? 


— — —— —— 





Die deutſche Sprachgeſellſchaft. 


1817. 


Gelehrte deutfhe Manner, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen fic die Hand, 
Dte Sprache au ergriinden, 
Zu regeln und gu ruͤnden, 
Sn emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, 
Veftimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Zier: 
So fchaffe du inwendig, 
Thatkraftig und lebendig, 
Gefammtes Volf, an ibr! 


Ja! gieb ihe du die Meinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammet! 

Gieb ihe den Schwung, die Starie, 
Die Glut, an der man merfe, 

Dah fie vom Geijte flammt! 


An deiner Sprache rüge 
Du ſchärfer nists, denn Luge, 
Die Wahrheit fey thr Hort! 
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Gerpflany’ auf deine Jugend 
Die deutfhe Crew und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu bublerifhem Girren 

Lap du ihn niemals firren, 
Der ernften Sprache Klang! 
Gie fey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey ächter Minne Sang! . 


Gie diene nie am Hofe 

Als Gauklerin, als Sofe, 

Das Lispeln taugt ihr nit; 
Gie tone ſtolz, fie weihe 

Sid dahin, wo der. Freie 

Für Mecht, fiir Fretheit ſpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Gerbefferung und Klärung 

Bei dir von flatten geht: 

So wird man fagen miiffen, 
Dap, wo fic) Deutſche griffen, 
Der Athem Gottes weht. 


103 


Wann ward Cer erfte Kranz gewunden? - 
Wann flog der erſte Ball an's Ziel? 
Wann ward der hettre Tang erfunden? 
Und wann das lofe Pfanderfpiel 2 


Wh! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Dte unfern hatten’s nie erdacht, 
Wo bald im Feld die Voͤlker ſchlagen 
Und bald der innre Sank erwacht. 


Das neue Marchen. 


Einmal athmen mache’ ic wieder - 
Jn dem goldnen Maͤrchenreich; + 
Dod. ein ſtrenger Geiſt der Lieder 
Salt mir in die, Saiten gleich. 


Srethett heift nun meine Feee, 
Und mein Ritter heifet Recht; 
Auf denn, Ritter, und beftehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 


Musficht. 


Wird das: Lied, nun immer: tönen 
Mit dem ernſten, fharfew Laut? 
Und das Feld des heitern Schoͤnen, 
Bleibt es forthin ungebant? 


Sind die Walder erſt gelictet 
Und die Siimpfe-abgefiihrt, 
Dann zu reiner Sonne rictet 
Sid) dad Auge, fromm gerührt. 


— — cere Ga) —— — — 
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An die Mütter. 


Muůtter! die ihr euch erquickt 
An der Kinder theuren Zügen, 
Und mit ahnendem VGergniigen 
Vieles Künft'ge drin erblickt: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verſchafft uns ſichre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar ſeyn? 
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An die Mädchen. 


Ihr beſonders dauert mich, 
Arme Maͤdchen, inniglich, 

Daß ihr juſt in Zeiten fielet, 

Wo man wenig tanzt und ſpielet. 
Eine Maͤdchenjugend iſt 
Ubgebliht in kurzer Friſt; 
Müſſet ihr nun Bluͤthe tragen 
Gu fo rauben, triben Tagen! 


Ja! mir duͤnket oft fo febr 
Cure Jugend frendenteer, 

Daf euch Feine Suflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Liebe. 


— — — — — 


108 


Die neue Mtufe. 


Nis ich mid) des Rechts befliſſen 
Gegen meines Herzens Drang , 
Und mich halo nur losgeriffen 
Von dem lodenden Gefang: 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward nod) manches Lied geweiht, 
Keines jemals, dir, o blinde 
Goͤttin der Gerechtigkeit! 


Andre Zeiten, andre Mufen! 
Und in diefer ernjten Zeit 
Schüttert nidts mir fo den Buſen, 
Weckt mid fo sum Liederftreit, 
Als wenn du, mit Sdwert und Wage, 
Chemis, thronft in deiner Kraft, 
Und die Volfer rufft sur Klage, 
Könige sur Rechenſchaft! 


Vaterlindifche Gedichte. 


1. Mm 18. Oktober 1815. 


Hercn Biirgermei fier Alii pfet, 


ſtaͤndiſchem Wbgeordneten der Stadt Stuttaart. 


Die Schlacht der VoHlFer ward geſchlagen, 
Der Fremde wid yon deutſcher Flur, 
Dod) die befreiten Lande tragen 

Mod) mandhes vor'gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verfunfnen Stddten 
Erhabne Gotterbilder grabt, 

So ift mand heilig Mecht gu retten, 

Das unter wiften Trimmern lebt. 


Bu retten gilt's und aufzuhauen, 

Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlet und Vertrauen 

Und Eintracht zwiſchen Volk und Herrn. 
Der Deutſche ehrt' in allen Zeiten 

Der Flirften heiligen Beruf, 

Doch liebt er, frei einherzuſchreiten 

Und aufrecht, wie ihn Gott erſchuf. 
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Go wirkt aud ihr im feften Sunde, 
Shr guten Hüter unfres Rechts ! 
Shr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des künftigen Geſchlechts. 
Uneingedenk gemeinen Lohnes, 
Seyd ihe beharrlid, emfig, tren; 
Des Volkes Wiirde, wie ded Thrones, 
Beachtet tee mit heil’ger Seu. 


Drum, da wir heut das Keft begehen, 
Dem taufend Freudenfeuer ſprühn, 
Und, wo fie nidt von Bergen webhen, 
Dod tief in allen Herzen glühn: 
Was fann fo edlen Schmuck gewahren 
Dem Mahle, dads uns hier vereint, 
Als einen Mann bet uns gu ebhren, 
Der’s fo getreulid mit uns meint! 


Den Mann, der, unfrer Stadt entfproffen, 
Stets ihres Wobhles treu gedadt, 

Dem wir uns innig angefdhlofen, 

Der unfer Theuerſtes bewadt; 

Der unerſchüttert ausgehalten 

Sm Sturm der fhredenvollen eit, 

Und der aud jest mit kraäͤft'gem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben weiht. 
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Nie fommet das Wort, ihr treuen Vater ! 
Dem heifen Hergensdanke gleid, 
Mie fpridt es aus, ihr Volfsvertreter! 
Wie wir fo Cines find mit euch. 
Als juͤngſt in hehren Tempelhallen 
Die Menge ſich mit euch erbaut, 
Da fprad das Schweigen über Allen 
Mehr, als der hellte Jubellaut 


So laf dir’s, Gdler, denn gefallen 
Bei unfrem froͤhlichen Gelag, 

Und will did) düſtrer Ernſt umwallen, 
So denf an künft'gen Feftestag: 
Wann jener Schlacht Gewitterfegen 
Sichtbar aud) unfer Heil erneut, 
Wann fid) die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Sdmond ausgeftreut! 


sy 
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2. Das alte, qute Recht. 


Wo je bei altem, guten Wein 
Der Würtemberger zecht, 

Da ſoll der erſte Trinkſpruch ſeyn: 
Das alte, gute Recht! 


Das Recht, das unſres Fürſten Haus 
Als ſtarker Pfeiler ſtuͤtzt, 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armuth Hüuͤtten ſchützt. 


Das Recht, das uns Geſetze giebt, 
Die keine Willkühr bricht; 

Das offene Gerichte liebt 

Und güultig Urtheil ſpricht. 


Das Recht, das mafig Steuern ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an der Kaffe figen bleibt 

Und fargt mit unfrem Schweiß. 


Das unfer heil’geds Kirchengut 
Als Schutzpatron bewadt, 

Das Wiffenfchaft und Geiftesglut 
Getreulich ndbrt und fadt. 
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Das Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 
Damit er ſtets verfechten kann 

Den Fürſten und das Land. 


Das Recht, das Jedem offen lage 
Den Zug in alle Welt, 

Das uns allein durd Liebe feft 
Wm Mutterboden halt. 


Dads Recht, def wohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewabhrt, 

Das Seder, wie fein Chriftenthum, — 
Gon Herzen liebt und ehrt. 


Das Rect, daß eine ſchlimme Zeit 
Lebendig uns begrub, 

Das jebt mit never’ Regſamkeit 
Sid) aus dem Grab erhub. 


Ja! wenn auc wir von Hinnen find, 
Beſteh' es fort und fort, 

Und fey fiir Kind und Kindestind 
Des ſchoͤnſten Slices Hort! 


Und wo bet altem, guten Wein 

Der Wrrtemberger zecht, 

Goll ftets der erſte Trinkſpruch feyn: 
Das alte, gute Medt! 
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3. Wirtemberg. 


Was kann dir aber fehlen, 
Mein theures Vaterland? 
Man hoͤrt ja weit erzaͤhlen 
Von deinem Segensſtand. 


Man ſagt: du ſeyſt ein Garten, 
Du ſeyſt ein Paradies; 

Was kannſt du mehr erwarten, 
Wenn man dich ſelig pries? 


Ein Wort, das ſich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verderbte, 
Daß man es doch nicht kann. 


Und iſt denn nicht ergoſſen 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moſt gefloſſen 
Von tauſend Hügeln her? 


Und wimmeln dir nicht Fiſche 
In jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Waldgebüſche 
An Wild nur allzu reich? 
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Treibt nidt die Wollenherde 
Wuf deiner weiten Alb? 
Und nabreft du nicht. Pferde 
Und Rinder allenthalb 2? 


Hort man nist fernhin preifen 
Des Schwarzwalds ftdmmig Hols? 
Haft du nicht Salz und Eiſen, 
Und felbft ein Kirnlein Gold's? 


Und find nit deine Frauen 
So haͤuslich, fromm und tren? 
Erbluht in deinen Gauen 
Nit Weinsherg ewig neu? 


Und find nicht deine Manner 
Arbeitfam, redlich, ſchlicht? 
Der Friedenswerke Kenner, 

Und tapfer, wenn man ficht? 


Du Land des Korns und Weines, 
Du ſegenreich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? — Al und Eines: 
Das alte, gute Medht. 
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4, Gefprad. 


Un immer nur vom alten Recht? 
„Wie du fo ftirrig bift! “ 

Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes iff. 


„Das Beßre, nicht das Gute nur, 
,au ruͤhmen, fey dir Pflicht!“ 

Vom Guten hab’ id) fidre Spur, 
Vom Befren, leider! nicht. 


„Wenn ich dir’s aber weifen fann, 
„So mer und traw auf mid!” 

Ich ſchwör auf feinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin auch ich. 


„Iſt weiſer Rath dir kein Gewinn, 
„Wo zündeſt du dein Licht?“ 

Ich Halt’ es mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht. 


„Ich febe, dap du wenig weift 
„Von Sdhwung und Schipferfraft.” 
Sch lobe mir den ftillen Geiſt, 
Der mahlig wirkt und fcafft. 
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„Der dcdte Geift ſchwingt fic empor 
„Und rafft die Seit fic) nach.“ 

Was nicht von innen keimt hervor, 
Sit in ber Wurzel ſchwach. 


„Du hat dad Gangze nit erfaßt, 
„Der Menſchheit grofen Schmerz.“ 
Du meinſt es löblich, doch du haſt 
Für unſer Volk kein Herz. 


— — — — — — 
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5. Wn die Volksvertreter. 


Sdaffet fort am guten Werke 
Mit Befonnenheit und Starke! 
Laßt end) nicht das Lob bethiren, 
Laft euch nicht den adel ftiren! 


Tadeln end) die Ueberweifen, 

Die um eigne Sonnen Freifen: 
Haltet fefter nur am Aechten, 
Alt-erprobten, einfach Mecdhten! 


Hohnen eud) die herglos Kalten, 
Die Erglühn fir Thorheit halten: 
Brennet heifer nur und trever 
Von des edlen Eifers Feuer! 


Schmahn eud) Gene, die sum Guten 
Xautern Wntrieb nie vermuthen: 

Beigt in defto fchinrer Klarheit 
Reinen Sinn fiir Recht und Wahrheit! 


Was ihr Treues uns erwiefen, 
Sey von uns mit Dank gepriefen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sev erwartet mit Vertrauen! 
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6. Um 18. HEtober 1816. 


Wenn heut ein Geiſt herniederftiege, . 
Zugleich ein Sanger und ein Held, 

Gin folcher, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der ſänge wohl auf. deutfher Erde 

Cin ſcharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich es Funden werde, 
Nein! himmelsraftig, donnergletd. 


„Man ſprach einmal von Feftgelaute, 
Man fprakh von einem Feuermeer, 
Doch was das grofe Fe(t bedeute, 
Weis es denn jetzt nod irgend wer? 
Wohl müſſen Geifter niederfteigen, 
Von heil’gem Cifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Dah ihr darein die Finger legt. ” 
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„Ihr Fürſten! ſeyd zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 

Und huldigtet der hoͤhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Voͤlker listen, 
Wenn ihre Treue ſie erprobt: 

So iſt's an euch, nicht gu vertröſten, 
Zu leiſten jest, wads thr gelobt. ” 


„Ihr Volker! dte thr viel gelitten, 
Vergaßt aud ihr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlidfte, was ihr erſtritten, 

Wie kommt's, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat ſich nichts gehellt, 

Und Freie ſeyd ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Recht nicht feſtgeſtellt.“ 


„Ihr Weiſen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiſſen wollt, 

Wie die Cinfaltigen und Schlichten 
Für Flares Mecht ihr Blut gesollt? 
Meint ihr, daß in den hetfen Gluten 
Die Zeit, ein Phinir, fic erneut, 
Nur um die Ger auszubruten, 

Die thr gefchaftig unterſtreut?“ 
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„Ihr Furftenrath’ und Hofmarfdhalle, 
Mit trübem Stern auf falter Brust, 
Die ihe vom Kampf um Leipzigs Walle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
— Ihr aber birt nit, was id fage, 
She glaubt an Geifterftimmen nit.” 


„Was ich geſollt, hab’ ich gefungen, 

Und wieder ſchwing ich mich empor, 

Was meinem Blick ſich aufgedrungen, 
Berkiind’ ich dort dem ſel'gen Chor: 
Nicht rühmen fann id, nist verdammen, 
Untroftlid iſt's nocd allerwarts, 

Dod fah th manches Ange flammen 

Und Flopfen hort? id) manches Hers. “ 


— re ee — — 
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7. Shwindelbaber. 


Gi! wer hat in diefem Jahre 
Al den Wuſt in’s Korn gebract, 
Mutterforn und andre Waare, 
Die im Kopfe dämiſch madt, 
Maden, Rugs, am meiften aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber ! 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jingt beim Schützenfeſt: 
Allen tangt es vor den Augen 

Und nicht Ciner traf in's Net; 
Gn dem jungen Bier war aber 
Sahwindelhaber, Dippelhaber! 


Worfeln foll man, beuteln, fieben, 
Was der Kranfheit Spuren tragt! 
Tüchtig werd’ ed durchgetrieben, 
Ubgegerbt und ausgefegt ! 

Weg den Wuſt, befonders aber 
Sahwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr forgt in unfrem Namen 
Fir die neue, grofe Saat, 
Sidtet aus den falfhen Gamen, 
Der fchon fo viel Böſes that: 
Raden, Ruß, vor Wllem aber 
Sahwindelhaber, Dippelhaber! 
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8. Hausrecht. 


Tritt ein zu dieſer Schwelle ! 
Willkommen hier yu Land! 
Leg’ ab den Mantel, ftelle 
Den Stab an diefe Wand! 


Sis’ obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gat. 
Was ich vermag, erfrifche 
Dich nad des Tages Lat! 


Wenn ungeredhte Mache 

Did aus der Heimath tried, 
Nimm unter meinem Dache 
Als theurer Freund vorlieb! 
Nur Cins ijt, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt 
Der Vater fromme Sitte, 
Des Haufes hetlig Mecht! 


9, Das Herz fiir unfer Volk. 


Mn unfrer Vater Thaten 

Mit Liebe fic) erbaun, 
Fortpflangen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
In ſolchem Angedenken 

Des Landes Heil erneun; 

Um unſre Schmach ſich kränken 
Sich unſrer Ehre freun; 

Sein eignes Ich vergeſſen 

In Aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man, wohlermeſſen, 
Für unſer Volk ein Herz. 


Was unſre Vaͤter ſchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 

Um dann hervorzurufen 

Das eigne Luftgebdu; 

Fuhllos die Manner laftern, 
Die wir uns ausgewahlt, 
Weil fie dem Plan von geftern 
Su huldigen verfeblt: 

Die alten Namen nennen 
Nicht anders, als gum Scherz: 
Das heist, id darf's befennen, 
Fur unfer Volf Fein Herz. 
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Jetzt, da von neuem Lichte 
Dte Hoffnung fic belebr, 
und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
O Fürſt! fir defen Ahnen 
Der unſern Bruſt gepocht, 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jetzt, un vermittelt, neige 
Du dich zu unſrem Schmerz! 
Sat du vor Allen zeige 

Für unfer Volk ein Hers! 
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10. Neujahrwunſch 1817. 


Wer redlid) Halt gu feinem Volke, 
Der wiinfd’ ihm ein gefegnet Jahr! 
Vor Mißwachs, Frot und Hagelwolfe 
Behüt' uns aller Engel Schaar! 

‘Und mit dem bang erfebnten Korne, 
Und mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ uns dies Jahr in feinem Horne 
Das alte, gute Mecht herein! 


Man fann in Wuͤnſchen ſich vergeffen, 
Man wünſchet leicht gum Ueberfluß, 

Wir aber wünſchen nicht vermeffen, 

Wir wuͤnſchen, was man wuͤnſchen m uf. 
Denn fol der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er fein tiglid) Brot, 

Und foll er fic) gum Geiſt erheben, 

So ift ihm feine Freiheit noth. 


— — — — — 


ubfand, 
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11. Den Landſtänden 
zum Chriftophstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernſte Wage, 
Der alte Kampf belebt ſich neu; 

Jetzt kommen erſt die rechten Tage, 
Wo Korn ſich ſondern wird von Spreu, 
Wo man den Falſchen von dem Treuen 
Gehoͤrig unterſcheiden kann, 

Den unerſchrocknen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man fiir erlaucht erkennen, 

Der von dem Recht erleuchtet ift, 

Den wird man einen Mitter nennen, 
Der nie fein Mitterwort vergift, 

Den Geiftliden wird man verehren, 

In dem fic regt der frete Geift, 

Der wird alg Birger fic bewahren, 

Der feine Burg gu ſchirmen weißt. 
Gedichte 9 
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Jetzt wahret, Manner, cure Würde, 
Steht auf su mannlidem Entſcheid! 
Damit ihr nist dem Land zur Bürde, 
Dem Ausland gum Geldcter feyd. 

Es ift fo viel ſchon unterhandelt, 

Es ift gefprodhen fort und fort, 

Es ift geſchrieben und gefandelt — 

So fprecht nun ener letztes Wort! 


Und fann es nicht fein Biel erftreben, 
So tretet in.dad Volt zurück! 

Daß ihr vom Rechte nichts. vergeben, 
Sey euch ein lohnend ſtolzes Glück! 
Erharret ruhig und bedentet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 
Cin Gott ifs, der die Gonne lentet, 
Und unaufhaltfam ift ihe Lauf! 
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12, Gebet eines Wiirtembergers. . 


Der du von deinem ew’ gen Thron 
Die Volker hüteſt, groß' und Eleine: 
Gewiß! du blickſt aud auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, fiehft den Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 

Kann nicht des Volkes Stimme kommen; 
Haͤtt' er ſie, wie er will, vernommen, 
Wir hatten längſt das theure Recht. 


Doch dir iſt offen jeglich Thor, 

Dir keine Scheidwand vorgeſchoben, 
Dein Wort iſt Donnerhall von oben: 
Sprich du an unſres Koͤnigs Ohr! 
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13. Machruf. 


Noch ift fein Fürſt (o hoch gefürſtet, 

So auserwahlt Fein ird'ſcher Mann, 

Dap, wenn die Welt nad Freiheit durftet, 
Gr fie mit Freiheit trdnfen Fann, 

Daf er allein in feinen Handen 

Den Reichthum alles Rechtes Halt, 

Um an die Golfer auszuſpenden 

So viel, fo wenig ihm gefdllt. 


Die Gnade fliefet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es quillt in uns wie Herzensblut; 

Und wann fic) Manner fret erheben 
Und treulid ſchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das innre Recht in’s Leben, 
Und der Vertrag giebt ihm Beftand. 


Gertrag! es ging auc hier gu Lande 
Von ihm der Medhte Sabung aus, 

Gs Fniipfen feine heil’gen Bande 

Den Volksſtamm an das Fiirftenhaus. 
Ob Ciner im Palaft geboren, 

In Fürſtenwiege fey gewiegt, 

Als Herrſcher wird ibm erft geſchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt. 
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Solch theure Wahrheit ward verfodten, 
Und überwunden iſt fie nicht. 
Euch, Kaͤmpfer, iſt Fein Kranz geflochten, 
Wie der beglückte Sieg ihn flicht: 
Nein, wie ein Faͤhnrich, wund und blutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 
So blickt ihr, tief gekränkt, doch muthig 
und ſtolz auf das gewahrte Recht. 


Kein Herold wird's den Volkern finden 
Mit Pauken- und Trompetenſchall, 

Und dennoch wird es Wurzel griinden 
In deutfhen Gauen überall: 

Daf Weisheit nidt das Mecht begraben, 
Rod Wohlfahrt es erſetzen mag, 

Daf bet dem biedern Voll in Schwaben 
Das Rede beftehe und der Vertrag! 


— — — — — — 


! 


14, Prolog ju dem Trauerfpiel: Ernft, 
Herzog von Schwaben. 


(Sur Feier der würtembergiſchen Verfaſſung wurde am 18, Oftober 1819 

auf dem Hof: und National-Theater gu Stuttgart das genannte Trauer: 

fpiel des Berfaffers diefer Gedichte mit dem Hier abgedrudten Prolog 
aufgefubrt.) 


Gin ernfteds Spiel wird euch vorübergehn, 
Der Vorhang hebt fich ber einer Welt, 

Die langft hinab ift in der Seiten Strom, 

Und Kaͤmpfe, längſt ſchon ausgekaͤmpfte, werden 
Vor euern Augen ſtürmiſch ſich erneun. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feſt bis in den Tod, 
Preiswerthe Namen deutſcher Heldenzeit, 

Ihr werdet ſehn, wie ſie, geächtet, irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das iſt der Fluch des unglückſel'gen Landes, 
Wo Freiheit und Geſetz darnieder liegt, 

Daß ſich die Beſten und die Edelſten 

Verzehren miiffen in fruchtloſem Harm, 

Daf, die für's Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandmarkt werden als des Lands Verraͤther, 
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Und, die nod juͤngſt ded Landes Metter hießen, 
Sid fluichten miiffen an des Fremden Heerd. 
Und wahrend fo die befte Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Holle Segen, 
Gewaltthat, Hodhinuth, Feiaheit, Schergendienſt. 
Wie anders, wenn aus fturmbewegter Zeit 
Gefeb und Ordnung, Fretheit ſich und Met 
Empor gerungen und fid feſtgepflanzt! 
Da Ordngen die, fo grollend ferne ftanden, 
Sich frohlic wieder in der Birger Rein, 
Da wirket jeder Geift und jede Hand, 
Belebend, fordernd, fitr des Ganzen Wohl, 
Da glangt der Chron, da lebt die Stadt, da grime 
Das Feld, da bliden Manner frei und ftols! 
Des Fiirften und des Volfes Mechte find 
Verwoben, wie fid) Ulin’ und Reb' umſchlingen, 
Und fiir des Heiligthums Vertheidigung 
Steht Feder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus triber Gegenwart 

Sid in das heitere Gebiet der Kunſt 

Und fiir die Kranfungen der Wirklichkeit 

Sucht man fic) Heilung in des Dichters Träumen. 
Dod heute — wen vielleiht der Bihne Spiel 
Verwundet, der gedenfe, fid) gum Trofte, 

Weld Feft wir wahr und wirklich heut begebn! 
Da mag er fehn, fiir was die Manner fterben. 


Mod fteigen Gotter auf die Erde nieder, 
Nock treten die Gedanfen, die der Menſch 
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Hie hoͤchſten achtet, in das Leben ein. 

Ja! mitten in der wildverworrnen Seit 

Erſteht ein Fürſt, vom eignen Geift bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Volk die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Ihr habt's gefehen; Seugen feyd ihr alle, 

In ihre Tafeln grab’ ed die Gefchidte! 

Heil diefem Konig, diefem Wolfe Heil! 
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15, Wanderung. 


Ich nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutſchland ging die Fahrt, 
Man pried mir ja vor Andern 
Der Deutfhen Sinn und Art. 
Dem Lande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erſt kennt' ic) jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürſtenhofe, 

Wo man die Künſte kraͤnzt, 

Wo Prunkſaal und Alkove 

Von Göoͤtterbildern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volksboden ſich genaͤhrt, 

Nein einer, der nach oben 
Sogar die Wurzeln kehrt! 


Ich ging zur Hohenſchule, 
Da ſchöpft' id) reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht; 
Wo uns der Meiſter taͤglich 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ihm ſelbſt ertraglid 
Der ird'ſche Leib gedeiht. 
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Ich ſchritt zum Sangerwalde, 
Da ſucht' ich Lebenshauch; 
Da ſaß ein edler Skalde 

Und pflückt' am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt' er Zeit, zu achten 
Auf eines Volkes Schmerz, 
Er konnte nur betrachten 
Sein groß, zerriſſen Herz. 


Ich ging zur Tempelhalle, 

Da hort? ich chriſtlich Recht: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da dranffen Herr und Knecht! 
Der Feftesrede Giebel 

Wars dud did), ſchweig dabei! 
Als ob die ganze Bibel 

Cin Bud der Kön'ge fev. 


Ich fam gum Birgerhaufe, 
Gern den! ics dran zurück, 
Fern vom Parteigepraufe 

Blüht Tugend hier und Gite. 
Lebt hauslid fort, wie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Cin Haus voll guter Leute, 

Sa! ein Gutleuthaus feyn. 
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Ich ging yum Hofpitale, 
Da fand id) Wes nett, 
Viel Gris’ und Kraut gum Mahle 
Und reinlich Kranfenbett; 
Wud forgt ein ſchön Erbarmen 
Für mand verwahriost Kind. 
Wer denkt des Volfs von Armen, 
Die altverwahrlost find? 


Ich ſaß im Standefaale, 

Da ſchlief id ein und traumt’, 
Ich fey noch im Spitale, 

Den ich doch längſt geräumt. 

Ein Mann, der dort im Fieber, 
Im kalten Fieber lag, 

Er rief: nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag! 


Ich miſchte mich zum Volke, 
Das nach dem Feſtplatz zog, 
Wo durch die Staubeswolke 
Manch dürrer Renner flog ; 
Da lernt es, daß die Eile 

Den Reiter überſtürzt, 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurſt und Bier ſich kürzt. 
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Cin Adler, flriigelftrebend, 
War Reichspanier hievor , 
Ich fah ihn nod, wie lebend, 
Zu Nurnberg an dem Thor. 
Jest fliegt man nicht sum Zwecke, 
Der Wahliprud it: Gott geb's! 
Das Wappen ift die Schnee, 
Schildhalter it der Krebs. 


Als ic) mir Das entnommen, 
Kehrt' id den Stab nach Haus; 
Wann einft das Heil gefommen , 
Dann reiſ' ich wieder aus: 
Wohl werd’? ich’s nicht erleben, 
Dod an der Sehnfudt Hand 
Ws Schatten nod durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 


— — —— —— — 


Sinngedichte. 
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Difticen. 


An Apollo, den Schmetterling, 


Gottlicher Alpenſohn, ſey huldreich uns Epigrammen; 
Ueber der nächtlichen Kluft flatterſt du, ſpielend 
im Glanz. 


— — — — —— 


Achill. 
1. 


Dura der Schladhten Gewuͤhl bift du frets ficher gewandelt, 
Aus Sfamanders Gewog trat(t du gerettet hervor; 
Mls du der Jungfrau Hand empfingft tm Tempel des 
Friedens, 
Goͤttergleicher Achill! traf dich der cddtlice Pfeil. 


2. 
Dort nun thronet Uhill, ein Gott, in der Seligen Lande, 
Wogen umfhlingen e3; du, Gottin der Wogen, 

den Sohn. 


Uarziß und Ede. 
1. 6 


Seltſam ſpieleſt du oft mit Sterblichen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narziß, aber ihn liebet ein Hall. 
2. 
Das nod troftete fie, dad Wort ded ſproͤden Geliebten 
Nachzuſtoͤhnen; nun gar ift er sur Blume verftumme. 


. 3. 
Schmerzlich dachte Narziß: o war’ ich wieder cin Ging: 
ling ! 
Echo dachte ſogleich; könnt' ic als Madchen zurück! 


4. | 
Amor, und dies dein Spiel! bald loft du dic zärtliche 
Echo, 
Bald in der kindiſchen Hand drehſt Ou den goldnen 
Narziß. 


Die Götter des Alterthums. 


Sterbliche wandeltet ihr in Blumen, Getter von Hellas, 
Wh! nun wurdet ihr ſelbſt Blumden des nenen 
Gedichts. 


145 


Celis Platte. 


Hier iſt das Felſenriff, drauf Tell aus der Barke ge— 
ſprungen; 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem Kühnen fic hier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meffen ihm fingen! 
Nein! des Mannes Geſtalt, ſiehſt du, wie herrlic 
fie fteht 2 
Schon mit dem einen Fuge betrat er die heilige Erde, 
Stoößt mit dem andern hinaus weit dad vergweifelnde 
Schiff. 
Nicht aus Stein tft dad Bild, nod von Erz, nicht Arbeit 
der Hande, 
Nur dem geiftigen Blick Freter erfcheinet es Flar; 
Und je wilder der Sturm, je hoͤher braufet die Brandung, 
Um fo mddtiger nur hebt fic die Heldengeftalt. 


— — —⸗ —— 


Die Nuinen. 


Wandrer! es ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu 
ſchlummern, 
Träumend bauſt du vielleicht herrlich ſie wieder dir 
auf. 


Ubland, Gedichte. 10 
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Degriibnif. 
Nis des Gerechten Sarg mit hetliger. Erde bedect war, 


Dette der Himmel darauf freundlid) den filbernen 
Schnee. 


Mutter und Gind. 


_ Mutter. 
Brice gum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein 
feliger Bruder, 
Weil er mic nimmer betribt, führten die Engel 
thn bin. 
, Rind, 
Daf Fein Engel mid je von der liebenden Bruft dir 
entfihre, 
Mutter, fo fage du mir, wie ic betritben did fann! 





Märznacht. 


Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende 
Strom in der Nacht hin! 
Schaurig ſüßes Gefuͤhl! lieblicher Frühling, du nahſt! 


Im Mai. 


Blumen und Blüthen wie licht, und das Glorienlaub 
; um die Sdume! 
Bleib nur, Himmel, bewoͤlkt! Erde hat eigenen Glan; ! 


— — —— — — — 
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Tauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog, serblattert, die Blume, 
Aber der Schmetterling ſetzt' in dem Laube ſich feſt. 


Amors Pfeil. 


Amor! dein mactiger Pfeil, mid hat er toͤdtlich ge- 
troffen, | 
Seon im elpfifchen Land wacht' id, ein Seliger, auf. 


Traumdeutung. 


Geſtern bhatt? id) getraumt, mein Madden am Fenſter 
su fehen; se 
Doc was fah ic) des Tags? Blumen der Lieblicden 
nur. 
Heute nun war mir im Traum, als fah’ ih am Fenfter 
die Blumen; 
Darum fhaw id gewif heute die Lieblice felbft. 


Bie Rofen. 


; Oft einſt hatte ſie mich mit duftigen Roſen beſchenket; 
Eine noch ſproßte mir jüngſt aus der Geliebteſten 
Grab. 


— — — — — — 
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Wntwort. 


Das Mischen, das du mir gefchidt, 
Von deiner lieben Hand gepflückt! 

Es lebte faum zum Abendroth, 

Das Heimweh gab ihm frühen Tod; 
Nun ſchwebet gleid fein Geiſt von hier 
MIs Fleines Lied zurück gu dir. 


Die Sdhlummernde. 


Wann deine Wimper neidiſch fallt . 
Dann mus in deiner innern Welt 
Gin lidter Traum beginnen: 

Dein Auge ftralt nad inven. 


An Sie. 


Deine Augen find nidt himmelblau, 
Dein Mund, er ift fein Rofenmund, 
Nicht Bruſt und Arme Lilien. 

Uh! weld ein Fribling wire das, 
Wo folde Lilien, folche Roſen 

Im Chal und auf den Hoͤhen blüh'ten, 
Und alles dad ein Flarer Himmel 
Umfinge, wie dein blaued Aug’! 


——— — — — 


Greiſenworte. 


Sagt nicht mehr: guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend! gute Nacht! 

Denn Abend iſt es um mich und die Nacht 

Iſt nahe mir; o wäre ſie ſchon da! 





Komm her, mein Kind! o du mein ſuͤßes Leben! 
Nein, fomm, mein Kind, o du mein fifer Tod! 
Denn alles, was mir bitter, nenn’ id Leben! 
Und was mir ſüß tft, nenw ich alles Tod. 
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Auf den Tod eines Landgeifiliden. 


Hieidt adgefhiednen Geiftern die Gewalt, 

Zu fehren nad dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So Febreft du nidt in der Mondennadt, 

Wann nur die Sehnfudt und die Schwermuth wadt. 
Nein! wann ein Sommermorgen niederfteigt, 

Wo fic im weiten Blau fein Wolfen zeigt, 

Wo hod und golden fic die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen hell durcdhwebt, 

Dann wandelft du, wie einft, durch das Gefild 

Und gruͤßeſt jeden Scnitter freundlich mild. 
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Nachruf. 


1, 


Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinfen 
Des ird'ſchen Tages erftes Licht; 

Auf dein erblaffend Angeficht 

Sah id) den Stral des Himmels finfen. 


2. 


Fin Grab, o Mutter, it gegraben dir 

An einer ftillen, dix befannten Stelle, 

Gin heimathlidher Schatten webet hier, 

Aud feblen Blumen nist an feiner Schwelle. 


Drin liegt du, wie du ftarbeft, unverfehrt, 

Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen, 
Auch aufzuleben tft dix nicht verwebhrt, 

Ich grub dir diefes Grab in meinem Herzen. 
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3. 


Verwehn, verhallen ließen ſie 
Den frommen Grabgeſang; 

In meiner Bruſt verſtummet nie 
Von dir ein ſanfter Klang. 


4. 


Du warſt mit Erde kaum bedeckt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Roſen hat er ausgeſteckt 
Dein ſtilles Schlummerhaus. 


Zu Haupt zwei ſanfterglühende, 
Zwei dunkle niederwarts ; 

Die weiße, ewig blühende, 

Die pflanzt' er auf dein Herz. 


3. 


Bu meinen Füßen finkt cin Blatt, 
Der Sonne mid, des Megens fate; 
Als diefes Blatt war griin und neu, 
Hate? id) nod) Eltern lieb und tren, 


O, wie vergaͤnglich ift cin Laub, 

Des Friihlings Kind, des Herbſtes Maub! 
Dod hat dieß Laub, das nieder bebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 
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Auf cinen Grabftein. 


Wenn ou auf diefem Leichenſteine 
Verſchlungen fieheft Hand in Hand, 

Das zeugt von irdifhem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beftand, 

Es zeugt von einer Abſchiedſtunde, 

Wo Hand aus Hand fic) ſchmerzlich rang, 
Von einem heil’gen Seelenbunde, 

Von einem himmliſchen Empfang. 


— — — —— 
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Su cin Stammbuch. 


Die Beit, in ihrem Fluge, ftreift nidt blog 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmuck, 
Den Glanz der Jugend und die frifhhe Kraft: 
Shr fhlimmiter Raub trifft die Gedankenwelt. 
Was fin und edel, reid und gittlid war, 

Und jeder Arbeit, jeden Opfers werth: 

Das zeigt fid) und fo farblog, hohl und Flein, 
So nichtig, daß wir felbft vernidtet find. 

Und dennod wohl uns, wenn die Wfche tren 

Den Funfen hegt, wenn das getdufchte Hers 
Nicht mide wird, von Neuem gu erglihn! 

Das Aechte doch ijt eben dieſe Glut, 

Das Bild ift hiher, als fein Gegenftand, 

Der Schein mehr Wefen, als die WirklichFeit. 
Wer nur die Wahrheit fieht, hat ausgeledt ; 

Das Leben gleicht der Bühne, dort wie bier 
Mus, wann die Tdufdhung weit, der Vorhang fallen. 


ee — —— —— 
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Auf Wilh. Hauff's frühes Hinſcheiden. 


Dem jungen, friſchen, farbenhellen Leben, 
Dem reichen Frühling, dem kein Herbſt gegeben, 
Ihm laſſet uns zum Todtenopfer zollen 

Den abgeknickten Zweig — den blüthevollen! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 

Das Vaterland beglänzt. — Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 

Gin Wolkenſchloß, ein zauberhaft Gebdu. 

Dod in der Hoͤhle, wo die ftille Kraft 

Des Erdgeifts — rathfelhafte Formen ſchafft: 

Um Fadellidt der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geftaltet ; 

Und jeder Hall, in Spalt und Kluft verftedt, 
Ward au befeeltem Menſchenwort erwedt. 


Mit Heldenfahrten und mit FKeftestingen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfrangen 
Umfleidete das Alterthum den Garg, 

Der heiter die verglühte Aſche barg: 

So hat aud Gr, dem unfre Thräne thaut, 
Aus Lebensbildern fic) den Garg erbaut. 


Die Aſche ruht — ber Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fille wir nur abnen, 

Wo auc die Kunjt ihr himmliſch Biel erreict 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicdt. 


— — — —— — — 
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Schickſal. 


Ja, Schicſal! ich verſtehe dich: 

Mein Glue iſt nicht von dieſer Welt, 
Gs bluht im Traum der Dichtung nur. 
Du fendeft mir der Schmerzen viel 
Und giebſt fur jedes Leid ein Lied. 


Gonette. Oktaven. Gloffen. 


Digitized by Google 


Vermächtniß. 


Ein Sänger in den frommen Rittertagen, 

Gin kühner Streiter in dem heil'gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, 
Dod konnt' er died noc feinem Diener .fagen: 


„Verſchleuß mein Herz, wann es nun ausgefhlagen, 
Jn jener Urne, die vom Heimathtrande 

Sh hergebradht mit manchem Liebespfande! 

Drin follt du es gu meiner Herrin tragen!“ 


So id), Geliebte! der nur dic gefeiert, 
Verblute, fern von dir, in Liebesſchmerzen, 
Schon deket meine Wange Todesblaffe. 


Wann deinen Sanger Grabesnadt umſchleiert, 


Empfange du das treuſte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäſſe! 
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An Petrarka. 


Wenn du von Laura Wahres haſt geſungen, 
Von hehrem Blick, von himmliſcher Geberde: — 
Und ferne ſey, daß angefochten werde, 

Was dir das innerſte Gemiith durchdrungen! — 


War fie ein Sweig, im Paradies entfprungen, 
Gin Engel in der irdiſchen Beſchwerde, 

Gin zarter Fremdling auf der rauben Erde, 
Der bald sur Heimath ſich zurückgeſchwungen: 


So fuͤrcht' id), dab aud auf dem goldnen Sterne, 
Wohin du, ein Verkldrter, nun gekommen, 
Du nimmer das Erfehnte wirft erringen; 


Denn Fene flog indeß gur hihern Ferne, 
Sie ward in heil’gern Spharen aufgenommen, 
Und wieder mußt du Liebesflage fingen. 


Sn Varnhagens Stammbud. 


Als Phoͤbus ſtark mit Mauern, Thuͤrmen, Gittern 
Die Königsburg von Niſa half bereiten, 

Da legt' er ſeiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Mauerſtein mit leiſem Scittern. 


Die Zinne konnte nicht ſo ſehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in ſpäten Zeiten, 
Selbſt bei des Fingers leichtem Drübergleiten, 
Durchklungen hätt' ein ſanft melodiſch Zittern. 


So legt' auch ich auf dies Gedächtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirſt berühren, 
Mein Saitenſpiel, auch gab es einen Ton. 


Und dennoch zweifl' ich, ob an dieſer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeſt ſpüren, 
Denn ich bin Phoͤbus nicht, noch Phoͤbus Sohn. 
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Wn Kerner. . 


Es war in traurigen Novembertagen, 
Ich war gewallt zum ſtillen Tannenhaine 
Und ſtand gelehnet an der hoͤchſten eine, 
Da hielt ich deine Lieder aufgeſchlagen. 


Verſunken war ich in die frommen Sagen: 
Bald kniet' ich vor Sankt Albans Wunderſteine, 
Bald ſchaut' ich Regiswind im Roſenſcheine, 
Bald ſah ich Helicena's Muͤnſter ragen. 


Welch lieblich Wunder wirkten deine Lieder! 
Die Hoͤh' erſchien in goldnem Maienſtrale 
Und Fruͤhlingsruf ertoͤnte durch die Wipfel. 


Doch bald verſchwand der Wunderfrühling wieder, 


Er durfte nicht ſich ſenken in die Thale, 
Im Fluge ſtreift' er nur der Erde Gipfel. 


— — — — —— 


Auf Rarl Gangloff's Tod. 


(Fam 46, Mai 1844, 24 Fabre alt, ju Merklingen im Wurtembergt iden, 
an einer Mervenfrankheit, Die nachſtehenden Gonette bestehen fid) auf 
die letzten Zeichnungen und Entwürfe des gentalen jungen Kunjilers.) 


1 


In dieſer Zeit, ſo reich an ſchoͤnem Sterben, 
Un Heldentod in fruͤhen Jugendtagen, 

Ward dir's nicht, auf dem Siegesfeld erſchlagen, 
Den heil'gen Eichenkranz dir zu erwerben. 


Beſchleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeſt bei der Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimathauſe hingetragen 

Zur Staͤtte, die nicht Blut, nur Blumen farben. 


Dod nein! anc dich ergrijf die Seit des Ruhmes, 
Dich drängt' es, eine Hermannsfhladht gu fchaffen, 
Gin finnig DenEmal deutfhen Heldenthumes. 


Wohl hoͤrteſt du neh ſcheidend Kampfruf fallen, 
Es wogt? um dich von Maͤnnern, Moffen, Waffen: 
So bift du in der Hermannsſchlacht gefallen. 


2. 


Maw Hohem, Wiird’ gem nur hat du gerungen, 
Das Kleinlidhe verſchmähend wie das Wilde; 

Sd faßteſt du in kräftige Gebilbe 

Das wundervolle Lied der Nibelungen. 


Schon hatte Hagens Grife did durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Macherin Chriembilde, 
Vor Allem aber rithrte dic die Milde 

Des edeln Sifrids, Gifelhers, des jungen. 


Mit Fug ward Gifelher von dir beflaget! 
Der blühend hinſank in des Kampfs Bedrangnié; 
Dich felbft hat nun fo früher Tod erjaget. 


Wart du vielleicht gu innig ſchon verfunten 
Jn jenes Lied, def furchtbares Verhängniß 
Sum Code Fedem, nun and dir gewunfen? 


Bedeutungsvoll haſt du dein Kunſtlerleben 
Mit jenem frommen, ſtillen Bild geſchloſſen: 
Wie Abraham mit ſeines Stamms Genoſſen 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderſtaͤben, 
Von Wald und Felſenhang noch halb umſchloſſen, 
Doch herrlich ſehn ſie unter ſich ergoſſen 
Das weite Land voll Kornes und voll Reben. 
So biſt auch du nun, abgeſchiedne Seele, 


Aus dieſes Erdelebens rauher Wilde 
An deiner Wandrung frohes Ziel gekommen; 


Und durch das finſtre Thor der Grabeshoͤhle 
Erblickſt du ſchon die ſeligen Gefilde, 
Das himmliſche Verheißungsland der Frommen. 
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An den Unſichtbaren. 


Du, den wir ſuchen auf ſo finſtern Wegen, 
Mit forſchenden Gedanken nicht erfaſſen, 
Du haſt dein heilig Dunkel einſt verlaſſen 
Und trateſt ſichtbar deinem Volk entgegen. 


Welch ſüßes Heil, dein Bild ſich einzupraͤgen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaſſen! 

O ſelig, die an deinem Mahle ſaſſen! 

O ſelig, der an deiner Bruſt gelegen! 


Drum war es auch kein ſeltſames Gelüſte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande ftiefen, 
Wenn Heere kämpften an der fernjten Riifte: 


Nur um an deinem Grabe nod zu beten, 
Und um in frommer Snbrunft nod zu küſſen 
Dte heil’ge Erde, die dein Fuß betreten. 


Todesgefühl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es ſagen? 
Doch wunderbar ergriff mich's dieſe Nacht; 
Die Glieder ſchienen ſchon in Todes Macht, 
Im Herzen fuͤhlt' ich letztes Leben ſchlagen. 


Den Geiſt befiel ein ungewohntes Zagen, 
Den Geiſt, der ſtets ſo ſicher ſich gedacht; 
Erloͤſchend jetzt, dann wieder angefacht, 

Ein mattes Flaͤmmchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Traͤume mich befangen? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
In's rege Leben treibt mid neu Verlangen. 


Wie? oder ging vorbet der Todesengel? 


Die Blumen, die am Abend frif geblüht, 
Sie hangen hingewel€et dort vom Stengel. 


Erftorbene Liebe. 


Wir waren neugeboren, himmlifd belle 

War uns der Liebe Morgen aufgegangen. 

Wie glihten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt’, es ſchlug des Buſens Welle. 


Wie wallt? in mir des neuen Lebens Quelle! 
Wie hohe Krafte raftlos mtd durdhdrangen! 
Sie liefen nicht des Schlafes mid verlangen, 
Lebendig kurzer Traum vertrat die Stelle. 


Ja! Lieb ift hoher Leben im gemeinen: 
Das waren ihre regen Lebensseichen: 
Nun fudy id fie an dir, in mir vergebens. 


Drum mug ic, Laural dich und mic beweinen: 
Wir beide find erloſchner Liebe Leiden, 
Uns traf der Tod des liebelofen Lebens. 
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Geiſterleben. 


Von dir getrennet, lieg' ich wie begraben, 
Mich grüßt kein Säuſeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenſang, fein Balſam ſüßer Düfte, 
Kein Stral der Morgenſonne kann mich laben. 


Wann ſich die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Wann Todte ſteigen aus dem Schooß der Griifte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klufte, 
Die mich fo fern von dir gedranget haben. 


Durd den verbotnen Garten darf id gehen, 
Durd Thüren wand’ id), die mir fonft verrtegelt, 
Bis gu der Schinheit ſtillem Heiligthume. 


Erſchreckt did) Geifterhaud, du zarte Blume? 
Gs ift der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb’ wohl! id mug in's Grab, die Hähne krahen. 
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Seder Frühling. 


Wohl denk' id) jener ſel'gen Jugendträume, 
Obſchon ſich die Gefuͤhle mir verſagen, 
Wann in den erſten, milden Frühlingstagen 
Im Buſen ſich mir drängten volle Keime. 


Die Ahnung lockte mich in ferne Raͤume, 

Wenn wo ein Laut des Lenzes angeſchlagen, 
Die Hoffnung wollte ſich zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knoſpen friſches Griin der Bdume, 


Dod nun, da ih das Hichfte füngſt genoſſen, 
Geriffen aus dem innigften Vereine, 

Vom reichſten Paradiefe faum verftofen: 

Was follen nun mir halbergriinte Triften, 
Ginfamer Amſelſchlag im todten Haine, 

Cin armes Veildhen, nod fo ſüß von Diiften? 
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Die theure Stelle. 


Die Stelle, wo ich auf verfhlungnen Wegen 
Begegnete dem wunderſchoͤnen Kinde, 

Das, leicht voribereilend mit dem Winde, 
Mir fpendete ded Holden Blides Segen: 


Wohl moͤcht' ich jene Stelle liebend hegen, 
Dort Seiden graben in des Baumes Rinde, 
Mid ſchmuͤcken mit ber Blumen Angebinde, 
Zu Crdumen mich in fable Schatten legen. 


Doc fo verwirrte mid des Blickes Helle, 
Und fo geblendet blich ich von dem Bilde, 
Daß lang id wie cin Crunfner mufte wanken; 


Und nun mit allem Streben der Gedanken, 


So wie mit allem Suchen im Gefilde, 
Nicht mehr erforſchen kann die theure Stelle. 
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Die zwo Jungfrauen. 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben, 
Gleich lieblich von Geſicht, von zartem Baue, 
Sie blickten in die abendlichen Gaue, 

Sie ſaßen traut und ſchweſterlich verwoben. 


Die Eine hielt den rechten Arm erhoben 
Hindeutend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die Andre hielt, damit ſie beſſer ſchaue, 
Die linke Hand der Sonne vorgeſchoben. 


Kein Wunder, daß Verlangen mich beſtrickte 
Und daß in mir der fife Wunſch erglühte: 
O fap’ id) doch an Giner Platz von Beiden! 


Dod wie ich länger nad den Trauten blicte, 
Gedacht’ ich im befanftigten Gemuͤthe: 
Mein! wahrlich, Siinde war’ es, fie gu fcheiden! 


Der Wald. 


Was je mir fpielt? um Ginnen und Gemiithe 
Non frifhem Grin, von kuͤhlen Dammerungen, 
Das hat nod eben mid bedeckt, umfdlungen, 
Als eines Maienwaldes Luftgebtete. 


Was je in Craum und Wachen mid umglühte 

Gon Blumenfhein, von Knoſpen, kaum gefprungen, 
Das fam durch die Gebüſche hergedrungen , 

Als leichte Fagerin, des Waldes Blithe. 


Sie floh dahin, ich eilte nah, mit Fleben, 
Bald hatten meine Arme fie gebunden, 
Da mufte ſchnell der Morgentraum verweben. 


O Scidfal, dad mir ſelbſt nidt Hoffnung ginnte! 


Mir ift die Schoͤnſte nicht allein verfchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie fuchen fonnte. 


ne — — — — —* 
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Der Blumenftrauf. 


Wenn Strduden, Blumen manche Deutung eigen, 
- Wenn in den Mofen Liebe fic) entgtindet, 
Vergißmeinnicht im Namen fon fic kündet, 
Lorbeere Muhm, Cypreffen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Beichen alle ſchweigen, 
Man dod in Farben zarten Ginn ergrindet, 
Wenn Stol, und Netd dem Gelben fic verbundet, 
Wenn Hoffnung flattert in den grinen Sweigen: 


So brach ih wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 
Und bring’ fie dir, gu wildem Straug gerethet; 


Dir ift ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Creu, mein Muhm, mein Neiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet. 


ATG 





Entihuldigung. 


Was tch in Liedern mandesmal bericte 
Von Küſſen in vertrauter Abendftunde, 
Von der. Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ud! Craum it, leider, Alles und Gedicte. 


Und du nod gebeft mit mir ing Gericte, 
Du zürneſt meinem. prablerifhen Munde: 
Bon nie gewahrtem Glide geb’ er Kunde, 
Das, felbjt gewahrt, gum Schweigen ſtets verpflichte. 


Geliebte, laß den ſtrengen Ernſt ſich mildern 
Und lächle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbildern! 


Der Sanger. ruhet ſchlummernd oft im Kuͤhlen, 


Indeß die Harfe hänget unter Baͤumen 
Und in den Saiten Lüfte ſaͤuſelnd wahlen. 
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Vorſchlag. 


Dem Dichter it der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einfam oftmals Croft gefunden, 
Und Halt des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fuͤhlt am Bufen dod dads Bild der Leben. 


Auch was der Dichter fang, fehnfuchtgetrieben, 
Die Schone liest es oft in Wbendftunden, 

Und Manches hat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen ſteht gefdrieben. 


Gin theures Bild, wohl wirkt es wunderfraftig, 
Wohl mander Kummer weidht des Liedes Toͤnen, 
Dod ewig bleibt der Trennung Schmerz geſchäftig. 


O Schicfal! wechsle leicht nur mit den Loofen; 
Den Dichter führe wieder gu der Schoͤnen, 
Die Lieder mogen mit dem Bilde fofen! 


Die Bekehrung jum Sonett. 


Der du nod jüngſt von deinem Frit fhen Stuhle 
Uns arme Sonettijten abgehudelt, 

Der du von Gift und Galle recht gefprudelt 

Und uns verfludht gum tiefiten Hillenpfuble. 


Du reines Hermelin der alten Schule, . 
Wie Haft du nun dein weifes Fell befudelt! 
Sa, ein Sonettlein. hat du ſelbſt gedudeit, 
Gin ſchnalzend Seufzerlein an deine Buble. 


Haft du die felbftgeftedten Warnungszeichen: 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
Altmeiſter Voß gepredigt, all vergeffen? 


Fürwahr! du bist dem Lehrer gu vergleichen, 
Der ſeinen Zogling ob geftohlnen Kirſchen 
Ausſchalt und ſcheltend felber fie gefreffen. 
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Schluß⸗Sonett. 


Wie, wenn man auch die Glocke nicht mehr ziehet, 
Gs lange dauert, bid fie ausgeklungen; 

Wie, wer von einem Berge fam gefprungen, 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, ſich bemiihet; 


Wie oft aus Branden, welde lingft verglubet, 
Gin Flaͤmmchen unverfehens ſich geſchwungen; 
Und ſpät noch eine Blithe vorgedtungen 

Aus Aeſten, die ſonſt voͤllig abgeblühet; 


Wie den Geſang, den zu des Liebchens Preiſe 
Der Schafer angeſtimmt aus voller Geele, 
Gedankenloſe Halle weiter treiben: 


Go geht ed mir mit der Sonettenwetfe: 
Ob mir's an Swe und an Gedanfen feble, 
Mugs ic) gum Schluſſe died Gonett doch fcretben. 
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Yn die Bundidhmecer. 


132 6. 


Die ihr mit fcharfen Rafen ausgewittert 
Viel hoöchſt gefabrlider, geheimer Binde, 
Vergoͤnnt mir, daf id) einen euch verkünde, 
Vor dem ihr wohl bis heute nicht gestttert! 


Ich fenne, wad dad Leben euch verbittert, 

Die arge Peft, die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnſucht, dap ein Deutfhland fid) begrinde, 
Geſetzlich frei, volfstrdftig, ungerfplittert; 


Dod Andres weif ih, und vernehmt thr’s gerne, 
Go will ih einen mächt'gen Bund verrathen, 
Der fic in ftilen Nächten angefponnen: 


Es ift der grofe Bund zahlloſer Sterne, - 
Und wie mir Spadbher jüngſt zu wiffen thaten, 
Go ftekt dahinter felbft dad Licht der Sonnen. 


Wn RK. Mt. 


Wann die Natur will knüpfen upd erbauen, 
Dann liebt in ftillen Tiefen fie gu walten; 
Geweihten einzig ift vergdnnt, au ſchauen, 
Wie ihre Hand den Friihling mag geftalten, 
Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen 
Die Kinder früh in dunfeln WAWufenthalten. 
Mur wann fie will zerſtören und erfchittern, 
Erbraust fie in Orfanen und Gewwittern. 


So tibet aud) die Liebe tief und leife 

Im Reich der Geifter ihre Wundermacdt; 

Sie sieht unſichtbar thre Sauberfreife 

Wm goldnen Abend, in der Sternennacht; 
Sie wet durch feterlicher Lieder Weife 
Verwandte Chore in der Geifter Schacht: 

Sie weif durch ftiller Wugen Stral die Seelen 
Zu knüpfen und auf ewig yu vermablen. 


Dort tn des Stromes wild emporte Wogen 

Warf fid) ein Jüngling, voll von rafchen Gluten, 
Doc jene Wallung, die ihn fortgesogen, 

Sie mußt' thn wieder an das Ufer fluten. 

Ich aber fah ed, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im ftilen Teiche rubhten: 

Da fank ich hin, von fanfter Wonne trunten, 
Ich ſank und bin auf ewig nun verfunfen. 
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Gin Abend. 


Mis ware nichts geſchehen, wird es ftille, 

Die Gloden hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter ward mir in der Thrdnen Fille, 
Geit Sie verfenfet war von frommen Händen. 
Mls noc im Haufe lag die bleiche Hille, 

Da wußt' id nicht, wohin nach ihr mid) wenden; 
Sie fchien mir, heimathlos, mit Klaggeberde, 

Zu fdhweben zwiſchen Himmel hin und Erde. 


Die Abendfonne ftralt’, ih fap im Kühlen 

Und blicte tief in's lichte Grin der Matten; 
Mir duͤnkte bald, zwei Kinder ſäh' ich fpielen, 
So blihend, wie einft wir geblihet Hatten. 
Da ſank die Gonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten; 
Ich lie? empor, und hod in Aethers Auen 
Iſt Ubendroth und all mein Glück gu fdhauen. 
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Micflében. 


An ihrem Grabe niet’ ich, feſtgebunden, 

Und ſenkte tief den Geiſt in's Todtenreich. 

Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es ſtunden 
Des Wiederſehens Bilder fern und bleich. 

Da fo ic) vorwirts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flidtet’ id) gu euch; 

Ich lies den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zurück Sie tragen in das ſchoͤne Leben. 


Schon huben fic) die bleichen Augenlieder, 
Shr Wuge ſchmachtete 4u mir empor; 

Bald ftrebten auf die frifdverjingten Glieder, 
Sie ſchwebte blühend in der Sebweftern Chor; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbſt mit des erften Kuffes Luft, hervor; 
Bis ſich verlor Fhr Leben und das meine 

Gn felger RKindheit Duft und Morgenfcheine. 


Gefang und Krieg. 


A. 


White jener fhauecrvolle Sturm aus Morden 
Zerſtoͤrend aud im friſchen Liederkranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze? 
Muß ſchamroth abwaͤrts fliehn der Saͤngerorden, 
Wann Kriegerſchaaren ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor'gen Zeiten, 
Willkommen ſelbſt durch Feindeslager ſchreiten? 


Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Voͤlker Ruhe ſtoͤret, 
Bis das vulkan'ſche Feuer ausgerungen, 

Das ſtets ſich neu im Erdenſchoß empoͤret: 
So iſt bis heute noch kein Lied erklungen, 
Und wird aud keins in kuͤnft'ger Zeit gehoͤret. 
Nein! uber ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleidwie in Goldgewölk, der ew'ge Friede. 


Gin jedes weltlich Ding hat feine Beit, 

Die Didtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleih ewig in erhabner Herrlidfeit, 

Wie in der tiefen Lteb’ und ftillen Gite, 

Gleid ewig in des Ernftes Düſterheit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blithe. 
Ob Donner rollen, ob Orfane wiihlen, 

Die Sonne wankt nidt und die Sterne fpielen. 
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Schon riiften fic) die Heere gum Verderben, 
Der Friihling rüſtet fic) zu Spiel und Meigen ; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftiirme ſchweigen; 
Mit Vlute will der Krieg die Erde farden, 
Die ſich mit Blumen ſchmückt und Blüthenzweigen: 
Darf fo der ird'ſche Lenz fich. fret erſchließen, 
Soomdg’ auc. unfer Dicterfrihling ſprießen! 
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2. 
Nicht ſchamroth weichen ſoll ber Sängerorden, 
Wann Kriegerſchaaren ziehn im Waffenglanze; 
Nod) iſt fein Lied Fein ſchnoͤdes Spiel geworden, 
Dod) giert auch ihn der Degen. und die Lange; 
Wohl fhauervoll tft jener Sturm aus Norden, 
Doc) webht er frifd und ftarét sum Sechwertertange. 
Wollt, Harfner, thr durch Feindeslager fchreiten, 
Noch ſteht's eud frei — den Gingang zu erftreiten. 


Wann: Freiheit! Vaterland! ringsum erſchallet, 
Kein Cang tint fchiner in der Manner Ohren, 
Im Kampfe, wo fold heilig Banner wallet, 
Da wird der Sanger Frdftig neugeboren. 

Hat Uefchylos, def Lied vom Siege Hallet, 

Hat Dante nicht died fchinfte Loos erforen? 
Cervantes lief, gelähmt, die Rechte finken 

Und ſchrieb den Don Quirote mit der Linken. * 


Dieſes ift unvichtig: dem Cervantes wurde in dem Seetreffen 
bei Lepanto die Linke Hand gelähmt. 


Auch unfres deutfchen Liedertempels Pfleger, 

Gie find dem Kriegedgeifte nidt verdorben, 

Man hort fie wohl, die frend’ gen Telynfdlager, 
Und mander hat fic blut'gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, du, o ſchwarzer Gager, 
Wohl feyd ihr ritterliden Todds geftorben! 

lind Fouqus, wie mir du das Herz durchdringeſt! 
Du wagteſt, kaͤmpfteſt — doch du lebſt und fingeft. 


Den Frithling findet der Orfane Saufen, 

Der Heere Vorſchrikt macht ste Erde droͤhnen, 
Und wie die Strim’ ans ihren Ufern braufen, 
Go wogt es weit von Deutfhlands Heldenfdpnen, 
Der Sanger folgt durch alles wilde Graufen, 
Lift Sturm und Wogen gleich fein Lied ertonen. 
Bald bluht der Fruhling, bald der goldne Friede, 
Mit mildern Laften und mit fanfterm Liede. 


Ratharina. 


Die Mufe, bre von Recht und Freiheit finget, 
Sie wandelt einfam, ferne den Paldften; 

Wenn Luftgefang und Meigen dort erflinget, 

Sie hat nicht Antheil an des Hofes Feften: 

Doh nun der laute Schmerz die Flügel fchwinget, 
Da fommt aud fie mit andern Trauergäſten, 

Und hat fie nicht die Lebenden erhoben, 

Die Todten, die nicht Hiren, darf fie loben. 


Die Stadt erdréhnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge briiftet fic im ſchwarzen Kleide, 

Kein Antlitz läͤchelt und fein Aug’ ift troden, 

Gin Wettfampf ift im ungemefnen Leide: 

Dod all died fann die Mtufe nicht verloden, 

Dah fie dad Falfche nicht vom Aechten fcheide; 
Die Glode tinet, wenn man fie geſchwungen, 
Und Thranen giebt ed, die nicht tief entfprungen. 


Der reiche Sarg, von Kinftlerhand gesimmert, 
Mit einer Furftin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht groped Weh dem Lande? 

Dod wie der Purpur, wie die Krone fchimmert, 
Die Muſe huldigt nimmermehr dem Tande; 
Der irdſche Glanz, fann er die Augen blenden, 
Die fic) gum Licht der ew’gen Sterne wenden? 





Sie blidt gum Himmel, blidt zur Erde wieder, 
Sie fhaut in alle Seiten der Geſchichte: 

Da fteigen Kiniginnen auf und nteder, 

Und viele ſchwinden hin, wie Traumgefidte, 
Und find verfehollen in dem Mund der Lieder, 
Und find erlofhen in bes Muhmes Lichte, 
Indeß in frifhem, unverbluhten eben 

Die Namen edler Buͤrgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe woh, die ernfte, fragen: 
„Hat diefer goldne Schmuck ein Haupt umfangen , 
Das wiirdig und erleudtet thn getragen? 

Hat unter diefes Purpurmantels Prangen 

Gin hohes, koͤnigliches Herz geſchlagen? 

Gin Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Von deger Keath, in weiteften Bezirken 
Belebend, hulfxeich, menſchlich groß gu wirfen 2” 


* 
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So fragt die Muſe, doch im innern Geiſte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde, 
Da fprict fie manches Schmerzliche, das Meiſte 
Verſchließt ſie bitter in des Buſens Grunde; 
Und daß aud fie ihe Todtenopfer leiſte, 

Ihr Zeichen ſtifte dieſer Trauerſtunde, 

Legt ſie zur Krone hin, der goldesſchweren, 
Bedeutſam einen vollen Kranz von Aehren: 
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„Nimm bin, Berfldrte, die du früh entſchwunden! 
Nicht Gold nod Kleinod ift dagu verwendet, 

Aud nicht aus Blumen ift der Kranz gebunden, 
In rauher Seit haft du die Bahn vollendet: 

Aus Feldesfrucdten hab’ th ihn gewunden, 

Wie du in Hungertagen fie gefpendet; 

Jal gleich der Ceres Kranze, flocht id diefen, 
Volksmutter, Nahrerin, fey mir gepriefen!” 


Sie ſprichts — und aufwarts deutet fie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölke fliehen, 

Gin Blick ift offen nad des Himmels Meiden 

Und droben fieht man Katharinen Enieen, 

Sie tragt nicht mehr der ird'ſchen Würde Zeichen, 
Sie lief der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Doc auf die Stirne fallt, die reine, belle, 

Gin Lichtſtral aus des Lichtes höchſtem Quelle. 
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Gloffen. 


1. Recenfent. 


Giife Liebe dente in Tonen, 
Denn Gedanten ſtehn gu fern ; 
Nur in Tinen mag fle gern 
Wiles, wad fle will verſchönen. 
Tied. 


Schonſte! du haft mir befohlen, 
Diefed Thema au gloffiren; 

Dock id fag’ es unverholen: 
Dieſes heift die Seit verlteren, 
Und id fipe wie auf Koblen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönen, 
Selbſt die Logik zu verhdhuen, 
Wuͤrd' ich zu beweiſen wagen, 
Daß es Unſinn iſt, zu ſagen: 
Süße Liebe denkt in Toöͤnen. 


Zwar verſteh' ich wohl das Schema 
Dieſer abgeſchmackten Gloſſen, 

Aber ſolch verzwicktes Thema, 
Solche räthſelhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich dir, mein Stern! 
Dieſe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib' ich die Hande. 
Nimmer bring’ id es gu Ende, 
Denn Gedanken ftehn gu fern. 
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Lap, mein Kind! die fpan’fhe Mode, 
Laß die fremden Triolette, 
Laß die welfche Klangmethode 
Der Kanzonen und Sonette, 
Bleib bei deiner fapph fen Hde ! 
Bleib der Wftermufe fern 
Der romantifh fifen Herrn! 
Duftig fhwebeln, luftig taͤnzeln 
Nur in Reimchen, Affondnzeln, 
Nur in, Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folder Gloffen 

Kann die Poefie fic) zeigen; 

Jn antifen Verskoloſſen 

Stampft fie beffer ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloſſen. 

Nur tm Hammerfhlag und Droͤhnen 
Deutfhhellenifcher Kamoͤnen 

Kann fie felbft die alten, Eranfen, 
Allerhäßlichſten Gedanken, 

Alles, was fie will, verſchönen. 
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2. Der Romantiher und der Recenfent. 


Mondbeglangte Zausernact , 
Die den Ginn gefangen fale, 
Bunderoole Marchenwelt, 
Steig auf in ber alten Pracht 
Tied. 


Bomantiker. 
Finſter it die Nacht und bange, 
Mirgends eines Sternleing Funkel! 
Dennod in verliebtem Drange 
Wand!’ id) durch das graufe Dunkel 
Mit SGefang und LautenFlange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 
Und das Lampchen freundlich facht, 
Dann erblick ich, der Entzückte, 
Ploͤtzlich eine ſterngeſchmuͤckte 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Uecenſent. 
Laß Gr dod) fein naͤchtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 
Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 
Aus dem Kaiſer Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Von den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unſinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn gefangen halt. 

Ubland, Gedichte. 13 
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Romantiker. 
Welhe Stimme, rauh und heifer! 
Iſt das wohl der Baur Hornvilla? 
Iſt es Klemens wohl, der Fleiſcher? 
Von den Fenftern der Kamilla 
Heb did) weg, du alter Kreiſcher! 
Was die Frit’'fche Feder halt, 
Gon den Alpen bis gym Belt, 
With’ es doch gu Haus und ſchäume, 
Mur verfdhon’ ed Ihrer Traume 
BWundervolle Mardhenwelt! 


e Mecenfent. 
Bankelfinger, Hackbretſchläger, 
Volk, dad Nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt ſich jebty der Mufen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 
Nur latein'ſchen Vers gemacht, 

Zeit gepuderter Perrücken, 
Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücken, 
Steig auf in der alten Pracht! 





3. Die Nachtſchwärmer. 


Pines ſchict ſich nicht fiir Whe 

Sehe Jeder, wie ex's treibe, 

Sebhe Jeder, wo er oleibe, 

Und wer ſteht, dab er nicht falle. 
Goethe. 





Der Unverträgliche. 
Stille frei ich durch die Gaſſen, 
Wo ſie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon ſeh' ich Andre paſſen 
Und mix war's im Danimerfdeine, 
Giner wird’ hineingelaffen. 
Megt es mir denn gleich die Galle, 
Daß fie Andern auch gefalle? 
Sey's! doch kann ich nicht verſchweigen: 
Jeder hab' ein Liebchen eigen! 
Eines ſchickt ſich nicht für Alle. 


Der Hulfreiche. 
Zu dem Brunnen, mit den Krügen, 
Kommt nocd ſpät mein trautes Madchen , 
Rollt mit raſchen, frafPgen Zügen 
Huſch! die Kette um das Madchen; 
Ihr gu helfen, weld Vergniigen! 
Ja! ich 40g mit gangem Leibe, 
Bis zerſprang ded Raͤdchens Scheibe. 
Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 
Haben wir's doch gut getrieben, 
Sehe Jeder, wie er's treibe. 
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Der Vorſichtige. 
Zwoͤlf Uhr! ift der Ruf erſchollen 
Und mir finft dad Glas vom Munde. 
Soll ich jest nad Haus mic troflen 
In der ſchlimmen Geifterftunde, 
Gu der Stunde der Patrollen? 
Und daheim sum eitvertreibe 
Nod) den Bank yon meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, ham’ fiche Tadler! — 
Mein ich bleib im goldnen Adler, 
Sehe Feder, wo er bleibe! 


Der Sdwankende. 
Gi! was kann man. nicht erleben! 
Heute war doc. Sommerhige, 
Und nun hat's Glatteis gegeben; 
Daf ih noch auf's Pflafter fike, 
Muß ich jeden. Schritt erbeben; 
Und die Haͤuſer taumeln alle, 
Wenn ich kaum an eines pralle. 
Hüte ſich in dieſen Zeiten 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer fleht; daß er nit falle! 


Dramatifche Dichtungen. 
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Schildeis. 


Fragment. 


Böhmerwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


Herzog Eginhard, die Herzogin, Bitter Dietwald wo cin Ein- 
ſtedler treten auf. 


Einſtedler. 
Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Boͤhmerwaldes Innerſtem. 
Dietwald juin derzos. 
Das ift dad Schloß, von dem id Cud aeteat, 
Daß es die befte Suffudt bieten mag. 
Ich häͤtt' ed wahrlich ſelbſt nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwadfen, 
Seitdem der fel’ge Herzog hier gejagt, 
Es find nun fünf und zwanzig Sabre her. 
Herzog jum Einfledfer. 
Dank, frommer Bruder, Eud fiir das Geleit! 
Shr feyd der wilden Gegend trefflicd fund. 
(Zur Hergogin). 
lind du, mein guted Weib! nun halt du endlid 
Des weiten Wegs Beſchwerden wberftanden. 
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Herzogin. 
Viel wohler, als in des Palaſtes Pracht, 
Der ich unwürdig oft mich achtete, 
War mir auf dieſer muͤhevollen Fahrt. 
So meint' ich abzubüßen meine Schuld, 
Die Schuld, ach! die ich nicht bereuen kann. 
Herzog. 
Dort koͤmmt ein Jaͤgersmann am Fels herum. 
Einſtedler. 
Der alte Eckart, dieſes Schloſſes Vogt. 
Dietwald. 
Wie iſt er grau geworden und gebeugt! 
(@dart tritt auf) 
Herzog. 
Willfommen, treuer Cart. 
Eckart. 
Seh' ich recht? 
So wird mir noch einmal in dieſem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 
Herzog. 
Wie kennſt du ploͤtzlich, den du nie geſehn? 
Eckart 
Iſt's möglich? Seyd ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Welf? 





Herzog. 
Du ſprichſt von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 
Eckart. 
Um Gott! Davon gelangte nichts zu uns. 
Der Himmel ſchenk' ihm eine ſanfte Ruh! 
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Er fah dock gang wie Ihr, der gute Herr, 

His er vor Jahren hier beim Jagen war. 

Auch dünkt es mir nidt gar fo lange her, 

Und fteht nod Aled druͤben in der Burg 

Go wie der Herr es hinterlaffen Hat. 

Die Sanduhr ift feitdem nicht mehr gelaufen, 

Die Armbruft hdngt nod dort, unabgefpannt, 

Gein Jägerhut nod) mit dem Tannenzweig, 

Sein Falke ſitzt im Kaͤfig, ausgebalgt. 

Das alte Liederbud, darin er las, 

Sit aufgefhlagen, wo er aufgehort; 

Shr fount fortlefen, wo der Vater blieb, 

Es fommen erft die herrlichſten Gefdhidten. 

Einſtedler. 

Ja! Euer Schloß iſt ein ſeltſamer Ort, 

Es wandeln dort in ſtiller Mitternacht 

Die Geifter längſt Verſtorbner durch die Hallen. 

Sie kehren gerne gu dem Haus zurück, 

Wo Alles noch tft, wie gu ihrer Zeit. 

Echkart. 

Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 

Der mit dem ſel'gen Herzog bei uns war? 

Shr habt Euch was verdndert, doch nicht ſehr. 

Dietwald. 

Das hör' ich gern, mein alter Jagdgeſell! 
Gerjogin yu ear. 

Shr habt wohl manches Fdhrlein hinter Euch? 

Eckart. 
Ein Sechzig. 
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Dietwad. . 
Und ein Dreifig noc dazu. 

Einſtedler. 
Das Jahr nicht kennend, das der Welt ihn gab, 
Hat ex ſchon langſt auf fechsig fic) geſchaͤtzt, 
Dod) neigt das Jahr fic) wieder, denkt er ftets: 
Sd hab’ ein Fahrlein leicht zuviel gezaͤhlt; 
Go tritt er tiber ſechzig nie hinaus. 

Eckart. 

Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 

Einſtedler. 
Kein Wunder, daß die Zeit ihm ſtille ſtand 
Und daß er meinet, Alles ſteh' im Alten; 
Denn kein Ereigniß zeichnet' ihm die Tage, 
Seitdem der ſel'ge Herzog hier gejagt, 
Nod) hoͤrt er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel felbft der Jahreszeiten lagt 
Der Tannenwalder ewig Dunkelgriin, 
Der Felfen ewig friihlingslofe Oede 
In unfrer Wildniß weniger bemerfen. 

Eckart. 

Ganz recht! ich hab' es niemals ſo bedacht. 

Einſtedler. 
Ihr Theuerſten! des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch dieſen einfach langen Wechſel zieht 
Der Jahreszeiten ſchneller, bunter Tauſch, 
Und ſchafft dem Menſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, ſo mannigfaches Weh. 
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Denn wann der Herbft das Feld entblümt, entlaubt, 
Da tritbt fic felbft des friſchen Juͤnglings Ginn, 
Gr muß dad Alter Fofte vor der Zeit. 

Nock ſchmerzlicher — wann fid) Der Leng belebt, 
Da will des Greifen: Wange new ſich rothen, 
Sid) zu verjüngen meint das matte Herz; 

Ach! Furze Taͤuſchung nur! 

Der diirre Stamm, er tretbt ein: ſchwaches Laub! 
Doc gu gefunder Blüthe bringt er’s. nidt. 
Drum lob’ ich diefe wedfellofe Gegend, 

Wo nidts im Hergew wet der Sehnſucht Qual. 


Dietwald, ſeitwaes jun Herzog. 


Der Pred'ger in der Wiifte hier hat wohl 

Seit langer Beit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 
Einſtedler. 

Es iſt, als wäre dieſe Gegend früh 

Zurückgeblieben hinterm Schritt der Bett. 

Die weiten, ſtillen Walder, wo der Mente, 

Des Schipfers lested Werk, nod fehlt — 

Und dort nocd in der Ferne dad Gebirg , 

Das liegt nun vollends auger aller Zeit. 

Auch nicht das Pflanzenreich ift dort geſchaffen: 

Die Elemente find nod nicht gefchieden: 

Gin Chaos ungeheurer Felfenblice, 

Voll tiefer Klifte, drein Fein Licht nod fiel, 

Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund aucen ! 

Die dunfeln Wafer rauſchen fchaurig drunten, 

Und Wolfen liegen in den Schluchten hin. 

G3 fam mic einsmals dort gar feltfam an, 
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Mls th fo tuber diefe todten Maſſen 
In eigner Eraftiger Bewegung fcbritt. 

G3 gliht mein Aug’, ed Hhebet fic) mein Arm, 
“Mein Mantel wallt, ed flattern meine Loden, 
Ich rufe durch die Stille hin: Es werde! — 

Unmaͤcht'ge Stimme fhwacher Kreatur! 
Herzog. 
Auch hieher dringt noch die raſtloſe Zeit; 
Die Tannen, die fo trotzig ſtehn, fie müſſen 
Bur Menfhenwohnung fid) sufammenfiigen; 
Die Felfen werden vom Gebirg gerollt 
Und ftetgen nen, ald hehre Dom’ empor. 
Dietwald. | 
Kaum tretet Ihr in diefe Wildniß ein, 
Und habt fchon fo tieffinnige Gedanfen. 
Herzog. 
Und nun, mein guter Edart, fey mir tren, 
Wie du es meinem lieben Vater wart! 
Wir nehmen-unfern Gis in dtefem Schloß, 
Ich und die werthe Frait hier, mein Gemahl, 
Doc bleibt es ein Geheimnif, wer wir find. 
Herzogin. 
So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 
(Mle ab.) 


Bwei Wanvrerer treten auf und fingen. 


Der Erſte. 
O Tannenbaum. bu edles Reis! 
Sift Sommer und Winter grin. 
So ift aud meine Liebe, 
Die grainet immerhin. 


Tannenbaum! dod fannft ou nie 
In Farben freudig bluͤhn. 

So ift auch meine Liebe 

Wh ewig dunkel grin. 


Dev Zweite. 


D Birte! die fo heiter 

Aus dunfeln Tannen glingt, 
Und fic) vor andrem Holze 

Mit garten Blattern kraͤnzt. 


Mein jugendliches Hoffer, 
O Birte! gleicht es dir? 
Du gruͤnſt ſo fruͤh, ſo helle, 
Und neigſt doch Seine ier. 


(%6.) 


Das Standchen. 


Junker David, Abfaton und andere Dediente Davids, 
Garten. Mondſchein. 


David. 
Wie angenehme, warme Sommernacht; 
Die Fröſche ſingen und die Grillen pfeifen; 
So ſtimmen wir auch unfre Muſik an! 
Abfalon, 
Wir follten eine ſchwärzre Nacht erwarten 
Mit unfrem Frevel gegen die Muſik! 
Verruchte Thaten lieben Finfternif. 
David. 
Hier ift fein Frevel! Mteiner Dame Hers 
Moͤcht' ic erfteigen auf der Tine Leiter. 
Abſalon. 
O trauet Eurer Leiter nicht zu ſehr! 
Es krachen, brechen alle Sproſſen. 
David. 
Schweig! 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brodlos ich in meine Dienſte nahm? 
Abſalon. 
Noch hatt' ich Brod und brodlos ward ich erſt 
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In Eurem Dienſt, vom Dienſte lebt ſich's nicht. 
Doch dies iſt nicht mein höchſtes Mißgeſchick. 


David. 
In der Muſik ließ ich dich unterweiſen 
Auf dein inſtaͤndig Flehen. 


Abſalon. 

Traun! Ihr trefft 
Die rechte Saite, die Ihr nie nod traft. 
Als ich ein Knabe war, da kamen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Vaters Thüuͤr. 
Sie dünkten theure Boten mir zu ſeyn 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nac der fie heißes Sehnen mir erwecten. 
Und bald verlie# id) meiner Eltern Heerd, 
Als wollt? id fuchen dad gelobte Land, 
Wo jene Himmelsfpradhe der Muſik 
Gefproden würde — weh! th fam gu Gud, 
Dem Gegenfifler der melod'ſchen Zone. 


David. 
Hal ſtammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Vom Kinig David her, der Harfner erftem ? 


Abfaton, 
Von Konig David und Bathfeba wohl, 
Drum blieb gum Flud Cuch der unfelge Hang. 


David. 
So ſucht' ih dic) umfonft mit gu verbinden, 
Da ich den Namen AWbfalon dir gab 
Und vaterlid die Kunft in dir gepflegt? 
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Abfaton. 


Ich weif es nit, durch welchen Hdllenzauber 
Shr mich geriffen aus der Chriftenheit 
Und feft mid haltet in verhaftem Bann. 


Danid. 


Vergebens gab ich dir die ſchöne Geige, 
Gin werthes Erbſtück, trefflich ausgefpielt 2 


Abſalon. 


Das eben iſt mein Jammer, daß Ihr mich 
Gekettet an dies mißgelaunte Werkzeug, 

Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für die Melodie. 

Mein Flehen, all mein innigſtes Verlangen 

Hat ihm noch keinen lautern Ton entlockt. 

Ich mag es ſtreicheln, ſchuͤttern, ſchlagen, nichts 
Gewinn' ich, als ein mürriſches Gekreiſch; 

Ich hoͤrte, daß man böſe Geiſter oft 

In Sace bannt und in den Strom verſenkt; 
Fürwahr, in dieſer Geige Kaſten find 

Des Mißlauts Plagegeiſter all gebannt, 

Wo ſie nun ewig ſtöhnen, winſeln, heulen. 

Laßt mich ſie ſenken in des Meeres Tiefe, 

Zum tauben Abgrund, zu den ſtummen Fiſchen! 
Und reißt ſich dennoch ſolch ein Mißton los, 
Dann bäumt, ihr Wellen, euch, verſchlinget ihn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn zu zerreißen, 
Bevor zu Menſchenohren er gelangt! 


' David. 
Hatt ein! Sum Werk, ihr Lente! Flugs geftimme! 


(Gie flimrmen.) 


Abſalon. 


Iſt keine Rettung? Iſt die Harmonie 
Geſtorben? Sind die Engel der Muſik 
Gefallen und Satane worden? 
David. 
Srill! 
Er fingt zur Parfe) 
David ward herabgelaffen 
Bon dem Fenfter an dem Geil, 
Michal, feine treue Gattin, 
Ließ ihn nieder ihm gum Heil. 
Schoͤnſtes Fraulein! liebſte Michal! 
Hoͤr' auf meiner Triller Lauf! 


Ziehe du zu deinem Fenſter 
Mich verfehrten David auf! 


Abfalon. 


Baalspfaffen ihr mit Grimmigem Gekreiſch, 
So muß ich nok als ener Opfer fterben! 

Bin ich von diefem graufen Mifigetion 

Nit krumm gewachfen? Haben fic) die Wugen 
Mix nicht verdreht? 


David. 


Verruchter Lafterer ? 
Verhoͤhneſt du des eignen Herrn Geſtalt? 


Ubland, Gedichte. i4 
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Abſalon. 
Nun weiß ich, wie dem Abſalon es war, 
Als an den Haaren er vom Baume hing 
Und ihm drei Spieße fuhren durch das Herz. 


David. 
O Undank! wahrhaft zweiter Abſalon! 


Abſalon. 
Ich konnte nicht dem Abſalon verargen 
Den Aufruhr gegen ſeinen eignen Vater, 
Wenn dieſer haͤtte muſizirt wie Ihr. 


David. 
Recht rührend war's. Ein Stein erbarmte ſich. 


Abſalon. 
Gebt Acht, daß nicht dies Haus zuſammenſtürzt! 
Amphions göttliche Muſik bewog 
Die Steine, ſelber ſich zum Bau zu tigen, 
Die unfre mug der Mauern Fugen lofen. 


David. 
Was zeigt fid) Weifes dort am Fenfter? Sebt 
Die Feueraugen! Merket auf, fie ſpricht! 


Abfaton, 
Des Frduleins Kake ruft und Beifall gu. 
Das Fraulein wird {ih in die Dede hüllen, 
Ergrauend vor der Nachtgefpenfter Ldrm. 


David. 
Mur Cines nod, fo wird fie ſelbſt erfcheinen! 


(Sie ftimmen wieder.) 
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Abſalon. 
Der Mond, die Sterne, die ſo freundlich erſt 
Herniederlauſchten, hoffend auf Muſik, 
Sie haben, gleid dem Fraulein, fic verhüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn, — 
Ich hire ſchon die fernen Donner groflen. 
Der Himmel wirft die Blige nach uns aus, 
Wie Kinig Saul nad Curent Ahn den Spies. 


David. 
Es ſchlägt der Blitz wohl gern in die Mufif? 
Mid tiberfalt ein Schauer. Laft uns fliehn! 


= 


Abfaton. 

Hatt? diefe Unmufif nod lang gewährt, 
Es waren, traun! Grdbeben nod entftanden, 
Die Erde Hatt? im Innern fic) gefchittelt. 

(Es donnert. Whe ab, außer Abſalon.) 
Ich hore dich, gewalt’ge Donnerftimme! 
Did herrlidhen Choral der Wolfen. - 
Vergeh, erbirmlid) Machwerk! id bin frei! 


(Gr ſchleudert bie Beige an die Mauer. Wh.) 


— — — — — — 
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Normannifher Braud. 
Dem Freiheren de la Motte Fougue zugeeignet. 


Dalder, cin Seeſahrer. Richard, cin Fifer. Thorilde. 


Fiſcherhuͤtte auf einer Inſel an der Kuͤſte der Normandie. 


Balder. 


Dies auf dein Wohlſeyn, vielgeehrter Wirth! 

Firwahr, id hab's dem tollen Sturme Dank, 

Der mich in deiner Inſel Bucht gejagt; 

Denn ſolch ein traulich Mahl am ſtillen Herd 

Hat mich ſeit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Nichard. 

Man trifft's in Fiſcherhütten beſſer nicht; 

Hat's dir behagt, viel Ehr' und Freude mir! 

Inſonders werth iſt mir ſo edler Gaſt, 

Der aus dem nord'ſchen Heimathlande koͤmmt, 

Von wannen unſre Vaͤter hergeſchifft, 

Davon man noch ſo Vieles ſagt und ſingt. 

Dok muß ich dir erdffnen, edler Herr, 

Wer bei mir einfehrt, fey er nod fo arm, 

Wird angefprodhen um ein Gaſtgeſchenk. 
Dalder. 

Mein Sdhiff, dad in der Bucht vor Anker liegt, 

Es hegt der feltnen Waaren mancherlet, 

Die itch vom Mittelmeere hergefuhrt, 
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Goldfrüchte, fife Weine, bunte Vogel; 

Aud) wahrt es Waffen, nord fcdher Schmiede Werk, 

Zweiſchneid'ge Sdhwerter, Harniſch, Helm und Schild. 
nichard. 

Nicht Solches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 

Es iſt ein Brauch in unſrer Normandie: 

Wer einen Gaſt an ſeinem Herd empfing, 

Verlangt von ihm ein Maͤrchen oder Lied 

Und giebt ſofort ein Gleiches ihm zurüͤck. 

Ich halt' in meinen alten Tagen noch 

Die edeln Sagen und Gefinge werth, 

Darum erlaſſ' id) dtr die Fordrung nicht. 


Dalver. 
Gin Marden it oft ſuͤß wie Cyperwein, 
Wie Fruͤchte duftig und wie Vogel bunt, 
Und mand ein alterthümlich Heldenlied 
Ertoͤnt wie Schwertgeklirr und Schildesklang, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß ich nicht ſo Herrliches zu melden, 
Doch ehrt' ich gern den loͤblichen Gebrauch. 
Vernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngſt 
Ein Schiffsgenoß auf dem Verdeck erzählt! 


Kichard. 
Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 


Dalder. 
Zween nord'ſche Grafen hatten manches Jahr 
Das Meer durchſegelt mit vereinten Wimpeln, 
Vereint beſtanden manch furchtbaren Sturm, 
Manch heiße Schlacht zur See und am Geſtad, 
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Aud mancdhesmal im Süden oder Often . 
Uuf bluͤhndem Strand zuſammen ausgerudt ; 
Jest ruhten fie dabeim auf ihren Burgen, 
Su gleidhe Crauer VBeide tief verfentt, 

Denn Feder hate? ein treues Ehgemahl 
unlaͤngſt begleitet nad der Ahnengruft. 
Doc ſproßt' aud Sedem aus dem diftern Gram 
Gin ſüßes, abnungsvolles Glück herauf: 
Dem Ginen blige? ein muntrer Sohn, 

Der Andre pflegt’ ein liebes Töchterlein. 

Um ihren alten Freundfdhaftsbund yu frinen 
Und dauerndes Gedaͤchtniß ihm zu ſtiften, 
Beſchloſſen ſie, die theuren Sproͤßlinge 
Dereinſt durch heil'ge Bande zu verknüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen ſie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bandern um die Hälschen hing. 
Gin Gaphir, wie ded Madgdleins Auge blau, 
War in des jungen Grafen Ring gefiigt, 
Fm andern glüht ein rofenrother Stein, 
Recht wie des Knaben frifhes Wangenblur. 


Richard. 
Gin rofenrother Stein im goldnen MRetf, 
Das war des Madchens Schmuck? Verftand ich’s wohl? 


Dalver. 
Ja! wie du fagit, dod kommt's darauf nict an. 
Schon wuchs der Knabe hod und ſchlank herauf, 
In Waffenfpielen ward er frih geübt, 
Schon tummelt’ er ein ſchlankes, ſchmuckes Roß. 
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Nicht foll er, wie ber Vater, einft dad Meer 

Auf abenteuerlicher Fahrt durchſchweifen, 
Befhirmen foll er einſt mit ftarfer Hand ; 
Das maͤchtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Bereintes Erbthum beider Grafenftamme. 

Des jungen Ritters Brautlein lag indeß 

Mod in der Wieg’, im Dadmmernden Gemad, 
Von trenen Warterinnen wohl beforgt. 

Mun fam ein milder Friihlingstag iws Laud, = 
Da trugen fie dad ungeduld’ge Kind . « 

Zum fonnig heitern Meeresftrand hinab, 

Und bradten Blum’ und Muſchel ihm gum Spiel. 
Die See, vom leifen Lufthauch fanft bewegt, 

Gie fptegelte ber Sonne Flared Bild 

Und warf den Zitterſchein auf's junge Grin. 

Am Strande lag gerad’ ein kleiner Hahn, 

Den ſchmücken jest die Frawn mit Sdhilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling drein 

Und fchaufeln thn am Ufer auf und ab. 

Das KindleM ladt, die Frauen lachen mit, 

Dod eben unterm froͤhlichſten Gelächter 
Entfhlipfe dads Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie es bemerfen, Fann ihr Arm . 

Das Sdifflein nidt vom Strande mehr erreichen. 
So ſcheinbar till die See, fo wellenlos, 

Doc fpiilt fie weiter ftets den Kahn hinaus. 

Man hiret nod ded Kindes herzlich Lachen, 

Die Frauen aber ſehn vergweifelnd nad, 

Mit Hdnderingen, wildem Angſtgeſchrei. 

Der Knabe, der fein Liebhen gu befuchen 
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Gefommen war und jebt dad leichte Roß 
Auf griiner Uferwiefe tummelte, 
Gr fprengt auf das Geſchrei im Flug heran, 
Gr treibt fein Pferdchen muthig in die See, 
Und meint, das blum’ge Fahrzeug gu erſchwimmen. 
Kaum aber prift das Thier die Falte Flut, 
Go ſchüttelt fid’s und wendet ftirrig um 
Und reift den Metter an den Strand zurück. 
Derweil hat fhon der Naden mit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der ftillen Budt, 
Und friſches Wehen auf der offuen See 
Entführt thn bald den Blicen. 


Richard. 


Armes Kind! 
Die heil’gen Engel moͤgen dic umſchweben! 


Balder. 


Dem Vater kommt die Schreckensbotſchaft zu, 
Gleich laͤßt er alle Schiffe, groß und klein, 
Auslaufen, und das ſchnellſte trägt thu ſelbſt. 
Doch ſpurlos iſt das Meer, der Abend ſinkt, 
Die Winde wechſeln, nächtlich tobt der Sturm. 
Von mondenlangem Suchen bringen ſie 

Den leeren, morſchen Nachen nur zurück, 

Mit abgewelkten Krangen — 


Ricard. 


Was ftirt dic in der Mede, werther Gaſt? 
Du ſtockſt, du athmeft tief. 
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Balder. 
Ich fahre fort. 

Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe 
Nicht mehr des Roſſelenkens, wie zuvor, 
Viel lieber übt' er ſich im Schwimmen, Tauchen, 
Am Ruder pruͤft' er gerne ſeinen Arm. 
Mls ex zum kraͤft'gen Juüngling nun erſtarkt, 
Da heiſcht' er Schiffe von dem Vater. 
Nichts hat das fefte Land, was er begehrt, 
Kein Fraulein auf den Burgen reizet thu, 
Dem wilden Meere ſcheint ex anverlobt, 
Darein das Mägdlein und der Ming verfank. 
Auch riftet er fein Hauptſchiff feltfam aus 
Mit Purpurwimpeln, goldnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meertiber Holt. 


nichard. 
Faſt wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wackrer Seemann? 


Dalder. 
oe Wenn du. willfr. 

Mit jenem reid geſchmückten Hochzeitſchiff 
Hat er in mandhem graufen Sturm gefdhwantt. 
Wenn fo zu Donnerfhlag und Sturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Mand blut'ge Seefhladht hat er durchgeFdmpft 
Und ift davon im Norden wohl beFannt. 
Mit fondrem Namen ward er dort belegt: 
Springt er hinüber, mit gefhwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann ſchreit dad Golf: 


218 
„Weh uns! vertilg’ uns nit, Meerbraͤutigam!“ 
Das ift mein Marden. 

Ricard, 

Habe Dank dafiir! 

Gs hat mir recht mein altes Hers bewegt. 
Mur, dünkt mir, fehit ihm nod der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklid denn das Kind verſank, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fubr, 
Das flugs an Bord den armen Fiindling nahm, 
Den morfchen Kahn der Meerflut überließ? 
Vielleicht auf einer Gnfel, wie die unfre, 
Ward dann das fhwache Kindlein abgefest, 
Von frommen Handen ſorgſamlich gepflest, 
Und ift gur holden Jungfrau nun erblüht. 


Balder. 
Du weißt geſchickt ein Marchen auszuſpinnen. 
So laß uns deines hoͤren, wenn's beliebt! 


Ridard. 
In vor'gen Tagen wußt' id manche Mar’ 
Von unfern alten Herzogen und Helden, 
Und fonderlid vom Richard Ohnefurcht, 
Der Nachts fo hell als wie am Tage fab, 
Der durd den öden Wald allnächtlich ritt 
Und mit Gefpenftern manchen Strauß beftand; 
Dod jetzt ift mein Gedidhtnis alterſchwach, 
Verworren fAhwankt mir Alles vor dem Sinn. 
Drum foll das junge Madchen mich vertreten, 
Das dort fo (till und abgewendet fist 
Und Netze ftricét beim trüben Lampenfchein. 
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Die hat fic) manches gute Lied gemertt 
Und hat ’ne Keble wie die Nachtigall. 
Thorilde! darfit den edeln Gaft nidt ſcheun. 
Sing uns dads Lied vom Mtdgdlein und vom Ming, 
Das einft der alte Sanger dir gereimt! 
Gin feines Lied! ich weiß, du fingit es gern. 


Thorilde fing. 
Wohl fist am Meeresſtrande 
Gin zartes Sungfraulein, 
Gie angelt mandhe Stunde, 
Kein Fiſchlein beißt ihr ein. 


Sie hat nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelſtein, 

Den bind't ſie an die Anget, 
Wirft ihn in's Meer hinein. 


Da hebt ſich aus der Tiefe 
"ne Hand, wie Elfenbein, 

Die laͤßt am Finger blinten 
Das goldne Ringelein. 


Da hebt fic) aus dem Grunde 
Gin Ritter, jung und fein, 

Gr prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenſchein. 


Das Maͤgdlein ſpricht erſchrocken: 
„Nein, edler Ritter, nein! 

Laß du mein Ringlein golden! 
Gar nicht begehrt' ich dein.“ 
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„Man angelt nicht nach Fiſchen 
Mit Gold und Edelſtein, 

Das Ringlein (ab ich nimmer, 
Mein eigen mufit du ſeyn.“ 


Balder. 

Was hor’ ich? ſeltſam ahnungsvoller Sang! 
Was ſeh' ich? welch ein himmliſch Angeſicht 
Hebt ſüß erroͤthend ſich aus goldnen Locken 
Und mahnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha! an der Rechten blinkt der goldne Ring, 
Der rothe Stein; du biſt's, verlorne Braut! 
Ich bin's, den fie Meerbradutigam genannt, 
Hier iſt der Saphir, wie dein Auge blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitſchiff bereit. 


Ricard. 
Das hab’ ich längſt gedacht, verehrter Held! 
Ja! nimm fie hin, mein theures Pflegefind, 
Halt’ fie nur feft in deinem ftarfen Arm, 
Du drift ein treues Herz an deine Bruft. 
Dod fieh einmal! du haft dic) gang verwirrt 
Im Nese, das mein fleifig Kind geftrict. 
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Ronradin. 


Sragment. 


Geetifte von Neapel. 


Aonradin, Sriedrich von Baden, der Truchſeß von Waldburg, 
mit kriegeriſchem Gefolge, fleigen aus dem Sqhife. Galvano Lancia, Warſqhal 
von Gicilien, mit feinem Gone; Tarfe, ſarraceniſcher Hauptling; Frangipane, 
romiſcher Edelmann, mit ſeiner Tochter Julia; Jungfrauen mit Vlumenkranzen und Rufit, 
apuliſcher Adel, Sarracenen, Volk, ju feſtlichem Empfange verſammelt. 
Aonradin. 
Apulſcher Boden, freudig ſey gegrüßt! 
O Erde, die du dem Gelandeten 
Noch unterm Fuße wankſt, ich faſſe dich 
Inbruͤnſtig, wie der Braͤutigam die Braut! 
Zand meiner Vater, du geſegnet Land, 
Wie breiteft du dich bluhend vor mir aus, 
Vom reinften Himmel feſtlich uͤberwoͤlbt 
Und in dem Meere deine Schoͤnheit ſpiegelnd! 
Galvano. 
Er iſt's, er iſt's! Ja, der iſt Konradin! 
Sieh hin, mein Sohn Galotto! fieh! er iſt's, 
Der fhwab'fhe Fingling, der erwartete,. 
Sn def Verheifung ich dich auferzog. 
Seht alle hin! o, wer erfennt thn nit! 
Die helle Stirn, des Auges geiftig Feuer, 
Die goldnen Loden, um die Sdulter wallend; 
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Fa! das ift hohenſtaufiſches Geſchlecht. 
Der cinz ge Sprifling iſt's des Herrfherftammes, 
Des geiſtesmaͤcht'gen, dem Fein andrer gleidt, 
Jn dem die Trefflichkeit nie ausgeblüht 
Und grofe Vater grofe Shhne zeugen. 
Stellt mir ihn her, den Dranger diefes Landes, 
Den finftern Anjou, ftellt ihn neben Diefen, 
Und fagt mir: wo ift koͤniglich Geblit? 
(Gegen Ronradin vortrete.:d.) 
Erlauchter Fingling, taufendmal willfommen! 
Die Boten, die wir jüngſt nad dir gefandt, 
Gie brachten erft nur ein Gewand von dir, 
Daf unfre Sehnfucht ſich erfattige, 
Bis du uns felbft erfchieneft. Dies Gewand 
Wir trugen ed umber, tir faften’s an, 
Wir Fupten ed gleich einem Heiligthum. 
Und nun, Heil diefem Tag! erſcheinſt du felbft. 
Laß jebt mid) deine Hand ergretfen, Fuffen, 
Mit heifen Freudenthrdnen fie benegen. 
Aonradin. 
Wer biſt du? nenne dich, ehrwiird’ger Greis, 
Den das Entzücken gu verjiingen ſcheint! 
Galvano. 
Gin treuer Diener war id deinen Vatern, 
Galvano Lancia, Marſchall von Sicilien. 
O welche Angedenfen dringen jest, 
Bet deinem Anblid, mächtig auf mid ein! 
Sn Wehmuth und in Wonne ſchmelz' ic hin. 
Monradin. 
Galvano Lancia? der gepriefne Held, 
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Der meinem Haus ein halb Sabrhundert lang, 

Gn Glid und Noth, mit Math und Chat, gedient , 

Der Friedrids, Konrads, Manfreds Schlachten for — 
Galvano, 

Und in den deinen gern verbluten wird. 
Aonradin. 

Was konnte mir Erwüuͤnſchteres begegnen, 

Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 

Der vielerfahrne Greis dem Jünglinge 

Die ſichre Rechte bietet! Leite mich! 

Du kennſt die Gange, die. wir Staufen gehn. 
Galvanc. . 

G8 find ded Lowen Gaͤnge. — Theurer Furie! 

Was id, der Greis, dir leiften Fann, es ijt 

Das Mindefte. Die hier verfammelt ftehn, 

Die Blithe von Apuliens Adel, fie 

Grwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 

Did eingufeben in dein Königsrecht. 

Garfe. 

Laß, Herrlicher, aud) mid) dein Knie umfaffen, 

Laß mid) den Staub von deiner Goble fiffen! 

Du Sohn des Listes! Allah fegne did! 

Dem Meer entitiegt du wie der goldne Tag, 

Vor dem das Grau'n der Mitternächte fleucht. 
Aonradin. 

Steh' auf, dann laf mich wiſſen, wer du ſeyſt. 
CTarfe. 

O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 

Vor dir genannt zu werden würdig iſt. 

Den Sarracenen, die Luceras Burg 
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Bewohnen, bin gum Hduptling ich gefest. 
Dein grofer Won, o Herr, der zweite Friedricd, 
Def Muhm mit Sternenfhrift gefdhrieben fteht, 
Hat uns den ſichern Wohnplag dort gewährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit lied ; 
Gr fprad die Sprache der Alarben, er 
Verſchmaͤhte nidt, in unfrer Tracht gu geben, 
Gr lief uns Tempel unfrem Gotte baun; 
Gr leuchtet? When, wie der Sonne Lidt, 
Wie Allah felbcr, der allwaltende. 
Rontadin me . 
Ich fenw end. Manfred flo in euren Schutz, 
Als von den Chriften er verlaffen war ,. 
Shr aber trugt ihn jubélnd auf den Handen. 
Garfe. . 
Gebeut, o Herr, durch weldhen Kampf und Sturm 
Wir did auf unfern Schultern follen tragen! 
Dort meine Bogenſchützen brennen Langit, 
Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu ſchnellen. 
frangipane. 
Die Statte, Fürſt, die du gewürdiget 
Der Unfahrt am apuliſchen Geftad, 
Ich trage von Neapel fie an Lehn, 
Und preifen muß ich dad Gefhid, dad mir - 
Die Ehre ſolch erhabnen Gaftes ginnt. 
Mein Nam’? ift Johann Frangipane, nict 
Darf ih mir ſchmeicheln, div befannt zu ſeyn, 
Dod mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt, 
Gs ift zu Rom verbirgert und hat oft 
Aus feften Chirmen, die wir dort erbaut, 
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Der Ghibellinen Gache durchgefochten, 
Sey's gegen die Gewalt des Laterans, © 
Sey's gegen guelffdhen Adels Uebermuth. 
Aonradin. 
Sollt' ich der Frangipane nicht gedenken? 
Nod, wahrlich, ſteh' th nicht fo hod und feſt, 
Um Freunde zu verldugnen. | 
Scangipane. 

Msg’ ed denn, 
Erlauchter, dir gefallen, vou den. Muͤhen 
Der Geefahrt auszuruhn im meinem Haufe, 
Das dort fic im Orangenhaine birgt! 
Dich gu begriifen und dich einguladen, 
Iſt meine Tochter Julia hergeeilt , 
Mit andern Sungfrauen diefer Küſtenlande. 
Tritt naher, Gulia, fithre felbf{ das Wort! 

Sulina. 
Wir grüßen dic als Kinig, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffen’s, wirft du in dem Dome 
Vor allem Volfe Kinigsweil’ empfahn. 
Dod) bid die Krone. nun, die goldene, 
Dein Haupt umfangen wird, fo lak gefhebn, 
Dah eines Madchens sage Hand mit Blumen 
Als Konig diefes Landes dich befrone! 
Wohl mag ein Blumenkranz das Land bedeuten, 
Das blithenreiche, wo du herrichen wirft. 
(Gie befeanyr ifn.) 

Und fo, gefrinter Rinig, send mit uns 


Ru meines Vaters Haufe, wo Gefang 
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und Saitenfpiel und Tang geriiftet find, 
Die Feier deiner Kroͤnung zu begehn! 


Aonradin. 


Der Kranz, womit mich zarte Hand getront, 
Umrauſcht die Sdhlafe mir nur wie ein Traum, | 
Wie eine Ahnung kuͤnft'ger Herrlidfeit, 

Die erſt erworben feyn mug und erfampfe. 

Mod ift gu Feften mir nicht Beit gegonnt, 

Mod) darf id) nicht im Haus der Freunde weilen, 
Noch mus ich raftlos fteuern auf mein Biel. 
Wann erſt der Sieg mir ſeinen Kranz gewufden 
Dann Fehr’ id) wieder, dann erfreue hid 

Sn eurer Mitte Reigen und Gefang! 

Es liebten meine Gater ftets und, ubten 

Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 

Und Kaifer Heinrich fang: „was hilfe mir 

Die Krone, follt? ich meine Süße miffen 2” 

Ich felbft, im rauhen Frihling meiner Sabre, 
Hab’ in der Minne Wetfen mid verfudt, 

Und wenn id einft vom Feld des Sieges Febhre, 
Dann reicht die Saiten mir! mein erfted Lied 
Goll, fchine Gulia, deine Wnmuth preifen. 


(Julia nnd bie Uebrigen jiehen fic) zurück. Ronradin und Friedrich von Baden bleiben 
afem im Vordergrunde.) ( 


Aonradin. 


O Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend! 


In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 
Die bittern Klagen über mein Geſchick, 
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Laf jebt mein freudig uͤberſchwellend Hers | 
Sid dir entfhiitten, Hilf mein Glück amir tragen! 
Wie anders, Friedric), als in jener Beit, 

Da ic) gu Landshut, an des Oheims Hoje, 
Umherſchlich, einfam, erblos, vaterlos! 

Die Mutter fah mid nur mit Thraͤnen an; 
Die meiner Vater Gnade groß gemacht, 
Verachtend ſchritten fie an mir vorbei. 

Die Sanger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 

Als war’ es eine Mar’ aus alten Tagen 

Und war’ ich ſelbſt nicht von den Lebenden. 
Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 
Vor mir, wie blithenhell, wie lebensvoll! 
Hier laht mir Jugendluſt und Thatenruhm 
Und jede Hoffnung, jedes finite Ziel: 

Und diefes Haupt, das trauernd niederhing, 
Gs hebt fic) in der Blumen frifhem Schmucke. 


Friedrich. 


Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 

Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Verbindet uns; des Erbes Raͤuber heißt 

Dir Karl, mir Ottokar; hier in Apulien 
Erobr' ich Oeſtreich; leih' ich dir den Arm, 
Du leihſt mir einſt den deinen, mächtigern. 
Doch wenn der Aufgang deines Glückes, wenn 
Des Landes Schoͤnheit minder mich ergreift, 
Wenn du mid oft in Gram verſunken fiehft: « 
Du weift ja, in der deutſchen Heimath blieb 


228 


— — —— — — — 


a 


Die junge Gattin mir, faum anvermahlt, 
Wo diefe weilt, iſt mir dads fchinfte Land. 


AMonradin, 
Von Alem, was die Bufunft Herrliches 
Mir bringen mag, iſt doch dad Hoͤchſte dies: 
Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, die in meinen Kämpfen 
Zu mir gehalten, wenn ich mit der Fille 
Des Dankes einſt fie uüͤberſchütten Fann. 


Truchſeßß, der fie wasrend des Vorigen genahert. 
Du theileſt Gnaden aus, du glithet ſchon 
Yon Siegen, waͤhrend id, Dir Abſchied fagend, 
Die Angſt des Herzens nicht verbergen kann. 
Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beſorgten, weist mich nach Viterbo, 
Wo ich verſuchen ſoll, den Zorn zu ſühnen 
Des heil'gen Vaters, der den Bann dir ſchleudert. 
Doch da ich jetzt, dem Schiff entſtiegen, dich 
Dem Schutz der Fremden überlaſſen ſoll, 
So zagt mein Geiſt, und ſcheiden kann ich nicht, 
Bevor ich dir, dem Freudetrunkenen, 
Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt. 

Rontadin. 
Sprich, lieber Truchſeß! ſtets noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 
CTruchſeß. 

Sohn meiner Firften! dieſes wälſche Land, 
Das did) mit feinem falfchen Schimmer blendet, 
Was ift es, als. cin. übertünchtes Grab? 


Req’ dich in dieſe Blumen, wnd es wird 

Die gift’'ge Viper dir. die: Ferfe ſtechen 
Entihlummre ſanft, in laner Nacht, beim Klange 
Verbuhlter Lauten, Und dere Wand: entkreucht 
Der Scorpion, die tückiſche Tarantel. 

Der Sonne Glutftral brittet: Seuchen aus 

Und ſchlägt den Leth mit Ausſatz und Geſchwür. 
Der Boden felbftHaufodem Ou fupen willſt, 

Iſt trügeriſch, da drunten gahrt die Holle, 

Der Abgrund reißt ſich auf und ſpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 

Bridht das Gewsth gufammen? ſtürzt der Churm. 
Wn jeder Eee lanert Meuchelmord; 

Der Weiber brennend Auge zehrt das Maré 

Der Helden anf; Der Freundesbecher iſt 
Vergiftet und die Hoſtie ſelbſt iſt Gift. 


Konradin. 
Du maleft finfter. . 


Truchſeß. 

Ungluͤckſel'ger Durſt 
Nach Macht und Schaͤtzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll dad Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erlesne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Wälſchlands Ebnen 
Dahinzuſchwinden, wie das Sommergras! 
Wo find fie, deine Vater, meine Fürſten? 
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Das deutfhe Heimathland verfdmahten fie, 
Um Gift au faugen in Wpuliens Garten. 
Gift ſchlürfte Heinrid aus dem klaren Quel; 
Wenn Friedrid) es nicht aus dem VBeder trank, 
So trank er's aus des liebften Freunds Verrath; 
Dein Vater ſchlürfte Gift. fiir Arzenei, 
Was heilen follte, würgt' ihn fo dahin, 
Daf er die Stunde der Geburt verfludte. 
Wenn did, auch dic) — nein nein! ich darf ihn nidt 
Ausdenken, diefen graflidhen Gedanfen. 
Konradin. 
Wozu mir diefe Bilder des Entſetzens? 
CTruchſeß. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermaͤhlt, und in dem Kreis ital'ſcher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Gaal 
Geſandte, die vom ſchwäb'ſchen Lande kamen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Von Silber, ſchoͤn durchbrochen und verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege ſollt' thn mahnen, daß ihm ſelbſt 
Und ſeinem Hauſe Deutſchland Wiege ſey. 
So möcht' auch ich dich mahnen, Konradin, 
Daf du, von dieſes fremden Landes Sauber 
Umitridt, nicht deine Wiege gar vergeffeft. 
O denP an jenen Berg, der hod und ſchlank 
Sih aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fednfter 
lind auf dem koͤniglichen Gipfel kühn 
Der Hobhenftaufen alte Stammburg fragt! 
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Und weit umber, tn milder Gonne Glany, 

Gin griinend, frudthar Land, gewundne Thaler, 
Von Strimen fchimmernd, heerdenreidhe Criften, 
Fagdluftig Waldgebirg, und aus der Ctefe 

Des nahen Klofterds abendlid Gelaut. 

Dann fernhin, in den Burgen, in den Stadten, 
Gefegnetes Gefhlecht, treufefte Manner, 

Die Frauen aber fittig und verfchamt, 

Sa, wie uns Walter fangy den Engeln gleich. 


Friedeich. 


Den Engeln gleich! O was erregſt du mir 
Die Sehnfudt, die ich kaum beſchwichtiget? 


Truchſeß. 


Hatt? ich fle Dieſem fo erwecken koͤnnen! 

O Konradin! warum verließeſt du 

Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 
Die Gegenkoͤnige, die um das Reich 

Sich zanken, ſind den Deutſchen beide fremd; 
Der Eine ward in England eingethürmt; 
Jenſeits der Pyrenden weilt der Andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fiurftenrathe 
Gehandelt, Hohenftaufen lebt uns nod. 

Mur deine Jugend ſchien nocd nicht erftartt, 
In ſtürm'ſcher Seit das Steuer gu ergreifen. 
Du aber harreft nicht und machſt dic anf, 
Den Locdungen des fernen Landes folgend. 
Gefahrvoll ift die Bahn, die du befchritten, 
Und ſchwer, o ſchwer tft diefer Abſchied mir. 


Ronradin. 
Du hat, o Freund, die Stammburg mir genanut, 
Den Hort, aus dem die Adler fish gefhwungen: 
Sie ift nicht mehr mein eigen; was auf mid, 
Das Wenige, von unferm Stammgut fam, 
Veraupert ward es und zu Pfand gefebt, 
Um die apul'ſche Heerfahrt au. beftretten. 
Dod wenn mir Andres nicht gum Erbe blieb, 
Das Cine blieb: der angeftammte Geift, 
Der ftrebende, der nichts verloren giebt, 
Mir blieben die Entwiirfe meiner Vater. 
Der Hohenftaufen Tagwerk iſt nice Flein. 
Sh mugs eds früh beginnen, wie die Vordern 
Gs friih begannen. Nicht das eingle Land 
Iſt unfer Ziel. Gon jedem Flee der Erde 
Kann unfer Streben ausgehn. Hat guerft 
Apulien mich gerufen, in Apulien - 
Veginn’ id meine Bahn; doc wo fie ende, 
Das liegt verhullet in der Sufunft Schooß. 
Du weift, wads uns das Lied gefungen: Konig 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen fchledt! 
Drum lebe wohl! vollführe dein Gefdaft! 
Shr aber lagt die Banner vorwarts fliegen! 


Balladen um Romanjen. 
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Entfagung. 


Wer entwandelt durd den Garten 
Bei der Sterne bleichem Schein? 
Hat er Süßes gu erwarten? 

Wird die Nacht ihm felig feyn? 
Wh! der Harfner it’s, er fintt 
Nieder an des Thurmes Fuge, 

Wo es fpdt herunterblintt, 

Und beginnt gum Saitengruße: 


„Lauſche, Jungfrau, aus der Hoͤhe 
Einem Liede, dir geweiht! 

Daß ein Traum dich lind umwehe 
Aus der Kindheit Roſenzeit. 

Mit der Abenglocke Klang 

Kam ich, will vor Tage gehen, 

Und das Schloß, dem ich entſprang, 
Nicht im Sonnenſtrahle ſehen. 


Von dem kerzenhellen Saale, 
Wo du thronteſt, blieb ich fern, 
Wo um dich beim reichen Male 
Freudig ſaßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 
Hatten Frohes fie begehret, 
Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 
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Bange Dammerung, entiweide! 
Diiftre Baume, glanzet neu! 

Daf ich im dem Sauberreithe 
Meiner Kindheit felig fey. 

Sinken will ich ‘in dew Klee, 

Bis O48 Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fine Fee, 

Und mit Blumen mid beſchütte. 


Ja! die Seit iſt hingeflogen’, 

Die Crinnrung weichet nie; 

Als ein Lister Megenbogen 

Steht auf triiben Wolfen fie. 
Schauen flieht mein ſüßer Gamers, 
Daß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kindheit Luſt empfinde?“ 


Und es ſchwieg der Sohn der Lieder, 
Der am Fuß des Thurmes ſaß, 

Und vom Fenſter klang es nieder, 
Und es glaͤnzt' im dunkeln Gras. 
„Nimm den Ring, und denke mein, 
Denk an unſrer Kindheit Schöne! 
Nimm ihn hin! ein Edelſtein 

Glaänzt darauf und eine Thrane.” 
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Die Nonne. 


Im ſtillen Kloſtergarten 
Eine bleiche Jungfrau ging; 
Der Mond beſchien ſie trübe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Thräne zarter Liebe. 


„O wohl mir, daß geſtorben 
Der treue Buhle mein! 
Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel ſeyn, 
Und Engel darf ich lieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild; 


Es ſtand in lichtem Scheine: 


Es ſah ſo muttermild 
Herunter auf die Reine. 


Sie ſank zu ſeinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenlieder 

Im Tode fielen zu; 

Ihr Schleier wallte nieder 


Der Krany. 


Es pfluͤckte Blüͤmlein mannigfalt 
Gin Madgdtein auf der lichten Wu; 
Da Fam wohl aus dem griinen Wald 
Gine wunderfdhine Frau. 


Gie trat sum Mäaͤgdlein freundlidh hin, 
Gie fhlang ein Kranglein ihm in’s Haar: 
„Noch blüht es nidt, doch wird es blühn; 
© trag’ ed immerdar! “ 


Und als das Magdlein grifer ward, 
Und fic erging im Mondenglanz, 
Und Chranen weinte, ſüß und zart: 
Da Enofpete der Kranz. 


Und als ihr holder Brdutigam 
Site innig in die Arme flog: 
Da wanden Blimlein wonnefam 
Sih aus den Knofpen los. 


Sie wiegte bald ein ſüßes Rind 
Auf ihrem Schoofe mitterlih:  * 
Da zeigten an dem Laubgewind 
Viel goldne Friichte fic. 
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Und ald thr Lieb gefunfen war 
Ud! in des Grabes Nacht und Staub: 
Da weht? um ihr zerſtreutes Haar 
Gin herbſtlich falbes Laub. 


Bald lag auch fie erbleidhet da, 

Dod trug fie ihren werthen Krany: 
Da war's ein Wunder, denn man {ah 
So Frucdt alg Bluthenglang. 
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Der Schafer. 


Der {chine Schafer 30g fo nab 
Vortiber an dem Königsſchloß; 
Die Fungfrau von der Zine fah, 
Da war ihr Sehnen grog. 


Sie rief ihm zu ein ſüßes Wort: 
„O dürft' ic) gehn hinab gu dir! 
Wie glänzen weif die Lammer dort, 
Wie roth die Blumlein hier! ” 


Der Jüngling ibr entgegenbot: 

„O Fameft du herab zu mir! 

Wie glaͤnzen fo die Wanglein roth, 
Wie wets die Wrme dir!” 


Und als er nun mit ftiflem Weh 
In jeder Früh' voriubertrieb: 
Da fah er hin, bid in der Hoh’ 
Erfchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich thr hinauf: 
„Willkommen, Kdnigstichterlein ! “ 
Shr ſüßes Wort ertinte drauf: 
„Viel Dank, du Schafer mein!” 
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Der Winter floh, der Lenz erfchien, 
Die Blimlein blihten reich umber, 
Der Schafer that zum Schloſſe ziehn, 
Doc fie erfdhien nicdt mehr. 


Gr rief hinanf fo Flagevoll: 
„Willkommen, Kinigsticterlein! ” 
Gin Geifterlaut herunter fcoll: 
„Ade, du Schafer mein!” 
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Die Vatergruft. 


Es ging wohl uber die Haide 

Sur alten Kapell' empor 

Gin Greis im Waffengeſchmeide 
Und trat in den dunflen Chor. 


Die Sarge feiner Whnen 
Standen die Hall entlang, 

Mus der Tiefe that ihn mahnen 
Gin wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich ener Griifen, 
Shr Heldengeifter! gebhirt. 

Eure Meihe foll id ſchließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ſtand an kuͤhler Statte 

Ein Sarg nocd ungefillt, 

Den nahm er gum Mubhebette, 
Bum Pfihle nahm er. den Schild. 


Die Hande that er falten 

Auf's Schwert, und fehlummert ein. 
Die Geifterlaute verhallten; 

Da mode’ es gar frille feyn. 


243 


Die fterbenden Helden. 


Der Danen Schwerter drdngen Sdhwedens Heer 
Bum wilden Meer. 

Die Wagen Flirren fern, ed blinft der Stabl 
Im Mondenftrahl. : 

Da liegen, fterbend, auf dem Leichenfeld 

Der {chine Sven und lf, der graue Held. 


Sven. 


O Vater! das mid in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 

Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Locken Sier , 

Vergeblich ſpaͤhet meine Sangerin 

Bom hohen Thurm in alle Ferne Hin. 





Dod fey getroft,.. bal. — Schmerz 
Shr treues Herz. 

Dann reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 

Die goldgelockte, lächelnd, den Pokal. 


Sven. 
Begonnen Hab’ ich einen Feftgefang 
Zum Saitentlang, 
Von Koͤnigen und Helden grauer Zeit 
Jn Lieb’ und Streit. 
Verlaffen hängt die Harfe nun, und bang 
Erweckt der Winde Wehen Wren Klang. 
ULf. AS 
G8 glanget hod) und hehr im Sonnenſtral 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stirme Hin, 
Dort tafeln mit den Vatern wir in Muh, 
Erhebe dann dein Lied und.end es du! 
Sven. ; 
O Vater! daß mic in der Jugend Seat 
Die Norne raft! 
Noch lenchtet Feiner hohen Thaten Bild 
Auf meinem Sdild. 
Zwoͤlf Richter thronen hod und ſchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mic. 
Uf. 
Wohl wieget Cines viele Chaten auf, — 
Sie adten drauf — 
Das tft um deines xe some. Roth 
Der Heldentods’ 
Gieh hin! dte Feinde — blick hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin iſt unſre Bahn! 
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Der blinde König. 


Was ſteht der nord'ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in ſeinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf ſeinen Stab gelehnt, 

Daß über'm Meeresarme 

Das Eiland widertint: 


„Gieb, Rauber, aus dem Felsverlies 
Die Tochter mir zuric! 

Ihr Harfenfptel, ihr Lied, fo ſüß, 
War meines Alters Glück. 

Vom Lang auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir ift ed ewig Schande, 

Mir beugt's das graue Haupt.’ 


Da tritt and feiner Kluft hervor 
Der Rauber, grog und wild, 

Gr ſchwingt fein Hünenſchwert empor 
Und ſchlägt an feinen Schild: 

„Du haſt ja viele Wadter, 

Warum denn litten’s die? 

Dir dient fo mancher Fedhter, 

Und feiner kämpft um Sie? 
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Nod ftehn die Fechter alle ftumm, 
Tritt Feiner aus den Reihn, 

Der blinde Konig kehrt ſich um: 
„Bin ic denn gang allein 2” 

Da fast ded Vaters Mechte 

Sein junger Sohn fo warm: 
„Vergönn' mir's, daß im fedte! 
Wohl fühl' ich Kraft tm Arm.“ 


„O Sohn! der Feind ift riefenftark, 
Ihm hielt nod Keiner Stand. 

Und doc! in dir it edled Mark, 
Ich fühl's am Dru der Hand. 
Nimm hier die alte Klinge! 

Sie ift der Sfalden Preis. 

Und fallft du, fo verfdlinge 

Die Flut mich armen Greis!” 


Und horch! es fhaumet und es raufdt 
Der Nachen tiber’s Meer. 

Der blinde Konig fteht und laufdt, 
Und alles fhweigt umber; 

Bis drüben ſich erhoben 

Der Schild’ und Sdhwerter Schall, 
Und Kampfgefhret und Toben, 

Und dumpfer Widerhall. 
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Da ruft der Greis fo freudig bang: 
„Sagt an, was ihe erfdaut! 
Mein Schwert; id fenn’s am guten Klang, 
Es gab fo ſcharfen Laut.” — 
„Der Rauber ift gefallen, 
Gr hat den blut’gen Lohn. 
Heil dir, du Held vor allen, - 
Du ftarker Koͤnigsſohn!“ 


Und wieder wird es (till umber’, 

Der Konig fteht und lauſcht: 

„Was hor’ id kommen über's Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ — 

„Sie kommen angefabren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In ſonnenhellen Haaren 

Dein Toͤchterlein Gunild.” 


„Willkommen! — ruft yom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 

Nun wird mein Alter wonnig feyn 

Und ehrenvoll mein Grab. 

Du leg mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, 

Singſt mir den Grabgefang. “ 


Der Sanger. 


Now fingt den Widerhallen. 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Clfe hat Gefallen 

Am jugendlidhen Spiel. 

Gs glangen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ihn; 
Gie gehn mit ihm wie Briider 
Durd ſtille Haine hin. 


Gr kommt gum Vuoͤlkerfeſte, 
Gr fingt im Koͤnigsſaal, 

Ihm ftaunen alle Gate, 

Sein Lied verFlart das Mahl; 
Der Frauen finite frinen 
Mit lichten Blumen ibn; 

Gr fenft das Aug' in Chranen 
Und feine Wangen glühn. 
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Gretcens Freunde. 


Was ſoll doch dies Trommeten ſeyn, 
Was deutet dies Geſchrei? 

Will treten an das Fenſterlein, 

Sh ahne, was es fey. 


Da kehrt er ja, da kehrt er fron 
Vom feftliden Turnet, 

Der ritterlidhe Königsſohn, 
Mein Buhle wundertreu. 


Wie fteigt das Roß und ſchwebt daber! 
Wie truslid) figt der Manu! 
Furwahr, man dächt' es nimmermehr, 
Wie fanft er fpielen fann. 


Wie fhimmert fo der Helm von Gold 
Des Ritterfpieles Dank! 

Ad! drunter glühn vor Alem hold 
Die Augen, blau und blank. 


Wohl flarrt um thn des Pangers Erz, 
Der Kittermantel rauſcht: 

Dod drunter fchlagt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe taufdt. 
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Die Rechte last ben Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 

Da neigen fid die Damen fein, 
Des Volkes Fubel danke. 


Was jubelt thr und neigt end fo? 

Der ſchoͤne Grug ift mein. 

Viel Dank, mein Lieb! ich bin fo froh, 
Gewiß, ich bring’ dir's ein. 


Nun zieht er vor des Vaters Schloß, 
Und Enieet vor ihm bin, | 

Und fdnallt den goldnen Helm ſich lod 
Und reicht dem Koͤnig ihn. 


Daun Abends eilt gu Liebchens Thür 
Sein leifer, lofer Schritt; 

Da bringt er frifche Kuͤſſe mir 

Und neue Liebe mit. 


— — — — — 
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Das Schloß am Meere. 


Haft du dad Schloß geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 

Die Wolfen driiber her. 


Gs moͤchte fic niederneigen 
Sn die fpiegelflare Flut; 

Gs michte fireben und fteigen 
Gn der Abendwolfen Glut. 


„Wohl hab? ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und dew Mtond dariiber ſtehen, 
Und Nebel weit umber.” 


Der Wind und des Meeres Wallen, 
Gaben fie friſchen Klang? 
Vernahmſt du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang ? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Yagen in tiefer Muh, 

Ginem Klagelied aus der Halle 
Hort? ics mit Thranen gu.” 
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Saheſt du oben gehen 
Den Konig und fein Gemahl 2 
Der rothen Mantel Wehen, 
“Der goldnen Kronen Stral? 


Führten fie nidt mit Wonne 
Gine fhine Jungfrau dar, 
Herrlih wie eine Sonne, 
Stralend im goldnen Haar? 


Wohl fah td dte Eltern beide, 
HOhne der Kronen Licht, — 

Im ſchwarzen Trauerkleide; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ 


—— — ——— — —— — — 


— al 


Bom trenen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbet 

Wn unfrer Frau Kapelle. 

Da Fniete gar in tiefer Mew 

Gin Magdlein an der Gehwelle. 

„Halt' an, halt? an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteſt?“ 


„Wen fel id hier? Die falſche Maid, 
Wh! weiland, ad, die Meine! 

Wo liefeft du dein feiden Kleid, 

Wo Gold und Cdelftetne 2” 

„O daß ic von der Treue lief! 
Verloren ift mein Paradies, 

Bet dir nur find’ ich's wieder.” 


Gr Hub zu Roß das fchone Weib, 

Gr trug ein fanft Erbarmen; 

Sie (lang fic feft um feinen Leib 

Mit weißen, weichen Armen. 

„Ach, Walther traut! mein ltebend Hers, 
Gs fhldgt an kaltes, ftarred Erz, 

Es Elopft nicht an dem deinen.” 
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Gie ritten cin in Walthers Schloß, 
Das Schloß war sd’ und ftille, 

Sie band den Helm dem Mitter los; 
Hin war der Schinheit Fille. 

„Die BWangen bleid, die Augen trib, 
Gie find dein Schmuck, du treues Lieb 
Du warft mir nie fo lieblid. ” 


Die Niftung lsst die fromme Maid 
Dem Herrn, den fie betribet. 

„Was ſeh' ich? ach! ein ſchwarzes Kletd. 
Wer ftarb, den du geliebet?” — 

„Die Liebfte mein betraur’ id fehr, 
Die id) auf Erden nimmermehr 

Mod) über'm Grabe finde.” 


Gie finkt gu feinen Füßen bin 
Mit ansgeftredten Armen. 

„Da lieg’ id) arme Biferin, 
Did fle’ id um Erbarmen. 
Erhebe mid gu nener Luft! 

Lak mid) an deiner treuen Bruft 
Von allem Leid genefen! “ 


„Steh auf, fteh auf, du armed Rind! 
Ich Fann did) nicht erheben; 

Die Arme mir verſchloſſen ſind, 

Die Bruſt iſt ohne Leben. 

Sey traurig ſtets, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb’ ift hin, 
Und kehret niemals wieder.” 


— — — 


— — — — — 


Der Pilger. 


Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Er wallt zur ſel'gen Gottesſtadt, 
Zur Stadt des himmliſchen Geſanges, 
Die ihm der Geiſt verheißen hat. 


„Du klarer Strom! in deinem Spiegel 
Wirſt du die heil'ge bald umfahn. 

Ihr ſonnenhellen Felſenhügel! 

Shr ſchaut fie ſchon von Weitem an. 


Mie ferne Gloden hoͤr' ich's Flingen, 
Das Abendroth durdhbliuht den Hain. 
D haͤtt' id) Fliigel, mich gu ſchwingen 
Weit ber Thal und Felfenreihn! “ 


Gr ift von hoher Wonne trunfen, 
Gr ift von fiifen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen hingefunfen, 
Gedenft er feiner Gottesftadt. 


„Sie find gu groß nod, dtefe Räume, 
Für meiner Sehnſucht Flammenqual: 
Empfahet thr mich, milde Craume, 
Und zeigt mir dads erſehnte Thal!“ 
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Da ift der Himmel aufgefhlagen, 
Sein lichter Engel faut herab: 
„Wie ſollt td) dir die Kraft verfagen, 
Dem ic das hohe Sehnen gab! 


Die Sehnfucdt und der Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele fig, 

Doc edler ijt ein ftarfes Streben 

Und macht den ſchoͤnen Traum gewiß.“ 


Er ſchwindet in die Morgendiifte; 
Der Pilger fpringt geftarft empor, 
Gr ftrebet tiber Berg und Klüfte, 
Gr ftehet fon am goldnen Chor. 


Und fieh! gleid Mutterarmen ſchließet 

Die Stadt der Pforte Fligel auf; 

Ihr himmliſcher Gefang begruget 
Den Sohn nach tapfrem Pilgerlauf. 
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Abſchied. 


Was klinget und ſinget die Straß' herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenſter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die Hüt', 
Viel Bander darauf und viel edle Blüth', 

Doch dem Burſchen gefällt nicht die Sitte, 

Geht ſtill und bleich in der Mitte. 


Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein!“ — 
„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 

„Der da innen mir brennet und glühet!“ 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da gucket ein Mägdlein gum Fenſter heraus, 
Sie mist’ ihre Thränen verdecken 
Mit Gelbveiglein und Mofenftocen. 


Und draugen ain allerlegten Haus, 

Da fhlagt der Burfche die Augen aus, 
Und fhlagt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand auf's Herze. 


th fae d. Medrebre. . 17 
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„Herr Bruder! und hat du nod keinen Straug, 
Dort winken und wanken viel Blumen bheraus. 
Wohlauf, du Sdhinite.von Allen, 

Laß ein Strduglein herunter fallen !” 


» She Briider, was follte das Sträußlein mir? 
Ich hab’ ja fein liebes Liebchen, wie ibr. 

Un der Sonne wiird’ es vergehen, ° 
Der Wind, der würd' es verweben.” 


Und weiter, ja weiter mit Gang und mit Klang; 
Und das Magdlein lauſchet und horchet noch tang. 
“O web! er gtehet, der Knabe, 

Den icy ftille geliebef Habe. 


Da fre” id, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein; 
Dem ic) Wiles gabe fo gerne, 

Der ift nun in der Ferne.” 





Des Knaben Tod. 


Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 
Es gilt dein Leben, du junger Knab'!“ — 
„Mein Gott im Himmel, der iſt mein Licht, 
Der läßt mich im dunkeln Walde nicht.“ 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 
Es braust ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es faust ihm gu Haupte der ſchwarze Wald, 
Und die Gonne verfinfet in Wolken bald. 


Und er kommt an’s finſtre Raͤuberhaus, 

Eine holde Jungfrau ſchauet heraus; 

„O wehe! du biſt fo ein junger Knab, « 
Was kommſt du in’s Chal des Todes herab 2 


Aus dem Thor die mordrifche Rotte bricht, 
Die Fungfrau decet ihr Angeſicht, 

Sie ftofen ihn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laffen thn liegen in feinem Blut. 


„O wel! wie dunfel, feine Gonne! fein Stern! 
Wen ruf’? id an? ift mein Gott fo fern? 

Ha! Gungfrau dort, im himmliſchen Schein, 
Nimm auf meine Geel’ in die Hande dein!” 
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Der Traum. 


Im ſchoͤnſten Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleiche, kranke Geſtalten, 
Sie ſaßen in's Blumenland. 


Sie kuͤßten ſich auf die Wangen, 
Sie küßten ſich auf den Mund, 
Sie hielten ſich feſt umfangen, 
Sie wurden jung und geſund. 


Zwei Gloͤcklein klangen helle, 
Der Traum entſchwand zur Stund’; 
Sie lag in der Kloſterzelle, 
Gr fern tn Thurmes Grund. 


— — — — — — 
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Drei Fraulein. 
1; 


Drei Frdulein ſahn vom Schloſſe 
Hinab in’s tiefe Thal. 

Shr Vater fam zu Roſſe, 

Gr trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillfomm! 
Was bringft du deinen Kindern ? 

Wir waren alle fromm.” 


„Mein Kind im gelben Kleide! 
Heut hab’ th dein gedacht, 

Der Sdhmuc ijt deine Freunde, 
Dein Liebftes ift die Pracht. 
Von rothem Gold die Kette hier 
Nahm id dem ſtolzen Mitter, 
Gab ihm den Tod daftir.” 


Das Fraulein fdnell die Kette 

Um ihren Nacken band. 

Sie ging hinab zur Statte, 

Da fie den Todten fand. 

„Du liegt am Wege, wie ein Died, 
Und bift ein edler Ritter, 

Du bift mein feines Lieb.“ 


Sie trug ihn auf den Armen 

Bum Gotteshaus hinad; 

Ste legt? ihn mit Erbarmen 

In feiner Vater Grab. 

Die Kett’, die ihr am Halfe fcien, 
Die 30g fie feft sufammen, 

Und fant gum Lieb dabhin. 





— — 


2. 


Zwei Fräulein ſahn vom Schloſſe 
Hinab in's tiefe Thal. 

Ihr Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillkomm! 
Was bringſt du deinen Kindern? 

Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleide! 
Heut hab' ich dein gedacht. 

Die Jagd iſt deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht. 

Den Spieß an goldnem Bande hier 
Nahm ich dem wilden Fager, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


Sie nahm den Spieß gu Handen, 
Den ihe der Vater bot, 

That in den Wald fich wenden, 
Shr Fagdruf war der Tod. 


— — — — — 


Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bet den treuen Braden 
Shr Lieb im tiefen Sehlaf. 


„Ich komme gu der Linde, 
Wie id) dem Lieb verhieß.“ 
Da ſtieß fie gar geſchwinde 
In ihre Brut den Spies. 
Gie ruhten bet einander Fup, 
Waldviglein fangen oben, 
Grün Laub herunter fiel. 


3. 


Kin Fraulein fah vom Schloſſe 

Hinab in’s tiefe Thal. 

Shr Vater Fam gu Roſſe, 

Gr trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwillfomim! 
Was bring(t du deinem Kinde? 

Ich war wohl fil und fromm.” 


, mein Kind im weifen Kleide! 

Wohl hab’ id dein gedacht. 

Die Blumen find dein’ Freunde, 

Mehr als des Goldes Pract. 

Das Blimlein, Flar wie Silber, hier, 
Nahm id) dem kühnen Gartner, 

Gab ihm den Tod dafiir.” 
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„Wie war er fo: verwegen? 

Warum erfhlugft du ibn? 

Gr that der Blumlein pflegen, 

Die werden nun verblühn.“ 

„Er hat mir wunderkühn verfagt 

Die ſchoͤnſte Blum’ im Garten, 
J tt’ er feiner Magd.“ 
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Das Biumlein lag der Zarten 

An ihrer weichen Bruſt. 

Sie ging in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luſt. 

Da ſchwoll ein friſcher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien, 

Sie ſetzte ſich darauf. 


„O koͤnnt' ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweſtern gleich! 

Doch's Blümlein giebt kein' Wunde, 

Es iſt ſo zart und weich.“ 

Auf's Blümlein ſah ſie, bleich und krank, 
Bis daß ihr Blümlein welkte, 

Bis daß fie niederſank. 


Der ſchwarze Witter. - 


Pingiten war, dad Feft der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide. 
Hub der Konig an gu fpreden: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Goll ein reicher Fruhling brechen!“ 


Trommeln und Trommeten fallen, 
Mothe Fahnen feſtlich wallen. 

Sah der Kinig vom Balfone: 

Gn Langenfpielen 

Die Mitter alle fielen 

Vor des Kinigs ftarfem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 

Mitt sulebt ein ſchwarzer Mitter. 

„Herr! wie ift Eur Nam’ und Zeichen?“— 
„Wuͤrd' ich es fagen, 

Ihr moͤchtet zittern und zagen, 

Bin ein Fürſt von großen Reichen.“ 
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Als er in die Bahn gezogen, 
Dunkel ward des Himmels Bogen 
Und dad Schloß begann gu beben. 
Bei'm erften Stofe 
Der Sungling fan€ vom Roffe, 
Kounte Faum fid) wieder heben. 


PfeiP und Geige ruft zu Kangen, 
Fackeln durch die Sale glangen; 
Wankt ein grofer Schatten drinnen. 
Gr that mit Gitten 

Des Königs Tochter bitten, 

That den Tanz mit iby beginnen. 


Tangt im ſchwarzen Keid von Eiſen, 
Tanzet fchauerlidhe Weifen, 

Schlingt fic) falt um ihre Glieder. 
Von Brut und Haaren 

Entfallen ihr die klaren 

Blumlein welk zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel famen 

lle Ritter, alle Damen. 

Swifhen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte Kinig rubte, 

Sah fie an mit ſtillem Sinnen. 
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Bleich die Kinder beide fchienen, 
Bot der Gaft den Becher ihnen: 
Soldner Wein macht euch genefen.” 
Die Kinder tranfen, 
Gie thaten hoöflich danfen: 
„Kuͤhl ift diefer Trank gewefen.” 


An des Baters Brut fid ſchlangen 
Sohn und Cocter; ihre Wangen 
Thaten vollig fic) entfarben. 
Wohin der graue, 

Erſchrockne Vater fhaue, 

Sieht er eins der Kinder ſterben. 


„Weh! die holden Kinder beide 
Nahmſt du hin in Jugendfreude: 
Nimm auch mich, den Freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit hohler, dumpfer Stimme: 
„Greis! im Frühling brech' ich Roſen.“ 


— — ee — — 


Der Roſengarten. 


Vom ſchoͤnen Roſengarten 
Will ich mit Sang euch melden. 
Am Morgen luſtwandelten Fraun, 
Um Abend fochten die Helden. 


„Mein Herr tft Kinig im Land, 
Sh herrſch' tm Garten der Roſen, 
Gr hat fic) die gitldene Kron’, 

Ich den Blumenkranz mir erfofen. 


So hort, thr jungen Recken, 
Shr lieben dret Wachter mein, 
Laßt alle zarten Sungfraulein , 
Laft Feinen Mitter herein! 


Sie midten die Mofen verderben, 
Das bradhte mir grofe Sorgen.” 
So fprac die ſchoͤne Kinigin, 
Als fie Dannen ging am Morgen. 


Da wandelten die dret Wachter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Röslein dufteten fille, 
Und blicten lieblich herfür. 
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Und famen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Fungfraulein: 

„Ihr Waͤchter, liebe dret Wadhter, 
Laft uns in den Garten ein!” 


Als die Jungfraun Roſen gebrochen, 
Da haben ſie all geſprochen: 

„Was blutet mir ſo die Hand? 

Hat mid das Roͤslein geſtochen?“ 


Da wandelten die dret Wachter 
@ar treulich vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blicdten lieblid) herfür. 


Und famen des Wegs auf Moffen, 
Drei freche Mittersleut’: 

„Ihr Wachter, ſchnoöde dret Water, 
Sperret auf die hire weit!” 


wdie Thüre, die bleibet au, 
Die Schwerter, die find blof, 
Die Roſen, dte find theuer, 
Cine Wund' gilt jegliche Roſ'.“ 


Da ftritten die Nitter und Wachter, 
Die Mitter den Sieg erwarben, 
Rertraten die Röslein all, 

Mit den Mofen die Wachter ftarben. 
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Und alg ed ward am Abend, 
Frau Kdnigin fam herbet: 
„Und find meine Roſen gertreten, 
Erſchlagen die Jünglinge treu: 


So will ih auf Mofenblatter 
Gie legen in die Erden. 
Und wo der Mofengarten war, 
Soll der Liliengarten werden. 


Wer ift es, der die Lilien 
Mir treulid nun bewacht? 
Bei Cag dte liebe Sonne, 
Der Mond und die Sterne bei Nat.” 


Die Lieder der Vorzeit. 
180 %, 


Mis Knabe ſtieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan; 

Durd alte Stddte that id wallen, 
Und fah die hohen Miniter an. 

Da war es, daß mit ftillem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir ftand, 
Da lief er frithe ſchon mid abnen, 
Was fpater id) in Biichern fand: 


Daf Fungfraun dort von ew'gem Preife, 
Die heil’gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Gdelfrauen Kreife 

Beim Fefte des Gefangs gethront. 

Da fam der Krieger wild Gefchledhte 

Und warf den Brand in’s frohe Haus. 

Die Schweſtern flohn im Graun der Nacbte 
Nad allen Seiten gagend aus. 


Wie mandhe ſchmachtet, hart gefangen, 
Gn eines Kerfers dunflem Grund? 

Bu keinem milden Ohr gelangen 

Die Kling’ aus ihrem zarten Mund. 
Uh! Gene, dte auf dden Wegen 
Umbergeirret, krank und mid, 

Sie ift dem ſchweren Gram erlegen, 
Und fang nod einmal, eh” fie fied. 
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In eines armen Maͤdchens Kammer 
Sft einer Andern AWufenthalt , 
Sie miſcht fic) in der Freundin Jammer, 
Wann till der Mond am Himmel walt. 
Wud mance wagt der Maͤrterinnen 
Sid in des Marktes fresh Gewihl, 
Sie will der Menfchen Herz gewinnen 
Und finget fanft sum Saitenfpiel. 


Getroft! {con finfen eure Bande 

Und Boten ziehn nah Oft und Weft, 
Gn eine Stadt am Nedaritrande 

Bu laden eud) gum neuen Feft. 

Shr Heitern, fommt zu Tanzes Feier, 
Laft wehn das rofige Gewand! 

Shr Ernften, wallt im Nonnenſchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand. 


— — —— — — — 
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Die drei Lieder. 


In der hohen Hall' ſaß Koͤnig Sifrid: 

„Ihr Harfner! wer weiß mir dad fchinfte Lied?“ 
Und ein Jüngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harf' in der Hand, das Schwert an der Lende. 


„Drei Lieder weif ich; den erjten Sang, 
Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 
Meinen Bruder hat du meuchlings erſtochen! 
Und aber: haſt ihn meuchlings erſtochen! 


Das andre Lied, das hab' ich erdacht 

In einer finſtern, ſtürmiſchen Nacht: 

Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt fechten auf eben und Sterben!“ 


Da lehnt? er die Harfe an den Tif, 
Und fie zogen beide die Schwerter friſch, 
Und fie fodten lange mit wildem Schalle, 
Bis der Kinig fan€ in der hohen Halle. 


/ dun fing’ id) das dritte, dad fchinfte Lied, 
Das werd’ id) nimmer ju fingen mid; 
Konig Sifrid liegt in feim rothen Blute! 
Und aber: liegt in feim rothen Blute. 
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Der junge Rinig und die Schaferin. 
1. | 


In dieſer Maienwonne, 

Hier auf dem grinen Plan, 
Hier unter der golbnen Gonne, 
Was heb’th au fingew an? 


Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolfen ziehn, 
Wohl fhmuce Mitter reiten 
Das Wiefenthal dabhin. 


Wohl lidte Baume webhen, 
Wohl flare Blumen blühn, 
Wohl Schaͤferinnen ftehen 
Umber in Thalesgriin. 


Herr Goldmar ritt mit Frenden 
Vor feinem ſtolzen Bug, 

Ginen rothen Mantel feiden, 
Gine goldne Kron’ er trug. 


Da fprang vom Roß gefchwinde 
Der Kdnig wobhlgethan, 

Gr band es an eine Linde, 
Lief ziehn die Schaar voran. 
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Gs war ein frifher Bronne’ 

Dort in den Büſchen kühl; 

Da fangen die Viglein mit Wonne, 
Der Blumlein gldngten viet. 


Warum fie fangen fo helle? 
Warum fie glangten fo bag? 
Weil an dem kühlen Ouelle 
Die ſchönſte Schaferin fag. 


Herr Goldmar geht durch Hecken, 
Gr raufchet durd das Grin; 
Die Lammer drob erſchrecken, 
Zur Smaferin fie fliehn. 


„Willkommen, Gottwilfommen! 
Du wunderfchine Maid! 

Wart du zu Sehreden gefommen, 
Mir war’ es herzlich Leid.“ | 


„Bin wahrlich nicht erbliden, 
Als id) dir ſchwoͤren mag; 

Ich meint’, ed hab’ durchſtrichen 
‘Gin lofer Gogel den Hag.” 


„Ach! wollteſt du mid erquicden 
Aus deiner Flafche hier, 

Sc wird’ es in’s Her, mir driden 
Als die grifte Huld von dir.” 
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meine Flafche magft du haben ,- 
Nod Keinem macht’ ich's ſchwer, 
Will Jeden daraus laben, 

Und wenn es ein Kinig war’.” 


Bu ſchöpfen fie ſich bücket, 

Mus der Flaſch' ibn trinken läßt, 
Gar zärtlich er ſie anblicket, 
Dock halt fie die Flaſche feſt. 


Gr fpridt, von Lieb beswungen: 
„Wie bift du fo holder Art! 
Ws wart du erft entfprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bift dod mit Würd' umfangen, 
Und ftraleft dod) Adel aus, 
Als wareft hervorgegangen 
Aus eined Kinigs Haus.” 


„Frag meinen Vater, den Schafer: 
Ob er ein Kinig wads? 

Frag meine Mutter, die Scdafrin: 
Ob fie auf dem Throne fag?” 


Geinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Nacken Flar, 

Gr febet die Krone golden 

Sn ihr nußbraunes Haar. 
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Gar ftols die Schäferin blicket, 
Gie ruft mit hohem Schall: 

„Ihr Blumen und VBdume, bidet, 
Fhe Lammer. neigt euch all!“ 


Und als den Schmuck fie wieder 
Ihm beut mit ladhendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In ded Bronnens klaren Grund. 


„Die Kron' ich dir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ich dich wiederſchaue 
Nach manchem harten Stand. 


Ein Koͤnig liegt gebunden 
Schon ſechzehn lange Jahr', 
Sein Land iſt überwunden 
Von boͤſer Feinde Schaar. 


Ich will ſein Land erretten, 
Mit meinen Rittern traut, 
Ich will ihm brechen die Ketten, 
Daß er den Frühling ſchaut. 


Ich ziehe zum erſten Kriege, 

Mir werden die Tage ſchwül. 

Sprich! labft du mic nach dem Siege 
Hier aus dem VBronnen kühl?“ 
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„Ich will die ſchoͤpfen und langen 
Soviel der_ Bronn vermay. 
Aud folft du die Kron’ empfangen 
So blank, wie an ‘diefem Tag.” 


Der erfte SGangft gefungen, 
So folget gleich .der lest’; 

Gin Vogel hat fic geſchwungen, 
Laßt feben, wo er fic) febt ! 


2. 


Nun fol ic) fagen und fingen 

Von Crommeten und Schwerterflang, 
Und hir’ dod) Schalmeien Flingen, 
Und hire der Lerchen Gefang. 


Mun foll id fingen und fagen 

Von Leichen und von Tod, 

Und feh’ doc die Baum’ ausſchlagen 
Und fpriefen die Blumlein roth. 


Nur von Goldmar will th melden, 
Shr hattet es nicht gedadt: 

Gr war der erjte der Helden, 

Wie bet Frauen, fo in der Scladt. 
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Gr gewann die Burg im Sturme, 
Stet anf fein Siegspanier; 

Da ftieg aus tiefem Thurme 

Det alte Konig herfiir. 


„O Gonn’! o ihr Berge driben! 
D Feld und o gritner Wald! — 
Wie feyd ihr fo jung geblieben, 
Und id). bin-worden fo alt!” 


Mit reichem Glan, und Schalle 
Das Siegesfe(t begann; : 
Dod wer nicht fas in der Halle, 
Das nicht befhreiben fann. 


Und war’ ich auch gefeffen 

Dort in der Gafte Reihn, 

Dock Hatt? ich das Andre vergeſſen 
Ob all dem edeln Wein. 


Da that gu Golbmar fprechen 
Der koͤnigliche Greis: 

„Ich geb’ ein Lanzenbrechen: 
Was few’ id) euch gum Preis 2” 


„Herr Konig , Hochgeboren, 

So febet uns gum Preis, 

Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Ginen Stab und ein Lammlein weiß!“ 
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Um was fonit Schäfer laufen 
In die Wett' im Blumengefild, 
Drum ſah man die Ritterhaufen 
Sich tummeln mit Lanz' und Schild. 


Da warf die Ritter alle 

Herr Goldmar in den Kreis; 

Gr empfing bet Trommetenſchalle 
Einen Stab und ein Laämmlein weiß. 


Und wieder begann zu ſprechen 
Der königliche Greis: 

„Ich geb' ein neues Stechen 
Und ſetz' einen hoͤhern Preis. 


Wohl ſetz' ich euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Ich ſetz' euch meine Krone 

Aus der ſchoͤnſten Königin Hand.” 


Wie glühten da die Gäſte 
Beim hohen Trommetenſchall, 
Wollt? Feder thun das Verte, 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der Konig ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Gr lies Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum’ und Stern: 
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Da fam der Held im Streite, 
Den Schaferftab in der Hand, 
Das Lammlein weif yur Geite , 
An rofenrothem Band. 


Der Kinig ſprach: „Ich lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tand, 
Ich gebe dir meine Krone 

Aus der ſchoͤnſten Königin Hand.” 


Er ſprach's und ſchlug zurücke 
Den Schleier der Koöͤnigin. 

Herr Goldmar mit keinem Blicke 
Wollt' ſehen nach ihr hin. 


„Keine Königin ſoll mich gewinnen 
Und keiner Krone Stral, 

Ich trachte mit allen Sinnen 
Nad der Schaͤferin im Thal. 


Ich will gum Grug ihr bieten 
Has Ldmmlein und den Stab. 
So mög' euch Gott behiten! 
Ich zieh' in's Thal hinab.“ 


Da rief eine Stimme ſo helle, 
Und ihm ward mit einem Mal, 
Als ſangen die Vogel am Quelle, 
Als glansten die Blumen im Thal. 
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— — 





Die Augen that er heben, 

Die Schaferin vor ihm ftand, 
Mit rethem Geſchmeid' umgeben, 
Die blanfe Krow in der Hand. 


„Willkommen, du viel Schlimmer, 
Sn meines Gaters Haus! 
Sprich! willft du ziehn nod immer 
In's griine Thal hinaus 2 


So nimm doch guvor die Krone, 
Die du mir ließeſt sum Pfand! 
Mit Wucher ich dir lohne, | 
Sie herrfht nun über gwet Land.” 


Nicht Langer blteben fie ftehen 
Has Cine vom Wndern fern. 
Was weiter nun gefhebhen, 
Das wüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt’ ed ein Madchen wiffen, 
Dem that? ids plötzlich fund, 
Dürft' ih fie umfahn und küſſen 
Auf den rofenrothen Mund. 


— ——— — — 


Des Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Perl' und Edelſtein: 

„Das beſte Kleinod, das ich fand, 
Das biſt doch du, Helene, 

Mein theures Tochterlein!“ 


Cin ſchmucker Ritter trat herein: 
Willfommen , Magdlein traut! 
Wilfommen, lieber Goldſchmied mein ! 
Mach’ mir ein koͤſtlich Kraͤnzchen 

Fir meine fife Braut!“ 


Und als das Kranglein war bereit 
Und fpielt? in reichem Glan, 

Da hangt’ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 


„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Die's Kronlein tragen fol. 

Ach! ſchenkte mir der Ritter traut 
Gin Kranglein nur von Roſen, 
Wie war’ id) freudenvoll!“ 
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Nicht lang, der Mitter trat herein, 
Das Kranglein wohl beſchaut': 
O faffe, lieber Goldſchmied mein, 
Gin Ringlein mit Demanten 
Gur meine fife Sraut! 


Und als dad Ringlein war bereit 
Mit theurem Hemantftein, 

Da ſteckt' Helew in Craurigfeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Gs halb an’s Fingerlein. 


„Ach! wunderſelig iſt die Braut, 
Die's Ringlein tragen ſoll. 

Ach! ſchenkte mir der Ritter traut 
Mur ſeines Haars ein Loͤcklein, 
Wie war’ id freudenvoll 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl beſchaut': 

„Du Haft, o lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht die Gaben 

Für meine fife Braut. 


Dod daß ic) wiffe, wie ihr's ſteh', 
Tritt, fhine Maid, herzu! 

Daf id an dir gur Probe feh’ 
Den Brautſchmuck meiner Liebsten, 
Sie ift fo fin, wie du.” 
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G8 war an einem Sonntag friih, 
Drum bhatt? die fine Maid 
Heut angethan mit fondrer Muh, 
Bur Kirche hingugehen, 
Shr allerbeftes Kleid. 


Von holder Sham erglihend ganz, 
Gie vor dem Ritter ftand. ° 

Gr feat’ iby auf den goldnen Kranz, 
Gr ſteckt' ihr an das Minglein, 
Dann faßt' er ihre Hand. 


„Helene ſüß, Helene traut! 
Der Scher; ein Ende nimmt, 
Du bift die allerſchönſte Braut, 
Flr die ich's goldhe Kranglein, 
Fir die den Ming bestimmt. 


Bet Gold und Perl? und Cdelftein 
Biſt du erwachfen hier, 

Das follte dir ein Zeichen feyn, 
Daf du au hohen Ehren 

Cingehen wirft mit mir.” 


Der Wirthin Tichterlein. 


Es zogen drei Burſche wohl über den Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten ſie ein. 
„Frau Wirthin! hat ſie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr ſchoͤnes Töchterlein?“ 

„Mein Bier und Wein iſt friſch und klar, 
Mein Toͤchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als ſie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 

Der erfte, der ſchlug den Schleier zurück 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach! lebteft du nod, du ſchöne Maid! 
Ich wiirde dich lieben von Ddiefer Zeit.” 


Der zweite dete den Schleier gu, 

Und Fehrte fidh ab, und weinte dazu: 

Ud! daß du liegt auf der Todtenbahr! 

Ich hab’ dich geliebet fo manches Jahr.“ 

Der dritte hub ihn wieder ſogleich, 

Und küßte fie an den Mund fo bleid: 

„Dich liebt? ic) immer, dic lieb’ id) nod) heut, 
Und werde did lieben in Ewigkeit.“ 


Die Mtabderin. | 


Guten Morgen, Marie! fo frithe ſchon riiftig und rege? 

Dick, treufte der Magde , dich machet die Liebe nicht trage. 

Ja! mah du die Wiefe mir ab von jest in drei Tagen, 

Nicht dürft' ih den Sohn dir, den eingigen, linger 
verſagen.“ 


Der Pächter, der ſtattlich begüterte, hat es geſprochen, 
Marie, wie fuͤhlt ſie den liebenden Buſen ſich pochen! 


Gin neues, ein kräftiges Leben durchdringt ihr die Gliede,— 


Mie ſchwingt fie die Senſe, wie ftredt fie die Mahden 
Danteder! 


Der Mittag gluhet, die Mahder des Feldes ermatten, 

Gie fucden yur Labe den Quell und gum Schlummer 
den Schatten. 

Nod fchaffen im heifien Gefilde die fummenden Bienen, 

Marie, fie ruht nict, fie fchafft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verfintt, es ertinet dad Abendgelaute, 

Wohl rufen die Nachbarn: ,, Marie, genug ifs fir heute!” 

Wohl ziehen die Mahder, der Hirt und die Herde von 
hinnen, 

Marie, fie dengelt die Senfe zu nenem Beginnen. 
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Schon finfet der Than, fon erglangen der Sond und 
die Sterne, | 

Gs duften die Mahden, die Nachtigal ſchlaͤgt aus der 
Ferne, 

Marie verlangt nicht gu raften, verlangt nidt yu lauſchen, 

Stets laͤßt fie die Senſe, die kraftig geſchwungene, 
raufcher. 


So ftirder von Abend gn Morgen, von Morgen yu 
Whend, 

Mit Liebe fidy ndhrend, mit feliger Hoffnung fic labend; 

Zum drittenmal hebt ſich die Sonne, da iſt es geſchehen, 

Dort ſeht thr Marien, die wonniglich weinende, ſtehen. 


„Guten Morgen, Marie! was ſeh' ich! o fleißige Hande! 
Gemaht ift die Wiefe! das lohw ish mit reichlicer 


Spende; 

Allein mit der Heirath — du nahmeft im Grnfte mein 
Scherzen, 

Leichtgläͤubig, man ſieht es, und thoͤricht find liebende 
Herzen.“ 


Er ſpricht es und gehet des Wegs, doch der armen Marie 

Erſtarret das Herz, ihr hrechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Beſinnung geſchwunden, 

So wird ſie, die Maͤhderin, dort in den Mahden 
gefunden. 
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Go lebt fie nod Jahre, fo ftummer, erftorbener Weife, 
Und Honig, ein Xropfen, das ift ihr die einzige Speife. 


D haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendſten Wiefe! 
So liebende Mahderin gab es dod nimmer, wie diefe. 


Serr ee 
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SterbeFlange. 


1. Das Stindden. 


Was ween aus dem Schlummer mich 
Für ſüße Klange dod? 

O Mutter, fieh! wer mag es feyn, 

Gn {pater Stunde noc 2 


„Ich hore nichts, id fehe nidts, 

O ſchlummre fort fo lind! 

Man bringt dir keine Ständchen jest, 
Du armes, Eranfes Kind!” 


Es ift nicht irdifhe Muſik, 
Was mid fo frendig madt; 
Mic rufen Engel mit Gefang, 
Mutter, gute Nadt! 


2. Die Orgel. 


Mow einmal fpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nachbarsmann! 
Verfudt es, ob thr frommer Schall 
Mein Her, erquiden kann!“ 
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Die Kranke bat, der Nachbar fpielt, 
Go fpielt’ er nie vorber, 
Go rein, fo herrlich, nein! er fennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


G3 ijt ein frembder, fel’ger Klang, 
Der feiner Hand enthebt, 

Gr halt mit Grauen ein, da war 
Der Freundin Geift entſchwebt. 


3. Die Droffel, 


„Ich will ja nicht zum Garten gehn, 
Will liegen ſommerlang, 

Hört' ich die luſt'ge Droſſel nur, 
Die in dem Buſche ſang.“ 


Man fängt dem Kind die Droſſel ein, 
Im Käͤfig ſitzt fie dort, 

Doch ſingen will fie nicht und haängt 
Ihr Koͤpfchen immerfort. 


Noch einmal blickt das Kind nach ihr 
Mit bittendem Geſicht, 

Da ſchlägt die Droſſel ſchön und hell, 
Da glangt fein Aug' und bricht. 


Die Harfe. 


In Walder floh mit ſeinem Grame 
Ein Ritter, den verſchmäht die Dame. 
Ihm kommt auf ungebahnten Wegen 
Ein traut umfangen Paar entgegen. 


Er kann ihr Koſen ganz verſtehen, 
Da ſie auf ſich nur hoͤren, ſehen: 
Sie ſind ſich kaum zurückgegeben 
Zu neuer Liebe, neuem Leben. 


Muß Alles feinen Schmerz erfriſchen! 
Er fliehet zu den dunklern Büſchen. 
Da ſteht in ſchwarzer Tannen Mitte, 
Verlaſſen, eine Bruderhiitte. 


Hier liegt die Cremitenhille, 

Dort hangt die Harfe traurtg fille; 
Gewif, den er gefehn ihm Glide, 

Der lief fein Trauren hier zurücke. 


Gr eilt, die Kutte angulegen, 

Gr priift dad Spiel mit dumpfen Schlaͤgen: 
„Wie lange werd’ ic, fern der Giffen, 
Auf diefer Harfe fptelen muͤſſen? 


Der Leitftern. 


Dee ausfubr nad dem Morgenlande, 
Des frembden Schiffes leichte Laft, 

Son fithrt er gu der Heimath Strande, 
Von Golde ſchwer, den eignen Malt. 


Gr hat fo oft nad feinem Sterne, 
Wie nach dem Liebesftern, gefdhaut. 
Der lenkt' ihn glicdlic aud der Ferne 
Bur Gaterftadt der theuren Braut. 


Nod hat er nicht das Siel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat; 

Wie mag er gleid) die Braut erfunden 
Im Labyrinth der grofen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufdhen, 

Der Blick tft uberall verbaut. 

Wie mag er durd der Maͤrkte Maufchen 
Vernehmen ihrer Stimme Laut ? 


Dort ift ein Fenfter gugefallen, 
Vielleicht hat fie herausgefchaut; 
Hier dieſes Schleiers eilig Wallen, 
Perbirgt es nicht die theure Brant? 
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Gaon dunfeln fic die Abendſchatten, 
Nod irrt er durd die Strafen hin; 
Die Fife wollen ihm ermatten, 
Das rege Herz dod treibet ibn. 


Was halt er ploplid) ftaunend inne 2 
Hordh, Saiten! welder Stimme Laut! 
Umfonft nist fah er ob der Zinne 
Den Liebesftern, dem er vertraut. 


Des Sangers Wiederkehr. 


Dort liegt dDer Ganger auf der Babhre, 
Def bleicher Mtund Fein Lied beginnt, 
Gs Franzen Daphne's falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erfinnt. 


Man legt zu ihm in ſchmucken Nolen 
Die lepten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo hell erſchollen, 

Giegt thin in Armen, fonder Klang. 


Go fhlummert er den tiefen Schlummer, 
Gein Lied umweht nocd jedes Obr, 

Dod nährt ed ftets den herben Kummer, 
Daf man den Herrliden verlor. 


Wohl Monden, Jahre find verfdwunden, 
Cypreſſen wudfen um fein Grab; 

Die feinen Cod fo herb empfunden, 

Gie fanfen alle felbjt hinab. 


Dod, wre der Fruhling wiederkehret 
Mit frifher Kraft und Regſamkeit, 
Go wandelt jegt, verjingt, verflaret, 
Der Sanger in der neuen Beit. 


Gr ift den Lebenden vereinet, 

Vom Haud ded Grabes feine Spur; 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt felbjt in feinem Liede nur. 


Das Schifflein. 


Cin Schifflein ziehet leife 

Den Strom hin feine Gleife, 
Es fhweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner fennt den Andern. 


Was sieht hier aus dem Felle 
Der braune Watdgefelle? 

Gin Horn, das fanft erfdhallet; 
Das Ufer widerhallet. 


Von feinem Wanderftabe 
Scraubt Sener Stift und Habe, 
Und mifht mit Flitentinen 

Sid in des Hornes Drohnen. 


Dads Madchen ſaß fo blode, 
Mls fehlt' ihr gar die Mede, 
Jetzt ftimmt fie mit Gefange 
Zu Horn und Flitenflange. 


Die Mudrer aud fid regen 

Mit taktgemdfen Sadlagen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Von Melodie gewieget. 

Hart ſtoͤßt ed auf am Strande, 
Man trennt fic) in die Lande. 
Wann treffen wir uns, Briider! 
Auf Cinem Schifflein wieder? 


— — — — — 


Sängers Gortiberziebn. 


Jo ſchlief am Bluͤthenhůgel 
Hart an des Pfades Mand. 

Da lieh der Traum mir Fligel 
In's goldne Fabclland. 


Erwacht, mit trunknen Blicden, 
Wie wer aus Wolfen fiel, 
Gewahr’ ich nod im Rücken 
Den Sanger mit dem Spiel. 


Er ſchwindet um die Baume, 
Nod hor’ ich fernen Klang. 
Ob der die Wundertraume 
Mir in die Seele fang? 


— — — — — — — 


Traum. 


Es hat mir juͤngſt geträumet, 
Sh lag’ auf ſteiler Höͤh'; 

Gs war am Meeredsftrande, 
Ich fah wohl in die Lande 
Und tiber die meite Gee. 


Gs lag am Ufer dtunten 

Gin ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg’ am Ufer ftehend, 
Mls war’ ihm lang die Beit. 


Da fam von fernen Bergen 
Gin luſt'ger Zug daber. 

Wie Engel thaten fie glänzen, 
Gefhmidt mit Blumenkränzen, 
Und gogen nach dem Meer. 


Voran tm Suge ſchwaͤrmten 
Der muntern Kinder viel. 

Die Undern VBeder ſchwangen, 
Mufizirten, fangen, 

Scwebten in Tang und Spiel. 


Gie fprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du und fahren gern? 

Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde fcheiden, 

All yon der Erde fern.” 


Gr hieß in’s Schiff fie treten, 
Die Freuden alljumal, 

Gr ſprach: „Sagt an, ihr Lieben! 
Iſt Keins surtidgeblteben 

Auf Bergen, nod im Chal?“ 


Gie riefen: ,, Wir find Alle! 
Fahr gu, wir haben Gir!” 

Gie fubren mit frifhen Winden, 
Sern, ferne fah id) ſchwinden 
Der Erde Luft und Heil. 


Der gute Ramerad. 


Ich hatt' einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nit. 

Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Seite, 

In gleichem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel kam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es dir? 
Ihn hat es weggeriſſen, 

Er liegt mir vor den Füſſen, 
Ws war's ein Stück von mir. 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil id eben lad’. 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew’gen Leben 
Mein guter Kamerad! 





Der Roſenkranz. 


In des Maies holden Tagen, 
In der Aue Blumenglanz, 

Edle Knappen fechten, jagen 

Um den werthen Roſenkranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pfliiden auf dem Plan, 
Wollen fie, als ware Ringer, 
Mus der Fungfrau Hand empfahu. 


In der Lanbe fist die Stille, 
Die mit Staunen jeder fieht, 
Die in folder Fugendfille - 
Heut zum Erftenmale bliaht. 
Volle Roſenzweig' umwanken, 
Als ein Schattenhut, ihr Haupt; 
Reben mit den Blüthenranken 
Halten ihren Leib umlaubt. 


Sieh! im Eiſenkleid ein Metter 

Zieht auf franfem Roß daher, 

Senkt die Lang’, ald müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer. 
Dürre Wangen, graue Locken; 

Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Ploͤtzlich fäͤhrt er auf, erſchrocken, 

Wie erwacht aus bangem Traum. 


„Seyd gegrüßrt auf dieſen Auen, 
Schoͤnſte Jungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne moͤcht' ich fiir mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanfen febhr. 


Kenne ſolche Zeitvertreibe, 

Bin bet Lanz’ und Schwert ergraut, 
Panger liegt mir nod am Leibe, 
Wie dem Drachen feine Haut. 

Auf dem Lande Kampf und Wunden; 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 
Ruhe hab’ id nie gefunden, 

Ws ein Jahr im finftern Churm. 
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Weh! verlorne Cag’ und Nachte! 
Minne hat mics nie begladt; 
Mie Hat dich, du rauhe Rechte! 
Weiche Franenhand gedriict. 
Denn nocd war dem Crdenthale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut gum erftermale 
Wufgeht, alg ein neuer Stern. 


Wehe! Cunt? id) mich verjingen! 
Lernen wollt’? ih Saitenkunſt, 
Minnelieder wollt? ich fingen, 
Werbend um der Süßen Gunft. 
In des Maies holden Fagen, 
Sn der Aue Blumenglanz, 
Wollt' ich freudig fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz. 


Weh! gu frith bin ic geboren! 

Erſt beginnt die goldne eit. 

Born und Netd hat fic) verloren, 
Fruͤhling ewig ift erneut. 

Sie, in ihrer Nofenlaube, 

Wird des Reiches Herrin feyn. 

Ich mug hin gu Nacht und Staube, 
Auf mic fallt der Leichenſtein!“ 
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Wis der Alte dies gefproden, 

Gr die bleichen Lippen flog. 
Seine Augen find gebrocen, 
Sinken will er von dem Roß. 
Dod die edeln Knappen eilen, 
Legen ifn in’s Grüne hin; 

Wh! fein VBalfam fann ihn beilen, 
Keine Stimme weet ihn. 


Und die Jungfrau niederfteiget 
Mus der Blumeniaube Glan; ; 
Craurig fid) gum Greife neiget , 
Sekt ihm auf den Roſenkranz: 
„Sey des Maienfeſtes Kinig! 
Keiner hat, was du, gethan. 

Ob es gleich) dir frommet wenig, 
Blumentrang dem todten Mann.“ 


er ee — — 


Das traurige Turnei. 


Es rittten ſieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des Kinigd Kind zu Ehren. 


Und als fie ſahen Thurm und Wall, 
Gin Glöcklein hirten fie driben; 
Und als fie traten in Koͤnigs Hall’, 
Da fahen fie Kerzen fieben. 


Da ſahen fie liegen, todesblag, 

Die holde Adelheide, 

Der Konig au ihrem Haupte fas 

In grofem Herzeleide. 

Da fprad der ſtolze Degenwerth: 
„Das mugs th immer Flagen, 

DaG ich umfonft gegirt’t mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen.” 


Drauf fpracd der jung’ Here Udelbert: 
„Wir wollen das nidt Flagen, 

Des Kinigs Tochter tft immer werth, 
Dap wir drum ftedhen und fdlagen.” 


Herr Walther fprad, cin Ritter küͤhn: 
„Nach Haufe wollen wir reiten, 
Gs fann und wenig Heil erblühn, 
Um eine Todte gu ftreiten.” 
Ubland, Gedichte. 20 


306 


Sprad Adelbert: ,. Wohl tft fie todt, 
Dod lebet Feine fo Holde. 

Ste tragt einen Kranz, von Roſen roth 
Und einen Ming von Golde.” 


Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die freien Ritter fieben. 
Sie ftritten alfo harten Strang, 
Bis fechfe todt geblieber. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Der Sieger über alle, 

Gr ſtieg fo bleic von feinem Pferd, 
Und trat in Koͤnigs Halle. 


Gr nahm den Kranz von Mofen roth, 
Dazu den Ming von Golde, 

Gr fiel sur Erde, bleich und todt, 
Go bleid wie ſeine Holde. 


Der Kinig trug ein ſchwarz Gewand, 
Gr ließ die Gloce liuten, 

Sechs freie Ritter von dem Sand 
Chat er gu Grab begleiten. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Mit feiner Wdelheide. 

Die liegen gufammen in fubler Grd’, 
Gin Stein bededet Beide. . 


Jungfrau Sieglinde. 


Das war Jungfrau Sieglinde , 
Die wollte fruͤh aufſtehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 
Zum Frauenmiinfter gehn. 

Gie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefdmeide, 
Das ward zu grofem Leide. 


Gs ftehn drei Lindenbdume 
Wohl vor der Kirchenpfort’; 
Da fas der edle Hetme, 

Der fprad viel leife Wort’; 
„Was Gold, was Sdelfteine! 
Hat? id) der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine!” 


So fpracd der Siingling leife, 
Da trieb der Wind fein Spiel, 
Das aus der Blumen Kreife 
Die ſchönſte Mofe fiel. 

Here Heime that fidh biden, 
Die Mofe wegzupflücken, 
Damit wollt' er ſich ſchmücken. 
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Da war ein alter Ritter 

Gn Siegelindes Chor, 

Dem war ed leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hofzucht lehren? 
Darfſt du vom Kranz der Ehren 
Gin Laublein nur begehren?“ 


O weh dem Garten immer, 
Der ſolche Mofen bracht'! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwadt! 

Wie Flangen da die Degen, 
Bis unter wilden Sdhlagen 

Der Fungling todt erlegen! 


Sieglinde beugt' fic nieder 

Und nahm die Roſ' empor, 
Stet? in den Kranz fie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefdmeide, 
Wer that? ihr wads gu Leide? 


Vor Sankt Mariens Bilde 
Mahim fie herab die Kron’: 
„Nimm du fie, Reine, Mtilde! 
Kein Blimlein fam davon. 
Der Welt will ih entfagen, 
Den heil’gen Schleier tragen 
Und um die Todten lagen.” 


— — — — 


Der Sieger. 


Anʒuſchauen das Turnei, 
Saßen hundert Frauen droben; 
Dieſe waren nur das Laub, 
Meine Furftin war die Roſe. 
Aufwaͤrts blickt' ich keck gu thr, 
Mie der Udler blidt zur Sonne. 
Mie da meiner Wangen Glut 
Das Viſier durdbrennen wollte! 
Mie des Herzens kuͤhner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blicke ſanfter Schein 

War in mir zum wilden Lodern, 
Ihrer Rede mildes Wehn 

War in mir zum Sturmestoben, 
Sie, der ſchoͤne Maientag, 

In mir zum Gewitter worden. 
Unaufhaltbar brach ich los, 
Sieghaft Alles niederdonnernd. 
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Der nachtliche Witter. 


CJ der mondlos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit himmlifh ſüßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre. 

Dann aud mit den Nebenbuhlern 
Hat ex tapfer ſich gefdlagen, 
Dak die helen Funken ftoben, 
Daf dte Mauern widerhallten. 

Und fo übt er jeden Dienſt, 
Den man weihet edeln Damen, 
Daf mein Herz in Lieb’ erglühte 
Für den theuern Unbefannten. 

Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend blidte vom Altane: 
Blieb mir nists von ihm gu fdhauen, 
Als fein Blut, fiir mich gelaffen. 
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Der kaſtiliſche Ritter. 
1. 


Beſter Ritter von Kaſtilien! 
Wann die fernen Berge toſen, 
Mein ich deinen Kampf zu hoͤren: 
Doch es iſt des Donners Rollen. 
Wann es hinter jenen Hoͤhen 
Moth und golden glüht am Morgen, 
Mein' ich, daß du wollſt erſcheinen: 
Doch es kam herauf die Sonne.“ 


2. 


„Darum ward ein Weg betreten 
Laͤngſt von Pilgern, Gangern, Wappuern, 
Darum ward ein Sdhlop erbauet, 
Herrlich, an ded Weges Mande; 

Darum ſchaute von en Zinnen 
Bis auf mid wohl manche Dame: 
Weil der ſchoͤnſte, kuͤhnſte Ritter 
Sollte hier vorüberfahren. 

Wehe nun! es iſt erfüuͤllt, 

Was fo lange ward erharret. 
Wel’! die Augen werden brecden, 
Die fo hohen Wdel fabhen. 


—— — — — — 


Weh'! die Mauern werden ſinken, 
Drin des Roſſes tritt verhallet. 
Weh'! der Pfad, den er verließ, 
Wird vergehn im hohen Graſe.“ 


— — — — — — — 


3. 


Nimmer mochten ihn verwunden 
Liebesblicke ſüßer Schönen, 
Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterſchläge, Lanzenſtöße. 

Als er einſam ritt auf Bergen, 

Fuhr ein Blitz aus dem Gewoͤlke; 
Und ſo iſt er unterlegen 
Nur dem Stral von Himmelshoͤhen. 


4. 


Schwarze Wolfen ziehn hinunter, 
Golden ftralt die Gonne wieder, 
Fern verhallen ſchon die Donner, 
Und die Vigelchore fingen; 

Blumen heben fid und Baume, 

Sind erfrifhet vom Gewitter, 
Wanderer, die fic geborgen, 
Schreiten wieder raf von hinnen: 
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Mur des Waldes hichite Eiche 
Hebt nicht mehr die ſtolzen Wipfel, 
Nur Kaftiliens befter Streiter 
Bleibt am Fuß der Ciche liegen. 


— — — — — — 


5. 


Aue Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schoͤnſten zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Vor des kuͤhnſten Streiters Nahen. 
Damen! würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren würdet nicht mehr zagen: 
Wüßtet ihr, daß im Gebirge 
Längſt Gewitter ihn erſchlagen. 
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Sankt Georgs Ritter. 


1, 
Het erflingen die Trommeten 
Vor Sankt Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandes von Kaſtilien 
Lager haͤlt, der tapfre Graf. 
Almanſor, der Mohrenkoͤnig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Von Kordova hergezogen, 
Zu erſtürmen jene Stadt. 
Schon gewappnet ſitzt zu Pferde 
Die kaſtil'ſche Ritterſchaar. 
Forſchend reitet durch die Reihen 
Fernandes, der tapfre Graf: 
„Paskal Vivas! Paskal Vivas! 
Preis kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Alle Ritter ſind gerüſtet, 
Du nur fehleſt auf dem Platz. 
Du, der Erſte ſonſt zu Roſſe, 
Sonſt der Erſte zu der Schlacht, 
Hoͤrſt du heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang? 
Fehleſt du dem Chriſtenheere 
Heut, an dieſem heißen Tag? 
Soll dein Ehrenkranz verwelken, 
Schwinden deines Ruhmes Glanz?“ 
Paskal Vivas kann nicht hoͤren, 
Fern iſt er im tiefen Wald, 
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Wo auf einem grinen Higel 
Gankt Georgs Kapelle ragt. 
An der Pforte fteht fein Mog, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Mitter Enieet betend 
Vor dem heiligen Wltar; 
Fit in Undacht ganz verfunten, 
Hoͤret nicht den Lirm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestoſen, 
Durch das Waldgebirge hallt; 
Hoͤrt nicht ſeines Roſſes Wiehern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang, 
Doch es wachet ſein Patron, 
Sankt Georg, der Treue, wacht; 
Aus der Wolke ſteigt er nieder, 
Legt des Ritters Waffen an, 
Setzt ſich auf das Pferd des Ritters, 
Fleugt hinunter in die Schlacht. 
Keiner hat wie er geſtürmet, 
Held des Himmels, Wetterſtral! 
Gr gewinnt Almanſors Fahne, 
Und es flieht die Mohrenſchaar. 
Paskal Vivas hat beſchloſſen 
Seine Andacht am Altar, 
Tritt aus Sankt Georgs Kapelle, 
Findet Roß und Stahlgewand; 
Reitet ſinnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feſtliche Geſang: 
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Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft: 
Sey geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanſors Fahne nahm? 
Wie ſind deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bedeckt dein. Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!“ 
Paskal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Geſang, 
Neiget demuthsvoll ſein Haupt, 
Deutet ſchweigend himmelan. 


— —— —— — — — — — 


2. 


In den abendlichen Garten 
Ging dieGrafin Gulia. 
Satiman, Almanfors Neffe, 
Hat die Schine dort erhaſcht; 

Glieht mit feiner fifen Beute 
Durd die Walder, Nacht und Tag, 
Behn getreue Mohrenritter 
Folgen ‘thm geWappnet nad. 

Jn des dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 
Wo auf einem griinen Huͤgel 
Sankt Georgs Kapelle ragt. 

Sdon von Weitem blidt die Grafin 
Nad des Heil'gen Bild Hinan, 
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Welches ob der Kixrchenpforte, 

Grog in Stein gehauen, prangt; 
Mie er in des Lindwurms Raden 

Maͤchtig ſtößt den heil’gen Shaft, 

Waͤhrend, an den Fels gebunden, 

Bang die Kdnigstodter harrt. 
Weinend und die Haͤnde ringend,y 

Ruft die Grdfin Julia: 

„Sankt Georg, du heil'ger Stretter, 

Hilf mir aus des Drachen Macht!“ 
Siehe! wer auf weißem Roſſe 

Sprengt von der Kapell' herab? 

Goldne Locken wehn im Winde 

Und der rothe Mantel wallt; 
Maͤchtig iſt ſein Speer geſchwungen, 

Trifft den Räuber Fatiman, 

Der ſich gleich am Boden kruͤmmet, 

Wie der Lindwurm einſt gethan. 
Und die zehen Mohrenritter 

Hat ein wilder Schreck gefaßt; 

Schild und Lanze weggeworfen, 

Fliehn ſie über Berg und Thal. 
Auf den Knieen, wie geblendet, 

Liegt die Graͤfin Julia: 

„Sankt Georg, du heil'ger Streiter, 

Sey geprieſen tauſendmal!“ 
Als ſie wieder hebt die Augen, 

Iſt der Heil'ge nicht mehr da, 

Und es geht nur dumpfe Sage, 

Daß es Paskal Vivas war. 
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NRomanze vom Fleinen Daumling. 


Reiner Ddumling! Feiner Daumling! 
Allwaͤrts ift dein Ruhm pofaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege, 
Sieht man der Gefchicte ftaunen. 

Welhes Auge muß nist weinen, 

Wie du liefſt durch Waldesgranfen, 

Mls die Wolfe hungrig heulten 

Und die Nachtorkane fausten! 
Weldhes Hers muß nicht ersittern, 

Wie du lag im Rieſenhauſe 

Und den Ogger hirteft naben, 

Der nad deinem Fleiſch geſchnaubet! 

Dich und deine ſechs Gebrider 
Haft vom Code du erfaufet, 
Liſtiglich bie fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen tauſchend. 

Als der Miefe lag tm Felfen, 
Sahnardend, daf die Walder rauſchten 
Hat Ou keck die Meilenſtiefel 
Von den Füßen ihm gemaufet. 

Einem vielbedrangten Koͤnig 
Biſt als Bote du gelaufen; 
Koͤſtlich war dein Botenbrod: 

Eine Braut vom Kinigshaufe. 
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Kleiner Ddumling! fleiner Daumling! 
Mahtig it dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Stebenmeilenttiefeln 
Schritt er fhon durd mand Jahrtauſend. 
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Nomanze vom Pecenfenten. 


Recenſent, der tapfre Ritter, 

Steigt su Roſſe, kühn und ſtolz; 

Iſt's kein Hengſt aus Andaluſien, 

Iſt es doch ein Bock von Holz. 
Statt des Schwerts, die ſcharfe Feder 

Zieht er kampfbereit vom Ohr, 

Schiebt, ſtatt des Viſirs, die Brille 

Den entbrannten Augen vor. 
Publikum, die edle Dame, 
ESchwebt in tauſendfacher Noth, 

Seit ihr bald, barbariſch ſchnaubend, 

Ein Siegfried'ſcher Lindwurm droht, 
Bald ein ſuͤßer Sonettiſte 

Sie mit Lautenklimpern lockt, 

Bald ein Mind ihr myſtiſch predigt, 

Dap ihr die VBefinnung ftodt. 
Mecenfent, der tapfre Mitter, 

Halt fic gut im Drachenmord, 

Schlägt in Splitter alle Lauten, 

Stürzt den Mind vom Kangelbord. 
Dennod will er, grog beſcheiden, 

Das ihn Niemand nennen foll, 

Und den Schild des Helden zeichnet 

Kaum ein Schriftzug, rathfelvoll. 
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Recenfent, du Hort der Schwachen, 
Sey uns immer tren und Hold! 
Nimm gum Lohn des Himmels Gegen, 
Des Verlegers Ehrenfold! 
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Mitter Paris. 


Paris ift der ſchoͤnſte Ritter, 
Alle Herzen nimmt er hin. 
Sede Dame Fann’s beſchwoͤren 
Wn dem Hof der Konigin. 

Was der fchinen Siegeszeichen 
Warf das Glück in feinen Schooß! 
Briefe, die von Kiffen rauſchen, 
Locken, Ringe, zahlenlos. 

Allzu leichter Siege Zeichen! 
Ungebetnes Minneglüuͤck! | 
Bann und Feffel nennt eud Paris, 
Stößt fein fiifed Loos zurück. 

Schwingt zu Roß ſich, ſchwer geriiftet, 

Gluͤht von edler Heldenluſt, 
Beut den Frauen all den Ruͤcken, 
Beut den Mannern feck die Bruit. 

Doc eS will fein Feind fich zeigen, 
Fruhling waltet-im Gefild, 
Mit dem Helmbuſch fpielen Luftden, 
Gonne fpiegelt fic im Schild. 

Weit fon ift er fo geritten, 
Giehe! da an Waldes Thor 
Halt ein Mitter, hod gu Moffe, 
Street ihm die Lange vor. 

Ritter Paris fliegt gum RKampfe, 

Gilte nie zum Reihn fo ſehr; 
Wirft den Gegner ſtracks sur Erde, 
Blickt als Steger ſtolz umber; 
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Naht fic hülfreich dem Geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 
Sieh! da wallen reiche Locken 
Um ein zartes Angeſicht. 

Wie er Schien' und Panzer löſet, 
Welch ein Buſen! welch ein Leib! 
Hingegoſſen ohne Leben, 

Liegt vor ihm das ſchoͤnſte Weib. 

Würden erſt die bleichen Wangen 
Röthen ſich von neuer Glut, 
Hüben erſt ſich dieſe Wimpern; 
Wie dann, Paris, junges Blut? 

Ja! ſchon holt ſie tiefen Athem, 
Schlaͤgt die Augen zaͤrtlich auf; 
Die ald wilder Feind geftorben, 
Lebt als milde Freundin auf. 

Dort, in Stücken, liegt dte Hille, 
Die ein ftarrer Mitter war, 
Hier, in Paris rm, die Fille, 
Süßer Kern, der Schaale baar. 

Paris fpridt, der fine Ritter: 
„Welcher Sieg nun, welcher Ruhm? 
Goll mir nie ein Strauß gelingen 
Gn dem ernften Ritterthum 2 

Wandelt ftets, was id beriihre, 

Sid) in Scherz und Liebe mir? 
Minneghicé, dad mid verfolget, 
Zürn' ich oder dank? ich dir?” 
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Der Räuber. 


Einſt am ſchoͤnen Frihlingstage 
Tritt der Mauber vor den Wald. 
Sieh! den hohlen Pfad hernieder 
Kommt ein ſchlankes Maͤdchen bald. 
„Truͤgſt du, ſtatt der Maienglocken, — 
Spricht ded Waldes kühner Sohn — 
In dem Korb den Schmuck des Königs, 
Frei doch zögeſt du davon.“ 
Lange folgen ſeine Blicke 
Der geliebten Wallerin, 
Durch die Wieſengruͤnde wandelt 
Sie zu ſtillen Doͤrfern hin, 
Bis der Gaͤrten reiche Blüthe 
Hult die liebliche Geſtalt. 
Doch der Raͤuber kehret wieder 
In den finſtern Tannenwald. 
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Sangerliebe. 


Seit der hohe Gott der Lieder 
Mußt' in Liebesſchmerz erbleiden, 
Seit der Lorbeer feiner Schlafe 
Unglitcdfel’ger Liebe Seichen: 
Wundert’s wen, daf ird'ſchen Sangern, 
Die daffelbe Zeichen franget, 
Gelten in der Liebe Leben | 
Gin beglidter Stern erglanget 2 
Daß fie ernft und düſter blicen, 
Ihre Saiten traurig tinen, 
Daß von Luft fie wenig fingen, 
Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Sangerliebe, tief und ſchmerzlich, 
Laft eud) denn in ernften Bildern 
Aus den Tagen des Gefanges, 
Wus der Zeit der Minne, fchildern! 


—— — — — — — 


1. Uudello. 


In den Thalen der Provence 
Iſt der Minneſang entſproſſen, 
Kind des Frühlings und der Minne, 
Holder, inniger Genoſſen. 
Blüthenglanz und fife Stimme. 
Konnt' an ihm den Vater zeigen, 
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Herzensglut und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Provencer Chale, 

Ueppig blühend wart ihr immer, 

Uber eure reichſte Bluthe 

War des Minneliedes Schimmer. 
Gene tapfern, fhimucen Ritter, 

Meld ‘ein edler Sdngerorden! 

Jene hochbeglückten Damen, 

Wie ſie ſchoͤn gefeiert worden! 
Vielgeehrt im Saͤngerchore 

War Rudello's werther Name, 

Vielgeprieſen, vielbeneidet 

Die von ihm beſungne Dame. 
Aber Niemand mocht' erkunden, 

Wie ſie hieße, wo ſie lebte, 

Die ſo herrlich, überirdiſch 

In Rudello's Liedern ſchwebte; 
Denn nur in geheimen Nächten 

Nahte fie dem Sanger leiſe, 

Selbſt den Boden nie beruͤhrend, 

Spurlos, ſchwank, in Traumesweiſe. 
Wollt' er ſie mit Armen faſſen, 

Schwand ſie in die Wolken wieder, 

Und aus Seufzern, und aus Thrinen 

Wurden dann ihm fife Lieder. 
Schiffer, Pilger, Kreugesritter 

Brachten dazumal die Mare, 

Daf von Tripolid die Grafin 

Aller Frauen Krone ware ; 
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Und fo oft Rudell es horte, 
Fuͤhlt' er fid’s im Bufen ſchlagen, 
Und es trieb ihn nad dem Strande, 
Wo die Schiffe fertig lagen. 
Meer, unfichres, vielbewegtes, 
Ohne Grund und. ohne Schranken! 
Wohl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnſucht ſchwanken. 
Fern von Cripolis verfdlagen, 
Irrt die Barke mit dem Sanger; 
Aeußrem Sturm und innrem Drangen 
Widerfeht Rudell nicht Langer. 
Schwer erfranfet liegt er nieder, 
Aber oftwarts ſchaut er immer, 
Bis fid) hebt am lesten Mand 
Gin Palaft im Morgenſchimmer. 
und der Himmel hat Erbarmen 
Mit des Franken, Sangers Flehen, 
Jn den Port von Cripolis 
Fliegt bas Schiff mit günſt'gem Webern. 
Kaum vernimmt die {thine Graͤfin, 
Daf fo edler Gaft gefommen, 
Der allein um thretwillen 
Ueber’s weite Meer geſchwommen: 
Alfobald mit ihren Frauen 
Steigt fie nieder, unerbeten, 
Als Rudello, fhwanken Ganges, 
Ehen das Geftad betreten. 
Schon will fie die Hand ihm reiden, 
Dod ihm dünkt, der Boden ſchwinde; 
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Sn des Fuͤhrers Arme finkt er, 

Haucht fein Leben in die Winde. 
Ihren Sanger ehrt die Herrin 

Durdh n praͤchtiges Begaͤngniß, 

Und ein Grabmal von Porphyr 

Lehrt fein trauriges Verhaͤngniß. 
Seine Lieder laͤßt fie ſchreiben 

Alleſammt mit goldnen Lettern, 

Koͤſtlich ausgezierte Decken 

Giebt fie dieſen theuren Blattern; 
Liest darin fo manche Stunde, 

Ach! und oft mit heifen Thranen, 

Bis aud fie ergriffen ift 

Gon dem unnennbaren Sehnen. 
Gon des Hofes luft’gem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis gefchieden, 

Suet fie in Kloſtermauern 

Shrer armen Seele Frieden. 


2. Durand. 


Nach dem open Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit ſeinem Spiele; 
Voll die Bruſt von ſuͤßen Liedern, 
Naht er ſchon dem frohen Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Fraulein, 
Wann die Saiten lieblich rauſchen, 
Augen fenfend, zart erglihend, 
Innig athmend, niederlaufdhen. 
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Gn ded Hofes Lindenfdatten 
Hat ex ſchon fein Spiel begonnen, 
Gingt er fchon mit Flarer Stimme, 
Was er Siife(tes erfonnen. 

Von dem Soller, von den Fenftern 
Gieht er Blumen freundlid nicken, 
Dock die Herrin ſeiner Lieder 
Kann fein Auge nicht erblicen. 

Und es geht ein Mann voriber, 

Der ſich traurig gu ihm wendet : 
potire nicht die Ruh' der Todten! 
Frdulein Blanka hat vollendet.” 

Dod Durand, der junge Sanger, 

Hat darauf fein Wort gefproden, 

Wh! fein Aug' ift ſchon erlofden, 

Wh! fein Herz ift ſchon gebroden. 
Driiben in-der Burgtapelle, 

Wo ungahlge Kerzen glangen, 

Wo das todte Fraulein ruht, 

Hold geſchmückt mit Blumentrangen: 

Dort ergreifet alles Volk 
Schreck und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Todtenlager 
Sieht man Blanka fic erheben. 

Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
Sit fie blihend auferftanden, 

Tritt im SterbeFleid hervor 
Wie in brdutliden Gewanden. 

Nod, wie ihr geſchah, nicht wiffend, 

Wie von Crdumen nod umfdlungen, 
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Fragt fie zaͤrtlich, ſehnſuchtsvoll: 

„Hat nicht hier Durand geſungen?“ 
Ja! geſungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er ſingen, 

Auferweckt hat er die Todte, 

Ihn wird Niemand wiederbringen. 
Schon im Lande der Verklärten 

Wacht' er auf, und mit Gerlangen 

Sucht er feine fife Freundin, 

Die er wahnt vorangegangen; 
Aller Himmel lidte Räume 

Sieht er herrlid) fid) verbreiten: 

Blanka! Blanka! ruft ex ſehnlich 

Durd die sden Geligkeiten. 





3. Der Aaftellan von Couci. 


Wie der Kaftellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen drückte, 
Als die Dame von Fayel 
Gr gum erftenmal erblicte! 
Seit demfelben Wugenblice 
Drang durd alle feine Lieder, 
Unter allen Weifen, ftets 
Sener erfte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht' ihm frommen 
Ul die fife LiederFlage, 
Mimmer darf er Diefes hoffen, 
Dah fein Her, an ihrem fdlage. 
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Wenn fie andy mit zartem Sinn 
Eines ſchoͤnen Lieds fic) freute, 
Streng und ſtille ging ſie immer 
An des ſtolzen Gatten Seite. 

Da beſchließt der Kaſtellan 
Seine Brut in Stahl zu hüllen 
und mit drauf geheft'tem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ſtillen. 

Als er ſchon im heil'gen Land 
Manchen heißen Tag geſtritten, 
Faihrt ein Pfeil durch Kreuz und Panger, 
Trifft ihm nod dad Herze mitten. 

„Hoͤrſt du mid, getreuer Knappe 2 
Wann died Herz nun ausgefhlagen, 
Su ber Dame von Fayel 
Sollt du es hinuͤbertragen!“ 

In geweihter, kühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz, 
Soll noch keine Ruhe haben. 

Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbalſamiret, 
und zu Schiffe ſteigt der Diener, 
Der es ſorgſam mit ſich fuͤhret. 

Stürme brauſen, Wogen ſchlagen, 
Blitze zucken, Maſte ſplittern, 
Aengſtlich klopfen alle Herzen, 
Eines nur iſt ohne Zittern. 

Golden ſtrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Kuſte glaͤnzet druͤben, 
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Freudig ſchlagen alle Herzen, 
Gines nur ift ftill geblieben. 
Schon im Walde von Favel 
Schreitet rafd der Urne Crager, 
Ploͤtzlich fchallt etn luftig Horn 
Sammt dem MNufe wilder Fager. 
Aus den Biifchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem etn Pfeil im Herzen ftecket, 
Baume fid) auf und ſtürzt und liegt 
Vor dem Knappen hingeftrecet.. 
Sieh! der Ritter von Fayel, 
Der das Wild in’s Herz geſchoſſen, 
Sprengt heran mit Fagdgefolg ’ 
Und der Knapp’ iſt rings umſchloſſen. 
Nad dem blanken Goldgefäß 
Laften gleich des Ritters Knechte, 
Dod der Knappe tritt suri, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 
Dies ift eines Sängers Herz, 
Hers von einem frommen Stretter, 
Hers des Kaftellans von Couci, 
Laßt dies Hers, im Frieden weiter! 
Scheidend hat er mir geboten: - 
Wann died Hers nun ausgeſchlagen, 
Bu der Dame von Fayel 
Goll ih es hintbertragen.” 
gene Dame Fenn’ ich wohl! “ 
Spricht der ritterliche Jager 
Und entreift die goldne Urne 
Haftig dem erſchrocknen Traͤger; 
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Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Reitet fort in finftrem Grolle, 
Halt fo eng das todte Hers 
An das heife, rachevolle. 

Mis er auf fein Schloß gefommen, 
Müſſen fid die Kdche ſchürzen, 
Müuͤſſen gleich) den Hirſch bereiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reid befteet, 
Bringt man es auf goldner Schaale, 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame fiat am Mahle. 

Zierlich reicht er es der Schoͤnen, 
Spredend mit verliebtem Scherze: 
„Was id) immer mag erjagen, 
Euch gehoͤrt davon. das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genoſſen, 

Hat.fie alfo weinen miffer, 
Daf fie zu vergehen fcien 
In den heifen Thrdnengiiffen. 

Dod der Mitter von Fayel 
Spridht zu ihr mit wildem Laden: 
„Sagt man dod von Taubenhergzen, 
Dah fie melandolif machen: - 

Wie viel mehr, geliebte Dame, - 
Das, womit id Euch bewirthe! 
Hers des Kaftelland von Couciy 
Der fo zaͤrtlich Lieder girrtes” 

Als der Ritter dies. gefprochen, 

Diefes und nod andres Schlimme 
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Da erhebt die Dame fick, 
Sprit mit feierlidher Stimme: 
„Großes Unredt thatet Ihr, 
Euer war id) ohne Wanken, 
Uber fold) ein Hers gentefen, 
Wendet leichtlid die Gedanfen. 
Manches tritt mir vor die Geele, 
Was vorlangft die Lieder fangen, 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Halt als Codter mic befangen. 
Ja! ich bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwebhret, 
Nicht geztemt mir andre Speife, 
Seit mic) diefes Hers genähret. 
Aber euch wünſch' id zum Lebten 
Milden Sprud des ew’ gen Micters.” 
Diefes alles ift geſchehen 
Mit dem Herzen eines Dicters. 


— —— — — 


4. Dou Maſſias. 


Don Maffias aus Gallizien 
Mit dem Namen: der Verliebte, 
Saß im Churm yon Arjontlla, 
Klagend um die Treugeliebte. 

Cinen Grafen, reid) und madtig, 
Gab man juͤngſt ihr gum Genoffen, 
Und den vtelgetrenen Sanger 
Halt man ferngebaunt, verfchloffen. 
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Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer laufden, 
Theure Blatter, liederreidhe, 
Ließ er oft vom Fenfter raufcen. 
Ob es Wandrer fortgefungen, - 
Ob es Winde hingetragen: 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Shres treuen Sängers Klagen. 
Shr Gemahl, argwihnifh ſpähend, 
Hatt? es alles gut beachtet: 
„Muß ich vor dem Sanger beben, 
Selbft wenn er im Kerfer ſchmachtet?“ 
Einsmals ſchwang er fid) gu Pferde, 
Wohlgewaffnet wie gum Sturme, 
Sprengte nad) Granada’s Grenze 
Und gu Arjonilla’s Thurme. 
Don Maſſias, der Gerliebte, 
Stand gerade dort am Gitter, 
Gang fo gluhend feine Liebe, 
Schlug fo zierlich fetne Bither. 
Jener hub ſich in den Bügeln, 
Wuthvoll feine Lange ſchwingend; 
Don Maffias tft durdbohret, 
Wie ein. Schwan, verfhied er fingend. 
Und der Graf, des Siegs verfidert, 
Kehret nad Gallizien wieder. 
Gitler Wahn! es ſtarb der Sanger, 
Dod ed leben feine Lieder; 
Die durch alle fpawfhen Reiche 
Tdnevoll, gefliigelt, ziehen, 
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Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harpyjen. 
Pldglich oft vom Freudenmable 
Haben fie thn aufgeſchrecket, 
Wus dem mitternddht’gen Schlummer 
Wird er peinlich oft erwecket: 
In den Garten, in den Stragen 
Hort er Zithern hin und wieder, 
Und wie Geifterftimmen tinen 
Des Maſſias Liebeslieder. 


— — ne — 


5. Dante. 


War's ein Thor der Stadt Florenz, 
Oder war's ein Thor der Himmel, 
Draus am Flarften Frühlings morgen 
80g fo feftlihes Gewimmel? 

Kinder, hold wie Engelſchaaren, 

Reich geſchmuͤckt mit Blumentrangen, 
Zogen in das Roſenthal 
Zu den frohen Feſtestänzen. 

Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjdhrig, Dante, 
Der im lieblicdften der Madden 
Seinen Engel gleich erfannte. 

Rauſchten nidt des Lorbeers Sweige, 
Von der Fruͤhlingsluft erſchüttert? 
Klang nidt Dante’s junge Geele, 
Von her Liebe Hauch durchzittert 
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Ja! ibm it in jener Crunde 
Des Gefanges Onell entfprungen; 
Jn Gonetten, in Kangonen 
Fit die Lieb’ ihm früh erklungen. 
Wis, zur Gungfrau hold erwachfen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auc feine Dichtung fron 
Wie ein Baum, der Blithen regnet. 
Aus dem Thore von Floreng 
Rogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langfam, trauervoll, 
Bei dem Klange dumpfer Lieder. 
Unter jenem ſchwarzen Tuch, 
Mit dem weifen Kreuz geſchmücket, 
Tragt man Beatricen hin, 
Die der Tod fo früh geflücket. 
Dante fap in feiner Rammer, 
Einſam fil, im Wbendlidte, 
Morte fern die Gloden tinen, 
Und verhullte fein Geficte. 
In der Walder tieffte Schatten 
Stieg der edle Ganger nieder, 
Gleich den fernen Todtengloden 
Tinten fortan feine Lieder. 
Aber in der wildften Oede, 
Wo er ging mit bangem Stohnen, 
Kam zu ihm ein WAbgefandter 
Von der hingefchiednen Shonen; 
Der ihn führt' an trener Hand 
Durch der Holle tieffte Schluchten, 
2 
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Wo fein ird'ſcher Schmerz verftummte 

Bei dem Anblick der VGerfludten. 
Bald gum felgen Licht empor 

Trat er auf den dunkeln Wegen, 

Mus des Paradiefeds Pforte 

Kam die Freundin ihm entgegen. 
Hod und hiher ſchwebten Beide 

Durch des Himmels Glang und Wonnen, 

Sie, aufblidend, ungeblendet, 

Bu der Sonne aller Gonnen; 
Gr, die Augen hingewendet “ 

Nad der Freundin Angefichte, 

Das verflart ihn ſchauen lies 

Abglanz von dem ew'gen Lichte. 
Einem gottlidhen Gedidt 

Hat er Alles einverleibet, 

Mit fo ew’ gen Feuerzügen, 

Wie der Blip in Felfen ſchreibet. 
Sal mit Fug wird -diefer Sanger 

Als der Gottlime verehret, 

Dante, weldhem ird' fhe Liebe 

Sich au himmliſcher verflaret. 


Liebesflagen. . 
1. Der Student. 


Mis ich einft bet Salamanfa 
Frith in einem Garten fags 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
Emfig im Homerus las: 

Wie in glingenden Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich fic) erzeigte 
Dem trojanifhen Senat, 

Dak vernehmlid Der und Fener 
Brummt' in feinen grauen Bart: 
„Solch ein Weib ward nie gefeben, 
Traun, fie ift von Goitterart!” . 

Als ich fo mich ganz vertiefet, 

Wußt' id) nicht, wie mir gefchah: 
Su die Blatter fubr etn Wehen, 
Daf ich ftaunend um mid fab. 

Auf benacdhbartem Balfone, 

Weld ein Wunder fdhaut? ic da! 
Dort, in glänzenden Gewanden, 
Stand ein Weib wie Helena, 

Und ein Graubart ihr sur Seite, 

Der fo feltfam freundlich that, 
Daf ich ſchwören modt’, er ware 
Von der Crojer hohem Math. 


340 
Doc ics felbft ward ein Achäer, 
Der ic nun feit jenem Tag 
Vor dem feften Gartenhaufe, 
Giner neuen Troja, lag. 
Um es unverblimt gu fagen: 
Mande Sommerwod’ entlang 
Kam id dorthin jeden Abend 
Mit der Laut? und mit Gefang, 
Klagt’ in mannichfacher Weife 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis gulegt vom hohen Gitter 
Supe Antwort niederflang. 
Solches Spiel mit Wort und Tinen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und aud dies war nur vergdnnet, 
Weil Halbtauh der Gormund war. 
Hub er gleid fic oft vom. Lager, 
Schlaflos, eiferſüchtig bang, 
Blieben doch ihm unſre Stimmen 
Ungehoͤrt, wie Sphaͤrenklang. 
Aber einſt, die Nacht war ſchaurig, 
Sternlos, finſter wie dad Grab, 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab. 
Nur ein alt zahnloſes Fraͤulein 
Ward von meiner Stimme wad, 
Nur das alte Frdulein Echo 
Stihnte meine Klagen nad. 
Meine Shine war verſchwunden, 
Leer die Bimmer, leer der Gaal, 
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Leer der blumenreide Garten, 

Rings verddet Berg und Thal. 
Ah! und nie hate’ ich erfahren 

Ihre Heimath, ihren Stand, 

Weil fie, Beides au verſchweigen, 

Angelobt mit Mund und Hand. 
Da beſchloß id, fie gu fuden, 

Nah und fern, auf irrer Fahrt. 

Den Homerus lief ich liegen, 

Mun id) ſelbſt Ulyſſes ward; 
Nahm die Laute gur Gefdhrtin, 

Und vor jeglichem Wltan, 

Unter jedem Gitterfenfter 

Frag’ ich leis mit Tinen an; 
Ging’ in Stadt und Feld das Liedchen, 

Das im Salamanfer Thal 

Jeden Abend id gefungen, 

Meiner Liebften gum Signal: 
Dod) die Antwort, die erſehnte, 

Tinet nimmermehr, und ad! 

Nur das alte Fraulein Echo 

Reist zur Qual mir ewig nad. 


2. Der Diiger. 


Mis ich einsmals in den Waldern 
Hinter einer Ciche ftand, 
Lauernd, oft mid) vorwarts legend, 
Auch die Büchſe ſchon gu Hand: 


342 

Da vernahm th leiſes Rauſchen 
Und mein Hühnerhund ſchlug an, 
Fertig hielt ich gleid die Büchſe, 
Pahte mit gefpanntem, Hahn: 

Sieh! da fam nist Reh, nok Hafe, 
Kam ein Wild von fdinrer Art, 
Trat ein Madgdlein aus den Büſchen, 
Sung und friſch, und lind und zart. 

So von feltfamen: Gewalten 
Ward ic plotzlich übermannt, 

Das ich faft vor eitel Liebe 
Auf die Schoͤnſte losgebrannt. 

Immer gely id nun den Fahrten 
Diefed edeln Wildes nad, 

Und vor feinem Lager fteh’ ih 
Seden Abend auf der Wach'. 

im ed unverbliimt gu fagen: 

Vor der Lieblichſten Altan 
Stely ich pflichtlich jeden Whend, 
Blidge traurig fill hinan. 

Dod von folcher ſtummen Klage 
Wird ihr gleid die Beit gu lang, 
Lieder will fie, ſüße Weifen, 
Flitentine, Lautenflang. 

Ach! das ift ein künſtlich Locken, 

Drin id Waidmann nists vermag, 
Nur den Kufudsruf. verftehend 
Und den ſchlichten Wachtelſchlag. 


Bertran de Born. 


Droven auf dem fcroffen Steine 

Raucht in Trümmern AWutafort, 

Und der Burgherr fteht gefeffelt 

Gor des Kinigs Selte dort: 

„Kamſt du, der mit Sdhwert und Ltedern 
Aufruhr trug von Ort gu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ihres Vaters Wort? 


Steht vor mir, der fich geruhmet 
Sn vermefner Prabhleret: 

Daf ihm nie mehr, als die Halfte 
Seines Geiſtes nithig fey? 

Nun der halbe did nicht rettet, 
Ruf’ den ganzen dod herbet, 

Daf er neu dein Schloß dir bane, 
Deine Ketten bred’ entzwei!“ 


„Wie du fag, mein Herr und König! 
Steht vor dir Vertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammete 
Perigord und Ventadorn, 
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Der dem machtigen Gebieter 
Stets tm Auge war ein Dorn, 
Dem gu Liebe Koͤnigskinder 
Crugen ihres Vaters Zorn. 


Deine Tochter fap im Saale, 
Feſtlich, eines Herzogs VBraut, 

Und da ſang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut; 
Sang, was einſt ihr Stolz geweſen, 
Ihres Dichters Sehnſuchtlaut, 

Bis ihr leuchtend Brautgeſchmeide 
Gang von Thränen war bethaut. 


Aus des Oelbaums Schlummerſchatten 
Suhr dein befter Sohn empor, 

Mls mit gorn’gen Schlachtgeſängen 
Ich beſtürmen lies fein Ohr. 

Schnell war ihm das Roß gegürtet, 
Und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht der ſcharfe, kalte Stahl — 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war ſeines Sterbens Qual. 
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Streden wollt? er bir die Rechte 
Ueber Weer, Gebirg und Thal, 
Mis er Seine nicht erreidet, 
Dridt er meine nod einmal. 


Da, wie Wutafort dort oben, 

Ward gebrodhen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nist, nod) Scaft. 
Leicht haft du den Arm gebunden; 
Seit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur gu einem Crauerliede 

Hat er fis nod aufgerafft.” 


Und der Konig fenft die Stirne: 

/ meinen Sohn haft du verfihrt, 

Haft der Tochter Hers vergzaubert, 

Haft aud meines nun gerührt. 

Nimm die Hand, du Freund des Todten! 
Die, verzeihend, ihm gebührt. 

Weg die Feffelu! Deines Geiftes 

Hab’ ich einen Hauch verfpirt.” 
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Der Waller. 


Mur Galliziens Felfenftrande 
Ragt ein het? ger Gnadenort, 

Wo die reine Gottesmutter 
Spendet, ihred Gegens Hort. 

Dem Vcrirrten in der Wildnif 
Glänzt ein goldner Leitftern dort, 
Dem Verftirmten auf dem Meere 
Oeffnet fid) ein ftiller Port. 


Rührt fic dort die Whendglode, 
Hallt es weit die Gegend nad; 
In den Stddten, in den Kldftern 
Werden alle Glocen- wad. 

Und es ſchweigt die Meereswoge, 
Die nod faum fic) tobend brad, 
Und der Schiffer Eniet am Muder, 
Bis er leis fein Ave fpracd. 


An dem Tage, da man fetert 
Der Gepriesnen Himmelfahrt, 
Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sid als Gott thr offenbart, 
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Da, tn ihrem Heiligthuie, - 
Wirkt fie Wunder mancher Art; 
Wo fie font im Bild nur wobhnet, 
Fuhlt man ihre Gegenwart. 


Bunte Krengesfahnen giehen 
Durd die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felfenpfade Elimmen 
Waller, feſtlich angethan; 
Gine volle Himmelsleiter, 
Steigt der ſchroffe Berg hinan. 


Dod den heitern Pilgern folgen 
Andre, vaarfus und beftaubt, 
Angethan mit härnen Hemden, 
Afche tragend auf dem Haupt; 
Solche find’s, die der Gemeinſchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzuknieen tft erlaubt. 


Und nad Allen feuchet Ciner, 
Deffen Auge troftlos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fic wirrt ; 
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Ginen Reif von rofl gem Eiſen 
Cragt er um den Leib geſchirrt, 
Ketten aud um Arn’ und Beine , 
Daß ihm jeder Tritt erflirrt. 


Weil erſchlagen er den Bruder 
Einſt in ſeines Sornes Haft, 

Lief er aus dem Schwerte ſchmieden 
Senen Ring, der ihn umfagt. 

Sern vom Herde, fern vom Hofe, 
Wandert er und will nist Mat, 
Bis ein himmliſch Gnadenwunder 
Sprenget feine Kettenlaſt. 


Trig’ er Sohlen aud von Gifen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 
Yange haͤtt' er fie zertreten, 

Und nod ward ihm nirgend Rub. 
Nimmer findet er den Heil’gen, 
Der an ihm ein Wunder thu’; 
Alle Gnadenbilder ſucht er, 
Keineds winkt ihm Frieden zu. 


Us nun der den Fels erftiegen, 
Und ſich an der Pforte neigt, 
Tönet ſchon das Abendlduten, 
Dem die Menge betend fchweigt. 
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Micht betritt fein Fug dite Halen, 
Drin dev Sungfrau Bild fic) zeigt, 
Farbenhell im Strai der Sonne, 
Die gum Meere niederfteigt. 


Welche Glut ift ausgegofen 
Ueber Wolfen, Meer und Flur! 
Blieh der goldne Himmel offen, 
Mls empor dite Heilge fuhr? 
Blut nok auf den Mofenwolfen 
hres Fuses lichte Spur? 
Schaut die Meine ſelbſt hernieder 
Aus dem glanzenden Azur? 


Alle Pilger gehn getrofret, 

Mur der Cine rihrt fid nicht, 

Liegt nod immer an der Schwelle 
Mit dem bleichen Angeſicht. 

Feſt nod fchlingt um Leib und Glieder 
Sid der Feffeln fhwer Gewicht; 

Uber frei ijt ſchon die Seele, 
Schwebet in dem Meer von Licht. 


Die Bidaſſoabrücke. 


Mug der Bidaſſoabrücke 

Steht ein Heilger, altergrau, 
Segnet rechts die fpan’fhen Berge, 
Segnet links den fränk'ſchen Gau ; 
Woht bedarf's an diefer Stelle 
Milden Troſtes himmelher, 

Wo ſo Mancher von der Heimath 
Scheidet ohne Wiederkehr. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Wo der Eine Schatten ſiehet, 
Sieht der Andre goldnes Licht; 
Wo dem Einen Roſen lachen, 
Sieht der Andre dürren Sand; 
Jedem iſt das Elend finſter, 
Jedem glangt fein Vaterland. 


Friedlich rauſcht die Bidaſſoa 

Zu der Heerde Glockenklang, 

Aber im Gebirge droͤhnet 

Knall auf Knall den Tag entlang; 
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Und am Abend fteiget nieder 
Gine Schaar zum Fluggeftad, 
Unſtet, mit gerriffner Fahne, 
Blut betraufelt ihren Pfad. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Lehnen fie die Büchſen bei, 
Binden ſich die friſchen Wunden, 
Zaͤhlen, wer noch uͤbrig ſey? 
Lange harren ſie Vermißter, 

Dod ihr Häuflein wächſet nicht, 
Einmal wirbelt noch die Trommel, 
Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 


„Rollt die Fahne denn zuſammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum Erſtenmale wandelt 
Dieſen Grenzweg ihre Schaar; 
Nicht zum Erſtenmale ſucht ſie 
Eine Freiſtatt in der Fern', 

Doch ſie zieht nicht arm an Ehre, 
Zieht nicht ohne guͤnſt'gen Stern. 


Der von vor'gen Freiheitskampfen 
Mehr, als Einer, Narben fuͤhrt, 
Heute, da wir alle bluten, 
Mina! bliebſt du unberührt; 
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Ganz und Heil it uns der Metter, 
Nod verbiirgt it Spaniens Glid; 
Schreiten wir getroft hinüber! 
Einſt noch febren wir zurück.“ 


Mina raft fich anf vom Steine, 
Mride fag er dort und (till, 

Blickt noch einmal nach den Bergen, 
Wo die Sonne finfen will: 

Seine Hand, zur Brut gebalten, 
Hemme nicht mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Bidaffoabriice 

Brachen alte Wunden auf. 
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unſtern. 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchickt, 
Manches wir? ihm faſt gelungen, 
Manches wär' ihm ſchier geglückt. 
Alle Glicesftern’ im Bunde 
Hatten weihend ihm geladt, 
Wenn die Mutter cine Stunde 
Früher ihu zur Welt gebracht. 


£ 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hatten zeitig ihm gebluht, 

War dod in dem gangen Heere 
Keiner fo von Muth erglüht: 

Nur als fon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne fdhwang. 


Mah if Unſterns Hochzeitfeier, 

Hold und fittig gliht die Braut: 
Gieh! dba kommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 

Dennod hatte die Geraubte 

Ihn ald Wittwe nod beglückt, 
Wire nidt der Todtgeglaubte 
Ploͤtzlich wieder angeruct. 
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Reich war’ Unftern nocd geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hatte nicht ein Sturm aus Norden 
Nod im Port das Schiff zerfchellt. 
Glücklich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Planke hatt' er's Dank, 

Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurück noch und verſank. 


In den Himmel, ſonder Zweifel, 
Wrird’ er gleich gekommen ſeyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein. 
Teufel meint, es ſey die Seele, 
Die er eben holen ſoll, 

Packt den Unſtern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 


Da erſcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tiefſte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen uUnſtern zu, 

Ueber gut? und bife Sterne 

Gubrt er den gur ew'gen Rub. 


— — —— — — — 
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Der Ring. 


Es ging an einem Morgen 
Gin Ritter iiber die Wu’, 
Gr dacht' in bangen Sorgen. 
Wn die allerfchonfte Frau. 


„Mein werthes Minglein golden 
Gerfiinde du mir fret, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie fteht es mit ihrer Tren?” 


Mie er’s betrachten wollte; 
Vom Finger es ihm ſprang, 
Das Ringlein hüpft und rollte 
Den Wiefenrain entlang. © 


Gr will mit ſchnellen Handen 

Es hafhen auf der A’, 

Dod goldne Blumen ihn blenden 
Und Grafer, betropft von Chau. 


Gin Fal? es gleich erlauſchte, 
Der auf der Linde fag, 

Vom Wipfel er niederraufdte, 
Gr holt? es aus dem Gras. 


356 


Mit madhtigem Gefieder 

Gr in die Luft ſich ſchwang. 
Da wollten feine Briider 

Ihm rauben den goldnen Fang. 


Dod Feiner gewann’s von allen, 
Das Ringlein fiel aus der Höh'. 
Der Mitter fah es fallen 

In einen tiefen Gee. 


Die Fifdlein hüpften munter, 
Bu hafden den goldnen Tand; 
Das Ringlein fank hinunter, 
Bis es den Blicen ſchwand. 


„O Ringlein! auf den Triften, 
Da affen did) Gras und Blum’; 
O MRinglein! in den Lüften, 

Da tragen die Vogel did um. 


O MRinglein! in Wafers Grunde, 
Da hafchen die Fifche dic frei. 
Mein Minglein! it das die Kunde, 
Die Kunde von Liebhens Treu?“ 
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Die drei Schloffer. 


Drei Sadloffer find in meinem Gaue, 
Die ich mit Liebe ſtets beſchaue; 

Und ic), der wobhlbeftellte Sanger,. 
Durch Feld und Wald der raſche Ganger, 
Wie follt? id) ſchweigen von den Dreien 
Die fidh dem Gau sum Schmuce rethen? 


Das erſt' it faum ein Schloß gu nennen, 
An wenig Crimmern zu erfennen, 
Verfunfen dort am Waldeshange, 

Sein Name felbft verfchollen lange, 

Denn feit nicht mehr die Thuͤrme ragen, 
GVerging nach ihm der Wandrer Fragen. 
Dod) fchrekt did) nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen in’s Gefidte: 

Dort, wo des Veiled Sdhlage fallen, 
Einſame Waldhornldnge halen, 

Dort fannft du Wundermar’ erfragen 

Von Mauern, welche nicht mehr ragen. 
Ja! feweft du im Mondenſcheine 

Dich auf's verfallene Gefteine: 

So wird die Kund’ auc unerbeten, 

Dir vor die ftille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines , 
G8 ſcheint ein Schloß, doc tft ed keines. 
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Du ſiehſt vom hohen Bergesrücken 
Es ſtolz im Gonnenftrale blicen, 
Mit Chirmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Voll Heldenbilder aller Orte, 
Sween Marmorliwen an der Pforte; 
Dod drinnen ift es sd’ und ftille, 
3m Hofe hohes Gras in Fille, 
Sm Graben quillt dad Wafer nimmer, 
Sm Haus ift Treppe nist, nod Zimmer, 
Ringsum die Epheuranken ſchleichen, 
Zugvogel durch die Fenſter ſtreichen. 
Dort ſaßen mit der goldnen Krone 
Voreinſt die Herrſcher auf dem Throne 
Von dortaus zogen einſt die Helden, 
Von denen die Geſchichten melden. 
Die Herrſcher ruhn in Graͤberhallen, 
Die Helden ſind im Kampf gefallen; 
Verhallet war der Burg Getümmel, 
Da fuhr ein Feuerſtral vom Himmel, 
Der reiche Schatz verging in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zuſammen. 
Inwendig war das Schloß verheeret, 
Doch außen blieb es unverſehret. 
Sobald erloſch der Edeln Orden, 
Iſt auch ihr Haus veroͤdet worden. 
Doch wie noch die Geſchichten melden 
Der Herrſcher Namen und der Helden, 
So ſieht man auch die Thürm' und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern. 


Auch wird nod ferner mand Jahrhundert 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert, 
Und jenes Schloß auf Berges Muden 
Verkldrt im Gonnenftral erbliden. 
Dann zwiſchen beiden in der Mitte, 
Gin luftig Schliflein, fteht das dritte; 
Nicht ſtolz auf Berges Gipfel oben, 
Dod auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Raͤumen, 
Doch unter friſchen Blüthenbaͤumen; 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Fenftern, die wie Gonnen fpiegeln. 
Gs ift su Elein fiir die Gefhicdte, 

Zu jung fir Gagen und Gedidte. 

Dod) ich, der wohlbeftellte Sanger, 
Durdh Feld und Wald der raſche Ganger, 
Sch forge redlich, daß nicht Langer 

Das Schloflein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen= und zur Abendſtunde 
Umwandl' ic es mit meiner Laute, 

Und wenn dann Klelia, die Traute, 
Ans Fenfter tritt mit holdem Gripen: 
So will in mir die Hoffnung ſprießen, 
Das eine Kunde, drin Geſchichte 

Sid fchin verwoben mit Gedidte, 

Daf ſolche Kunde bald beginne 

Gon Klelia's und Sdngers Minne. 


— — — — — 


Graf Eberhards Weifdorn. 


Gras Gherhard im Bart 
Vom Wirtemberger Land, 
Gr fam auf frommer Fahrt 
Zu Palaftina’s Strand. 


Dafelbft er einsmals ritt 

Durdh einen frifhen Wald; 
Gin grines Reis er ſchnitt 
Von einem Weifdorn bald. 


Gr ſteckt' e3 mit Bedadt 
Wuf feinen Cifenhut! 

Gr trug ed in der Schlacht 
Und über Meeres Flut. 


lind alé er war dabeim, 
Er's in die Erde ftect, 

Wo bald mand neuen Keim 
Der milde Fruhling weet. 


Der Graf, getreu und gut, 
Beſucht' es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachſen war. 
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Der Herr war alt und lag, 
Das Meislein war ein Baum, 
Darunter oftmals fap 

Der Greis in tiefem Traum. 


Die Wilbung, hod und breit, 
Mit fanftem Rauſchen mahnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 


— — — — 


Die Ulme zu Hirſau. 


Bu Hirfau, in den Crimmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum, 
Friſchgrünend, feine Krone 

Hod tiber’m Giebelfaum. 


Gr wurgelt tief im Grunde 
Vom alten Klofterbau, 

Er woͤlbt fic) ftatt des Daches 
Hinaus ing Himmelsblau. 


Weil des Gemduers Enge 

Shm Luft und Gonne nahm, 
So trieb’s ihn hod und hover, 
Bis er gum Lidte fam. 


Gs ragen die vier Wande, 

Als ob fte nur beftimmt, 

Den kühnen Wuchs au fhirmen, 
Der gu den Wolfen klimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mid erging, 

Die Ulme war's, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 


Wenn in dem dumpfen, flummen 
Getrimmer ich gelaufdt, 
Da hat ihr reger Wipfel 
Fm Windesflug gerauſcht. 


Ich fah ihn oft erglühen 

Fm erften Morgenftral; 

Ich fah ihn nod erleudtet, 
Wann fchattig rings das Chal. 


Zu Wittenberg, im Klofter, 
Wuchs aud ein folder Straus 
Und brad mit Miefenaften 
Zum Klaufendad binaus. 


D Stral des Lichts! ou dringeft 
Hinab in jede Gruft. 

D Geift der Welt! du ringeft 
Hinauf in List und Luft. 
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Münſterſage. 


Am Miinfterthurm, dem grauen, 
Da ſieht man, grog und Flein, 
Viel Ramen eingehauen, 
Geduldig tragt’s der Stein. 


Ginft.flomm die luft'gen Schnecken 
Gin Mufenfohn beran, 

Sah aus nad allen Gen, 

Hub dann gu meifeln an. 


Gon feinem Schlage fnittern 

Die hellen Funfen auf! 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Vom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zuckt in feiner Grube 
Erwin's, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glocenftube, 
Da raufht mand fteinern Laub. 


Sm grofen Bau ein Gabren, 
Als wollt' er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebdren, 
Was unvollendet war! — 
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Der Name war gefdhrieben, 
Von Wenigen gefannt; 

Dod ift er ftehn geblieben 
Und langft mit Preis genannt. 


Wer ift nod), der fid) wundert, 
Das Ihm der Thurm erdroͤhnt, 
Dem nun ein halb Gahrhundert 
Die Welt des Schinen tint? * 


*Auf der Plattform de3 Strafburger Muͤnſters fieht unter vielen 
aud) Goethe's Name, von feinen akademifchen Sabren Ger, einge— 
bauen. 





Das Heb. 


Es jagt' ein Sdger früh am Tag 
Gin Reh durch Walder und Auen, 
Da fah er aus dem Gartenhay 
Gin rofig Maͤgdlein fchauen. 


Was ift gefhebn dem guten Pferd? 

Hat ed den Fuß verlewet 2 

Was iſt gefhehn dem Sager werth, 
Daf er nidht mehr ruft und hebet 2 


Das Rehlein rennet immer noc 
Ueber Berg und Thal fo bange. 
Halt an, du feltfam Chierlein, doch! 
Der Fager vergaß dic lange. 


— — — — 
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Der weifie Hirfcd. 


Es gingen drei Jager wohl auf die Birſch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirſch. 


Sie legten ſich unter den Tannenbaum, 
Da hatten die drei einen ſeltſamen Traum. 


Der Erſte. 
Mir hat getraͤumt, ich klopf' auf den Buſch, 
Da rauſchte der Hirſch heraus, huſch huſch! 


Der Zweite. 
Und als er ſprang mit der Hunde Geklaff, 
Da brannt' td ihn auf dad Fell, piff paff! 


Der Dritte. 
Und als ic) den Hirſch an der Erde fab, 
Da ſtieß id luftig in’s Horn, trara! 


So lagen fie da und fpraden, die Drei, 
Da rannte der weife Hirſch vorbei. 


Und eh’ die dret Sager ihn rect gefehn, 
So war er davon tiber Tiefen und Höhn. 
Huſch huſch! piff paffl trava! 


t 


Die Jagd von Wincheſter. 


Konig Wilhelm hatt' einen ſchweren Traum, 
Vom Lager ſprang er auf, 

Wollt' jagen dort in Wincheſters Wald, 

Rief ſeine Herrn zuhauf. 


Und als fie famen vor den Wald, » 
Da Halt der Konig fill, 

Giebt Gedem einen guten Pfeil, 

Wer jagen und birfhen will. 


Der Kinig kommt zur hohen Cid’, 
Da fpringt ein Hirſch vorbet; 

Der Kinig fpannt den Bogen ſchnell, 
Dod dte Sehne reift entzwei. 


Herr Titan beffer treffen will, 

Here Titan drückt wohl ab, 

Gr ſchießt dem Kinig mitten in’s Hers 
Den Pfeil, den der ihm gab. 


Here Titan fliehet durd den Wald, 
Flieht aber Land und Meer, 
Gr flicht wie ein geſcheuchtes Wild, 
Find't nirgends Rube mehr. 
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Pring Heinrich ritt im Wald umber, 
Viel Reh’ und Hafen er fand: 
„Wohl traf id) gern cin edler Wild 
Mit dem Pfeil von Koͤnigshand.“ 


Da reiten fchon in ernftem Sug 
Die hohen Lords heran, = 
Sie melden ihm des Kintgs Tod, 
Sie tragen die Kron’ ihm at. 


„Auf dieſer trauervollen Fagd 
Gud) reiche Beute ward, 

Shr habt erjagt, gewalt’ger Herr! 
Den edeln Leopard,” 


— * 
— 
— 

ae 
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Harald. 


Vor ſeinem Heergefolge ritt 

Der kühne Held Harald. 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald. 


Sie tragen manch' erkaͤmpfte Fahn', 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie ſingen manches Siegeslied, 
Das durch die Berge hallt. 


Was rauſchet, lauſchet im Gebüſch? 
Was wiegt ſich auf dem Baum? 
Was ſenket aus den Wolken ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum? 


Was wirft mit Blumen um und um? 
Was ſingt ſo wonniglich? 

Was tanzet durch der Krieger Reih'n? 
Schwingt auf die Roſſe ſich? 


Was kost ſo ſanft und kuͤßt fo ſuͤß? 

Und halt fo lind umfaßt? 

Und nimmt dag Schwert, und sieht vom Roß, 
Und laͤßt nidt Muh nod Raft? 
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Gs ift der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft fein Widerftand. 
Schon find die Krieger -all dabhin, 
Gind all im Feenland. 


Mur er, der Bete, blieb zurück, 
Der Fithne Held Harald. 

Gr ift vom. Wirbel bis zur Gohv — 
Sn harten Stahl geſchnallt. 


AN feine Krieger find entrudt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Moffe, ledig ihrer Herrn, | 
Sie gehn tm Walde wild. 


In groper Trauer ritt von dann 
Der ftolye Held Harald, 

Gr ritt allein im Mondenſchein 
Mohl durd den weiten Wald, 


Vom Felfen rauſcht es frif nnd Flar, 
Er fpringt vom Roſſe ſchnell, 

Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom kuͤhlen Quel. 


Dod wie er kaum den Durft geſtillt, 
Verfagt ihm Arm und Vein ; 

Gr muß ſich fegen auf den Fels, 

Gr nickt und ſchlummert etm 


Gr ſchlummert auf demfelben Stein 
Schon manche hundert Jahr', 
Das Haupt gefenfet auf die Bruit, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Bann Blige guden, Donner rollt, 

Wann Sturm erbraust im Wald,. 

Dann greift ex trdumend nad dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 


Die Elfen. 


Erſte. 
Kommt herbei, ihr luft'gen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind! 
Sputet euch, bevor ſie fliehet! 
Solch ein Hexchen iſt geſchwind. 


Alle. 
Madchen, komm gum Elfentanze, 
Komm im Mond- und Sternenglanze! 


Dweite. 


Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 

Wiegſt nicht uͤber fünfzig Pfund, 

Haſt ein kleines, flinkes Fuͤßchen; 

Tanze mit uns in die Rund'! 
Dritte. 

Kannſt wohl fret in Luften ſchweben, 

Bis man eben drei gezaͤhlt, 


Stampfſt zuweilen kaum ein wenig, 
Daß man nicht den Takt verfehlt. 


Alle. 


Zürne nicht, du flinfe Kleine, 
Tange friſch im Mondenfheine. 


Vierte. 
Trautes Liebchen! kannſt du lachen? 
Wein du gern im Mondenfcein ? 
Weine nur, fo wirft du ſchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfen feyn! 
Sinfte. 
Sprich! ift aud) dein Fleiß gu loben? 
Iſt dir keine Wrbeit fremd? 
St dein Brauthett fdhon gewoben? 
Spinnſt du ſchon für's Todtenhemd ? 


Sechste. 
Kennſt du auch die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
Spuͤrſt du in den Fingerſpitzen: 
Wie viel Pfeffer, wie viel Salz? 
Alle. 


Liebchen, lag uns immer fragen! 
Darfft uns feine Antwort fagen. 


Siebente. | 
Haft du nists auf dem Gewiffen, 
Wie fo mandes arme Kind, 
Von verftohlnen, ſüßen Küſſen, 
Welches grofe Sinden find? 


Achte. 
Oder biſt du ſchon cin Brautchen, 
Haſt 'nen Braͤutigam ſo treu, 
Der dich darf ſpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Zwei? 
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Neunte. 
Haft du einen Ring am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmückt? 
"Das ift dchte Lieb’ und Treue, 
Wenn es recht am Finger druͤckt. 


Behnte. 

Liebchen! biſt nod) immer boͤſe? 
Haſt du ſo ein hitzig Blut? 
Mußt dir's Zürnen abgewoͤhnen, 
Iſt nicht für die Ehe gut. 

Alle, A 5% 
Liebchen, friſch zum Clfentange! 
Auf im Mond: und Sternenglanze! 


Merlin der Wilde. 


An Corl Mayer. 


Du ſendeſt, Freund, mir. Lieder 
Voll frifher Waldesluſt, 

Du regteſt gerne wieder 

Aud mir die Dichterbruſt. 

Du zeigſt an ſchatt'ger Halde 
Mir den befdilften See, 

Du lodeft aus dem Walde 

Bum Bad ein fheues Reh. 


Ob einem alten Bue’ 

Bring’ id die Stunden hin, 
Dod) fuͤrchte nicht, id fuche 
Mir trockne Blithen drin! 
Durd feine Zeilen windet 

Cin griiner Pfad ſich weit 

In's Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldeseinſamkeit. 


Da ſitzt Merlin der Wilde 

Am See, auf mooſ'gem Stein, 
Und ſtarrt nach ſeinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein. 
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Gr fieht, wie er gealtet 

Sm triben Weltgewühl; 
Hier, in der Wildniß, waltet 
Ihm neuer Kraft Gefiuhl. 


Vom Grin, das um ibn thauet, 
Iſt ihm der Blick geftarte, 

Daß er Vergangnes ſchauet 

Und Künftiges ermerft. 

Der Wald, in nächt'ger Stunde, 
Hat um fein Obr geraufdt, 
Daß es in feinem Grunde 
Den Geift der Welt erlaufet. 


Das Wild, das um ihn weitet, 
Dem frillen Gafte zahm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil ed ein Horn. vernahm. 
Vom rafhen Fagertroffe 

Wird er Hinweggefiubrt, 

Fern gu des Kinigs Sdloffe, 
Der längſt nad thm geſpürt. 


„Geſegnet fey der Morgen, 
Der dich in’s Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt! 
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Wohl moͤchten wir erfahren, 
Was jene Spriithe werth, 
Die dic) feit manchen Jahren 
Der Waldesfchatten lehrt. 


Nicht um den Lauf der Sterne 
Heb’ id) gu fragen an, 

Am Kleinen prüf' ich gerne, 
Wie es um dich gethan. 

Du kommſt tw diefer Fruͤhe 
Mir ein Gerufner her, 

Du lofeft ohne Muͤhe, 

Wovon das Haupt mir fchwer. 


Dort, wo dte Linden -duftern, 
Vernahm td diefe Nacht 

Gin Plaudern und ein Fluftern, 
Wie wenn die Ltebe wacht. 

Die Stimmen gu erfunden, 
Lauſcht' i herab vom Wall, 
Dock wähnt' id fie gefunden, 
So fhlug die Nacdhtigall. 


Mun frag’ td) dich, o Meiſter, 
Wer bet den Linden war? 
Dir machen ja die Geifter 
®eheimes. offenbar, 


379 
Dir fingt’s der Vigel Keble, 
Die Blatter ſäuſeln's dir; 
Sprich ohne Scheu, verheble 
Nichts, twas du fchaneft, mir.” 


Der Konig fteht umgeben 

Bon feinem Hofgefind, 

Zu Morgen grupt ihn eben 
Gein rofenbluhend Kind. 
Merlin, der unerſchrocken 

Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Jungfrau Loder 
Gin zartes Lindenblatt. 


„Laß midy died Blatt dir retdhen, 
Lies, Herr, wads es dir fagt! _ 
Wem nicht an foldem Zeichen 
Genug, der fey befragt: 

Ob er in Koͤnigshallen 

Se Blatter regnen ſah? 

Wo Lindenblätter fallen, 

Da ift die Linde nab. 


Du haft, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiffen hent? erprobt, 
Mög' ed dir fo erſcheinen, 
Daf man es billig lobt! 
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Loͤst' ih aus einem Laube 
Dein Raͤthſel dir fo bald, 
Viel grofre lst, das glaube! 
Der didtbelaubte Wald. 


Der Konig fteht und ſchweiget, 
Die Tochter gluht vor Scam. 
Der ſtolze Seher fteiget 
Hinab,.von wo er fam. 

Gin Hirſch, den wohl er fennet, 
Harrt vor der Brice fein, 

Und nimmt ihn auf ‘und rennet 
Durd Feld und Strom waldein. 


Verfuntew lag im Mooſe 
Merlin, dod) tinte lang 

Wus einer Waldfluft Schooße 
Nod feiner Stimme Klang. 
Wud) dort it lang nun Friede; 
Sch aber zweifle nist, 

Dah, Freund, aus deinem Liede 
Merlin der Wilde fprict. 


— — — — — 
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Die Bildſäule des Bacchus. 


Kalliſthenes, ein Jungling zu Athen, 

Kam einſt, nad einer durchgeſchwaärmten Nacht; 
Den welken Epheukranz um's wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Daͤmmerung, nach Haus, 
Gr ſelber, wie die Dammrung, wüſt und bleich. 
Als nun der Diener nach dem Schlafgemach 
Ihm leuchtet durch den hohen Saulengang, 
Da tritt mit Eins im vollen Fackelſchein 

Des Bacchus goͤttlich Marmorbild hervor, 
Von ſchoöpferiſcher Meiſterhand geformt. 

In Jugendfülle hebt ſich die Geſtalt, 

Aus reichem, lang hinwallenden Gelock 
Erglaänzt dad feingewslbte Schulternpaar, 

Und unterm Schatten üppigen Geflechts 

Von Rebenlaub und ſchwellender Traubenfrucht 
Erſcheint das runde, blühende Geſicht. 
Erſchrocken faͤhrt Kalliſthenes zurück 

Vor der Erſcheinung Herrlichkeit und Glanz, 
Ihm iſt, als haͤtte mit dem Thyrſusſtab 

Der Gott die Stirne ſtrafend ihm beruͤhrt, 
Uls ſpraͤche zuͤrnend der belebte Mund: 

„Was (pudit du hier, du wankendes Gefpenft? 
Ereb'ſcher Schatten, kraftlos, finnbetdubt! 

Du haft den heil'gen Epheu mir entweiht, 

Du nenneft frevelud meinen Priefter did; 
Hinweg von.mir! ich fenne deiner nidt. 


382 
Ich bin die Fille fchaffender Natur, 
Die fic) befonders in dem edlen Blut . 
Der Rebe reich und göͤttlich offenbart. 
Will ener wüſtes Treiben einen Gott, 
So ſucht ihn nicht’ anf fonnigem Weingedirg, 
Mein! fucht thn drunten in des Hades Nacht! ” 
Der Gott verftummt, der Fackel Licht erliſcht, 
Der Fiingling ſchleicht befhamt in fein Gemad, 
Gr nimmt vom Haupt den welfen Epheukranz, 
Und ftilf-in des Gemüthes Innerſtem 
Beſchwoͤret er ein heiliges Geltbd. 


Won den fieben Rechbriidern. 


Ich kenne ſieben luſt'ge Brüder, 
Sie ſind die durſtigſten im Ort, 
Die ſchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewiſſes Wort, 
In keinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht leiſe. 


Es iſt das gute Woͤrtlein: Waſſer, 
Darin doch ſonſt kein Arges ſteckt. 
Wie kommt's nun, daß die wilden Praſſer 
Dies ſchlichte Wort fo machtig ſchreckt? 
Mert auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Ginft hirten jene durſt'gen Sieben 
Yon einem frembden Zechkumpan, 
Gs fey am Waldgebirge drüben 
Gin nened Wirthshaus aufgethan, 
Da fliefen fo retne, 
So würzige Weine. 
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Um einer guten Predigt willen 

Hatt? Keiner fid) vom Plag bewegt, 

Dod gilt ed, Glafer gut su füllen, 

Dann find die Burſche gleich erregt. 
„Auf, laffet uns wandern!“ 
Ruft Ciner dem Andern. 


Sie wander riiftig mit dem Frithen, 
Bald fteigt die Conne drückend heiß; 
Die Bunge lechzt, die Lippen glühen, 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 
Da viefelt fo belle 
Vom Felfen die Quelle. 


Wie trinfen fie in vollen Zügen! 
Dod als fie faum den Durſt geftilt, 
Bezeigen fie ihr Mifveryniigen, 
Daß hier nidt Wein, nur Wafer, quillt: 
„O fades Getranfe! 
O äarmliche Schwenke!“ 


In ſeine vielverwobnen Gange 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf, 
Da ſtehn fie plötzlich im Gedraͤnge, 
Verworrnes Dickicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, ſie ſuchen, 
Sie zanken und fluchen. 
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Derweil hat fid iu finflre Wetter 
Die ſchwüle Gonne tief verhüllt; 
Schon raufcht der Regen durch die Blatter, 
Es zuckt der Blig, der Donner. brult, 


Dann fommt es gefloffen, 
Unendlich ergoffer. 


Bald wird der Fort gu tauſend Fnfeln, 
Zahlloſe Strime breden vor; | 
Hier hilft Fein Toben, hilft fein Winfeln, 
Gr muß hindurd, der edle Chor. 

O grindlide Taufe! 

O koͤſtliche Traufe! * 


Vor Alters wurden Menſchenkinder 
Verwandelt oft in Quell und Fluß, 
Aud unſre ſieben arme Sander 
Bedroht ein gleicher Göoͤtterſchluß. 
Sie triefen, fie fhwellen, 
Als wiirden fie Quellen. 


So, mehr gefhwommen, als gegangen, 
Gelangen fie gum Wald hinaus; 
Dod) Feine Schenke fehn fle prangen, 
Sie find auf gradem Weg nad Hans; 
Schon riefelt fo helle 
Vom Felfen die Quelle. 
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Da i's, als wenn fie rauſchend fprede: 
„Willkommen, faubre Brüderſchaar!“ 
Ihr habt geſchmähet, thoͤricht Freche! 
Mein Waſſer, das euch labend war. 
Nun ſeyd ihr getränket, 
Daß ihe daran denket.“ 


So kam es, daß die ſieben Brüder 
Das Waſſer fürchteten hinfort, 
Und daß ſie ſchwuren, niemals wieder 
Qu nennen dad verwuͤnſchte Wort, 
In keinerlei Weife, I 
Nicht laut und nicht leiſe. 
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Die GeifterFelter. | 


Zu Weinsberg, der gepriesnen Stadt, 
Die von dem Wein den Namen hat, 
Wo Lieder Flingen, (chin und neu, 
Und wo die Burg heift Weibertren; 
Bei Wein und Weib und bet Gefang 
War’ Luthern dort die Zeit nit lang, 
Aud find er Herberg’ und Gelaß 
Für Teufel und fir Dintenfag, 

Denn alle Geifter wandelu ba; 

Hirt, was gu Weinsberg jungit geſchah. 


Der Waͤchter, der die Stadt bewacht, 
Ging feinen Gang in jener Nacht, 

In der cin Jahr gu Grabe geht 

Und gleid) cin andres auferfteht. 

Schon warnt die Uhr sur Geifterseit, 
Der Wachter ſteht gum Muf bereit: 
Da, zwiſchen Warnen, zwiſchen Schlag, 
Am Scheideweg von Jahr und Tag, 
Hoͤrt er ein Knarren, ein Gebraus, 
Geniiber oͤffnet ſich dad Haus, 

Es finft die Wand, im hohlen Raum 
Erhebt fid) ſtolz ein Kelterbaum, 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend Alt und Fung, 
Und aus den Mohren, purpurhell, 
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Vollblütig, fpringt des Motes Onell; 
Gin faufend Muͤhlrad, tobt der Reih'n, 
Die Scharifeln treibt der wilde Wein. 
Der Wachter weif nicht, wie er thu, 
Gr fehrt fic ab, den Bergen’ su: 

Doc ob der dunkeln⸗ Stadt herein 
Erglaͤnzen die tm Mittagsſchein, 

Des Herbites. goldner Sonnenſtaub 
Umwebt der Meben üppig Laub, 

Und aus dem Laube blinkt hervor 

Der Wingerinnen bunter Chor; 

Den Traͤgern in den Furchen all 
Wächst über's Haupt der Trauben Schall, 
Die Treterfuaben fieht man faum,;. — 
Go fprist um fie der edle Schaum. 
Gelahter und Geſang erſchallt, 

Die Pritſche klatſcht, der Puffer fnallt: 
Wohl fenkt dié Sonne fear den Lauf, 
Dod rauſchen Feuergarben auf 

Und werfen Sterne, grog und list, 
Dem Abendhimmel in’s Geſicht. 

Da droͤhnt der Hammer; dump und ſchwer, 
Swolfmal vom grauen Kirchthurm fer. 
Der Jubel ſchweigt, der Glanz erliſcht, 
Die Kelter iſt hinweggewiſcht 

Und aus der ſtiller Kammer nur 
Glimmt eines Laͤmpchens letzte Spur. 
Der Waͤchter aber ſinget ſchon 

Das neue Jahr im alten To; 

Dod fliefet ihm, wie Honigfeim, 
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Zum alten Sprud mand neuer Keim. 
Gr kündet froh und preifet laut, 
Was ihm die Wundernadt vertraut, 
Denn wann die Geifterkelter ſchafft, 
St guter Herbſt ungwetfelhaft. 


Da klopft's ihm auf die Schulter fact, 

Gs ift fein Geift der Mitternadt; ji 
Gin Sechgefell, der Feinen glaubt, . 
Begrüͤßt ihn, ſchüttelnd mit dem Haupt: 
„Der Mot in deiner Kelter war 

Vom alten, nidt vom neuen Far.” 


Junker Mechberger. 
Rechberger war ein Junker keck, 
Der Kaufleut' und der Wandrer Schred. 


In einer Kirche, verlaffen, | 
Da that er die Nacht verpaffen. 


Und als es war nad Mitterhadt, 
Da hat er fidh auf den Fang gemacht. 
Gin Kaufzug, hat er vernommen, 
Wird friihe voruber fommen. 


Sie waren geritten ein Fleines Stic, 
Da fpracd er: „Reitknecht! reite zurück! 
Die Handſchuh Hab’ ich vergeffen — 
Wuf der Bahre, da ich gefeffen.” 


Der Reitknecht fam zurück fo bleid: 

» Die Handſchuh hole der Teufel Euch! 
Es fist ein Geift auf der Bahre; 

Gs flarren mir nod die Haare. 


Gr hat die Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Gr ſtreicht fie wohl duf und nieder; 
G8 beben mir nocd die Glieder.” 
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Da ritt der Junker zuruͤck im Flug, 
Gr mit dem Geifte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 
Geine Handſchuh wieder. errungen. 


Da ſprach der Geift mit wilder Gier: 
» Und laͤßt du fie nidt gu eigen mir, 
Go leihe mir auf ein Sahrlein 

Das ſchmucke, ſchmeidige Parlein! “ 


„Ein Fahrlein id fie dir gerne Leif’, 
Go kann th erproben des Teufels Creu. 
Gite werden wohl nicht zerplatzen 

Wn deinen dürren Tatzen.“ 


Rechberger fprengte von dannen ftol;, 
Gr ftreifte mit feinem Knecht tm Hols. ; 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hdren fie Pferdehufen. . 


Dem. Junker hoc dads Herze ſchlug, 
Des Weges Fam cin ſchwarzer Bug 
Vermummter Rittersleute; 

Der Junker wich auf die Seite. 


ind hinten trabt noc). Giner daher, 
Gin ledig Räpplein führet et, 
Mit Sattel und Seng ftaffiret, 
Mit ſchwarzer Dede gezieret. 7 


+ 
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Rechberger vitt Heran und frug: = 

» Sag an! wer find die Herren vom Zug? 
Cag an, traut lieder Knappel: > 
Wem gehirt der ledige Rappe?“ 


„Dem treueften Diener meined Herren, 
Redhberger nennt man ihn nah und fern. . 
Gin Jaͤhrlein, fo ift er erſchlagen, 

Dann wird das Rapplein ihn tragen:” 


Der Schwarze ritt den andern nad, 
Der Gunter gu feinem Knechte ſprach: 


„Weh mir, vom Roß ich fteige, 


Es geht mit mir zur Neige. 


Iſt dir mein’ Roͤßlein nicht gu wild, 


Und nicht zu ſchwer mein Degen und Schild: 
Nimm's hin dir zum Gewinnſte, 
Und brauch' es in Gottes Dienſte!“ 


Rechberger in ein Kloſter ging: 
„Herr Abt, ich bin zum Moͤnche zu ring, 
Doch möcht' ich in tiefer Reue 
Dem Kloſter dienen als Laie.“ 


„Du biſt geweſen ein Reitersmann, 
Ich ſeh' es dir an den Sporen an, 
So magſt du der Pferde walten, 
Die im Kloſterſtalle wir halten.“ 
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Am Tag, da felbigeds Jahr ſich ſchloß, 
Da faufte Der Abt ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger foll es zaͤumen, 
Dod ed that fic ftelen und baumen. , 


Gs fhlug den Junker mitten aufs Herz, 
Daf er ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verſchwunden, 

Man hat’s nicht wieder gefunden. 


Um Mitternadt, an Gunfers Grab, 
Da ftieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Ginem Rappen halt er bie Stangen, , 
Reithandſchuh am. Sattel hangen. 


Rechberger ftteg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Cattelfnauf, 
Er ſchwang fid in.Sattels Mitte, 

Der Grabjtein diente gum Tritte. 


Dies Lied iſt Funfern zur Lehe’ gemacht: 
DaG fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laffen, . 

In der Nacht am Wege au paffen. 


— — —— —— — 


Der Graf von Greiers. 


Der junge Graf von Greiers, er ſteht vor ſeinem Haus, 
Er ſieht am ſchoͤnen Morgen weit in's Gebirg hinaus, 
Gr ſieht die Felſenhoͤrner verklaͤrt im goldnen Stral 
Und daͤmmernd mitten inne dads gruͤnſte Alpenthal. 


„O Alpe, griine Alpe! wie zieht's nach div mid hin: 
Begluͤckt, die dich befahren, Berghirt’? und GSennerin! 
HOft fah id fonft hintiber, empfand nidt Leid nod Luft, 
Dod heute dringt ein Gebnen mir in die. tieffte Brut.” 


Und nah und ndber Elingen Schallmeien an fein Ohr, 
Die Hirtinnen und Hirten, fie giehen zur Burg empor, 
Und auf des Schloſſes Rafen hebt an der Ringeltanz, 
Die weifen Aermel fhimmern, bunt flattern Vand und Kranz. 


Der Sennerinnen jingfte, flank, wie ein Matenreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis. 
Gs ſchlingelt ihn der Reigen in feine Wirbel ein: 
„Hei! junger Graf von Greiers, gefangen mußt du feyn! “ 


Gie raffen ihn von hinnen mit Sprung und Meigentlied, 
Sie tanzen durch die Doͤrfer, wo Glied fic retht an Glied, 
Sie tangen tiber Matten, fie tanzen durch den Wald, 
Vis fernhin auf den Alpen der Helle Klang verbhallt. 


— —— — — — 


Schon ſteigt der zweite Morgen, der dritte ſchon wird klar: 
Wo bleibt der Graf von Greiers? iſt er verſchollen gar? 
Und wieder ſinkt zum Abend der ſchwuͤlen Sonne Lauf; 

Da donnert's im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


Geborſten iſt die Wolke, der Bach zum Strom geſchwellt, 
Und als mit jaähem Strale der Blitz die Macht erhellt, 

- Da zeigt ſich tn den Strudeln ein Mann, der wogt undringt, 
Bis er den Aſt ergriffen und ſich an's Ufer ſchwingt. 


„Da bin id! weagertffen aus eurer Berge Schooß, 
om Tanzen und im Sdwingen ergriff mich Sturmegetos ; 
Ihr alle feyd geborgen in Hütt' und Felfenfpalt, 

Nur mich Hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruds Gewalt. 


Leb’ wohl, du griine Alpe, mit deiner frohen Schaar! 
Lebt wohl, dret fel’ge Tage, da idvein Hirte ‘war! 

D! nicht bin idy geboren gu ſolchem Paradies ,. 

Aus dem mit — des sau Zorn mid) wies. 


Du friſche Alpenroſe, rühr' nimmer meine Sand! 

Ich fühl's, die Falte Woge, fie löſcht nit diefen Brand. 
Du zauberifcher Meigen, lod nimmer mic binans ! 
Nimm mid in deine Mauern, du oͤdes —— 


— — — —— 
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Graf Eberſtein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen, 
Graf Eberſtein 
Fuͤhret den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im luſtigen Reigen, 
Da fluͤſtert ſie leiſe, ſie kann's nicht verſchweigen: 
„Graf Eberſtein, 
Hite did) fein! 
Heut Nacht wird dein Sdliglein gefahrdet feyn.” 


Git denfet der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt Shr mid darum gum Tange geladen! 
Er. fucht fein Roß, 
Laͤßt feinen Troß 
Und jagt nad ſeinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelt’s yon Streitern, 
Sie fhleiden im Nebel mit Haken und Leitern. 
Graf Eberſtein 
Grüßet fie fein, 
Gr wirft fie vom Wall in die Graben hinein. 
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Als nun der Herr Kaifer am Morgen gefommen, 
Da meint er, es feye die Burg ſchon genommen. 
Dod) auf dem Wall =" 

Da tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappheten all. 


„Herr Katfer! befhleiht Shr ein andermal Saloffer, 
Thut's Noth, Ihr verftehet aufs Tanzen Euch beffer, 
Euer Toͤchterlein 
Tanzet ˖ſo fein, 
Dem ſoll meine Veſte geoͤffnet ſeyn.“ 


Im Schloſſe des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen und Tanzen ein Springen. 
Graf Eberſtein 
Fuhret den Reihn 
Mit des Raifers holdfeligem Tiehterlein: 


Und als er fie fhwingt nun im braͤutlichen Reigen, 
Da fluftert er leife, nicht faun er’s — 
„Schon Jungfräulein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird ein Schloͤßlein gefaͤhrdet ſeyn 


— — — — — 
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Schwäbiſche ‘Runde. a 


Als Kaifet Rothbart lobeſam 

Bum heil’gen Land gezogen fam, 

Da mußt' ev mit dem frommen Heer 
Durd ein Gebirge, wüſt und leer. 
Daſelbſt exhub ſich grofe Noth, 

Viel Steine gab’s und. wenig Brod, 
Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk fich abgethan. 

Den Pferden war's fo ſchwach im Magen; 
Saft mußt' der Metter die Mabre tragen. - 
Nun wat ein Herr aus Schwabenland, 
Von hohem Wuchs und ftarfer Hand, - 
Def Roflein war fo frank und ſchwach, 
Er 309 es nur am Saume nad, 

Gr hatt? es nimmer aufgegeben, 

Und Foftet’s ihn das eigne Leben. 

Go blieb er bald ein gutes Stic 
Hinter dem Heereszug zurück, 

Da fprengten ploͤtzlich in die Quer 
Fuͤnfzig türkiſche Reiter dabher; 

Die huben an, auf ihn gu ſchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht ſich nit, 
Ging ſeines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ ſich den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und that nur ſpottlich um ſich blicken, 
Bis Ciner, dem die Seit zu lang, 

Auf ihn den frummen Sabel ſchwang. 
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Da wallt dem Deutſchen aud fein Blut, 
Gr trifft ded. Tirfen: Pferd fo gut, 
Gr haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Vorderfuͤß' zugleich. 
Als er dad Thier zu Fall gebracht, 
Da faßt er erft fein Schwert mit Madr, 
Gr ſchwingt es auf ded Reiters Kopf, © 
Haut durch bis auf den Cattelfnopf, 
Haut andy den Sattel noc in. Stuücken 
Und tief noc in ded Pferdes Rücken; 


rad 


Bur Rechten fieht man, wie sur Linen, — 


Ginen halben Tuͤrken herunterfinfen. 

Da pact die Andern falter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, - 

Und Jedem iſt's, als würd' ihm mitten 
Durd Kopf und Leth hindurdge(dnitten. 
Drauf fam. ded Wegs 'ne Chriſtenſchaar, 
Die aud) zuriiégeblicben war, . 

Die fahen nun mit gutem. Bedadt, 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Von denen hat’s der Kaifer vernommen, 
Der lief den Schwaben vor fic fommen, 
Gr fprad: „Sag' an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich folhe Streich' gelehrt 2” 
Der Held bedacht’ fic nicht gu lang: 
„Die Streiche find bet uns i ESahwang, 
Gie find befannt im ganze Reiche 
Man nennt fie halt nur 
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Die Hache. 


Der Knecht hat erftochen den edeln Herren, 
Der Knecht wat felber ein Ritter gern. 


Er hat ihn erftochen im dunfeln Hain 
Und den Leib verfenfet im tiefen Rhein. 


Hat angeleget die Miiftung blank, 
Auf des Herren Roß fic) gefhwungen frank. 


Und alé er ſprengen will aber die Bric’, 
Da ftuget das Roß und baumt fic zurück. 


Und als er die goldnen Sporen ibm gab, 
Da fchleudert’d thn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fug er rudert und ringt, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 


— — —— — — 
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Das Schwert. 


Zur Schmiede ging ein junger Held, 
Gr hatt’ ein guted Schwert beftellt. 
Dod als er's wog in feiner Hand, 
Dads Sadwert -er viel gu fchwer erfand. 


Der alte Schmied den Bart fich ſtreicht: 

» Das Schwert ift nicht gu ſchwer nocd leit, 
Bu ſchwach ift Cuer Wem, ich mein’, 

Dod morgen foll gebolfen feyn.” 


Rein, heut! bet aller Ritterſchaft! 

Durch meine, nit durd Feuers Kraft.” 

Der Jüngling fpridt’s, ihn Kraft durchdringt, 
Das Schwert er hod in Lüften ſchwingt. 


Ubland, Gedichte. 26 
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Siegfrieds Schwert. 


Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab', 
Ging von des Vaters Burg herab. 


Wollt' raſten nicht in Vaters Haus, 
Wollt' wandern in alle Welt hinaus. 


Begegnet' ihm manch Ritter werth 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. 


Siegfried nur einen Stecken trig, 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er ging im finftern Wald, 
Kam er gu einer Schmiede bald. 


Da fah er Cifen nnd Stahl genug, 
Gin luftig Feuer Flammen ſchlug. 


„O Meifter, liebſter Meiſter mein! 
Laß du mich deinen Geſellen ſeyn! 


Und lehr' du mid mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht!“ 


Siegfried den Hammer wohl ſchwingen kunnt, 
Er ſchlug den Ambos in den Grund. 
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Gr fhlug, dab weit der Wald erlang 
Und alles Gifen in Sticen ſprang. 


Und von der lebten Cifenftang’ 
Macht' er ein Schwert, fo breit und lang. 


„Nun Hab’ ich geſchmiedet ein gutes Schwert, 
Nun bin ich wie andre Ritter werth. 


Nun ſchlag' ich wie ein andrer Held 
Die Rieſen und Drachen in Wald und Feld.“ 
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Rlein Moland. 


Frau Berta ſaß in der Felſenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Deß Klage war nicht groß. 


„O Konig Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 

Um tebe lich ih Praht und Chr’, 
Nun zuͤrnſt ou ſchrecklich mir. 


Milton! mein Gemahl fo fis! 
Die Flut verfchlang mir dic. 
Die ih um Liebe Alles lies, 
Nun last die Liebe mic. 


Klein Moland, du mein theures Kind! 
Mun Chr’ und Liebe mir! 

Klein Roland, Fomm herein gefdwind! 
Mein Trot kommt all von dir. 


Klein Moland, geh zur Stadt hinab, 
Bu bitten um Speif’? und Trank, 

Und wer dir giebt eine Eleine Gab’, 

Dem wünſche -Gotted Dank!” 
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Der Konig Karl sur Tafel fas 
Im goldnen Mitterfaal. 

Die Diener liefen ohn’ Unterlaß 
Mit Schiffel ind Pokal. 


Von Fliten, Gaitenfpiel, Gefang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Dod reichte nist der hele Klang 
Qu Berta’s Einſamkeit. 


tnd draufen in ded Hofed Kreis; 
Da fafen der BVettler viel, 

Die labten fidh an Trank und Speif’ 
Mehr, als am Saitenfpiel. 


Der Kinig fhaut in ihr Gedraͤng 
Wohl durch die offne Chir, . 

Da druückt ſich durd die dichte Meng’ 
Ein feiner Knab' herfür. 


Des Knaben Kleid iſt wunderbar, 
Vierfarb zuſammengeſtuͤckt; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerſchaar, 
Herauf zum Saal er blickt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als wär's ſein eigen Haus. 

Gr hebt cine Schüuͤſſel von Tiſches Mitt’ 
Und trdgt fie ftumm hinaus. 
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Der Kinig denft::,, was mugs ich fehn? 
Das ift ein fondrer Braud.” 

Dod weil er's rubig last geſchehn, 
So laffen’s die Andern auc. 


Es ftand unn an eine Fletne Weil’, 
Kein Noland febrt in den Gaal. 
Gr tritt zum Konig bin mit Gil 
Und faßt feinen Goldpofal. 


„Heida! halt an, du Feder Wicht!“ 
Der Kinig ruft ed laut. 
Klein Roland läßt den Becher nist, 
Sum Konig auf er faut. 


Der Kinig erft gar finfter fab, 
Dod lachen mußt' er bald. 

„Du trittſt in die goldne Halle da 
Wie in den griinen Wald. 


Du nimmſt die Schuͤſſel von Koͤnigs Tiſch, 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Du holſt wie aus dem Brunnen friſch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 


„Die Bdurin ſchöpft aus dem Brunnen friſch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wildbrat und Fife, 
Ihr rothen Weines Schaum.” 
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„Iſt deine Mutter fo edle Dam’, 
Wie du berihmit, mein Kind! 
Go hat fie wohl ein Schloß luftfam 
Und ftattlid) Hofgefind? 


Gag an! wer ift denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer ift ihr Schenk?“ 
Meine rehte Hand tft ihr Truchſeß, 
» Meine linke, die tft ihe Schenk.” 


„Sag an! wer ift thr Waͤchter treu?“ 
„Mein' Augen blau allſtund.“ 
, Sag’ an! wer iſt iby Sanger fret?” 
„Der tft mein rother Mund.“ 


„Die Dam hat-wadre Diener, traun! 
Dod liebt fie fondre Livrei, 

Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


„Ich hab? bezwungen der: Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Vierfaltig Tuch zur Wat.” 


, Die Dame hat, nad meinem Sinn, 
Den beften Dienér der Welt, 
Sie ift wohl Bettlerkoͤnigin, 

Die offne Tafel Halt. 
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So edle Dame darf nit fern 

Von meinem Hofe feyn. 

Wohl auf, drei Damen! auf, drei, Herrn! 
Führt fie gu mir herein! “ 


Klein Roland tragt den Becher flink 
Hinaus gum Prunkgemad; 

Drei Damen, auf des Koͤnigs Wink, 
Drei Ritter folgen nad. . 


Es ftund nur an eine fleine Weil’, 
Der Kinig ſchaut in dte Fern’, 
Da fehren ſchon zurück mit. Gil’ 
Die Damen und die Herrn. 


Der Kinig ruft mit einemmal: 

/ Hilf, Himmel! ſeh' id recht? 

Ich hab’ verfpottet im offnen Gaal 
Mein eigened Gefhledt. 


Hilf, Himmel! Sdhwefter Berta, bleid, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf, Himmel! in meinem Pruntfeat reid 
Den Bettelftab in der Hand!” 


Grau Berta fallt gu Fugen ihm, 

Das bleiche Frauenbild. 

Da regt fid) ploplic) der alte Grimm, 
Gr blicdt fie an fo wild. 


409 


Frau Berta fenft die Augen ſchnell, 
Kein Wort au reden fic trant. 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Oehm begrüßt er laut. 


Da fpridt der Konig mit mildem Ton: 
, Steht auf, du Schweſter mein! 

Um Ddiefen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen feyn.” 


Frau Berta hebt fic freudevoll: 
„Lieb Bruder mein, woblan! 
Klein Roland dir vergelten foll, 
Was du mir Guts gethan. 


Soll werden feinem Koͤnig gleich, 

Gin hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb’ von manchem Reid 
In ſeinem Banner und Schild. 


Soll greifen in manches Koͤnigs Tif 
Mit ſeiner freien Hand; 
Soll bringen gu Heil und Ehre friſch 
Sein ſeufzend Mutterland.” 
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Noland Sdhildtrager. 


Der Konig Karl ſaß einſt zu Tif 
Zu Aachen mit den Fürſten, 

Man ftellte Wildbraͤt auf und Fife 
Und lief aud Keinen dtirften. 

Gtel Goldgefchirr voll klarem Schein, 
“Mand rothen, grinen Gdelftein 
Sah man tm Saale leudten. 


Da ſprach Herr Karl, der ftarfe Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 

Das beſte Kleinod dieſer Welt, 

Das fehlet uns noch immer. 

Dies Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Cin Rieſe tragt’s im Schilde fein, 
Lief tm Ardennerwalde.” 


Graf Richard, Erzbiſchof Xurpin, 
Herr Haimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht fetern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hiefen fatteln thre Pferd’, 

Zu reiten nad dem Rieſen. 
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Jung Roland, Gohn des Milon, fprad: 
„Lieb Vater! hort, id bitte! 

Vermeint ihr mid yu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Niefen ſtritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euern Speer 

Sammt Euerm guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Vereint nach den Ardennen, 

Doch als ſie kamen in den Wald, 

Da thaͤten fie fic) trennen. 

Roland ritt hinter’m Vater her; 

Wie wohl ihm war, ded Helden Speer, 
Des Helden Schild au tragen! 


Bei Sonnenfdhein und Mondenlidt 
Streiften die kühnen Degen; 

Dod) fanden fie den Miefen nidt 

In Felfen und Gebegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Lag « 
Der Herzog Milon ſchlafen lag. 

In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Gin Blitzen und ein Leucdhten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirſch' und Mel” aufſcheuchten; 
Gr fah, ed fam von einem Schild, 
Den trug ein Miefe, grog und wild, 
Vom Berge niederfteigend. 


412 
Roland gedacht? im Herzen fein: 
„Was iſt das fiir ein Schrecken! 
Goll ich den lieben Vater mein 
Sm beften Schlaf erweden? 
Es wachet ja fein guted Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Sawert, 
Es wadt Noland, der junge.“ 


“Roland das Schwert sur Seite band, 
Herrn Milons ftarkes Wafer, 

Die Lange nahm er in die Hand 

Und that den Schild aufraffen. 

Herrn Milons Roß beſtieg er dann 
Und ritt gang ſachte durd den Tann, 
Den Vater nicht gu wecken. 


Und als er fam zur Felfenwand, 

Da fprac dev Rieſ' mit Lace: 

» Was will bod diefer kleine Fant 

Auf folhem Moffe machen? 

Sein Schwert tft swier fo lang als er, 
Vom MRoffe sieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ign erdrücken.“ 


Sung Roland vief:',, Wohlauf sum Streit! 
Did reuet nocd dein Necen, 

Hab’ id) die Tartſche tang und breit, 
Kann fie mich beffer decten; 

Cin Feiner Mann, ein grofes Pferd, . 
Cin furger Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern belfen.” 
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Der Rieſe mit der Stange fhlig 
Auslangend, in die Weite, 

Gung Roland. fhwenkte ſchnell genug 
Gein Roß noc) auf die Seite. 

Die Lanz’ er auf den Miefen ſchwang, 
Dod von dem Wunderfchilde fprang 
Auf Moland fie zuruͤcke. 


Fung Noland nahm in großer Haſt 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Rieſe nach dem ſeinen faßt, 

Er war zu unbehende; 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unter'm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriſſen, 

Das Kleinod, dad ihm. Kraft verliehn, 
Muge er mit Schmerzen miffen. , 
Swar lief er gleid dem Schilde ‘nad, 
Dod Noland in das Knie ihn ftad, 
Dah er gu Boden ftirgte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, 
Gin grofer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brad, 
Und freute fid am Glange. 
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Dann barg er's unter’m Mleide gut 
Und ging zu einem Quelle, 

Da wufd ev fid von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 

Suride ritt der jung’? Noland, 

Dahin, wohin er den Vater fand, 
Noch ſchlafend bet ber Eiche. 


Er legt' ſich an des Vaters Seit', 

Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in der kuͤhlen Abendzeit 

Herr Milon aufgeſprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen ſuchen!“ 


Sie ſtiegen auf und eilten ſehr, 
Zu ſchweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinter'm Vater her 
Mit deſſen Speer und Schilde. 
Sie kamen bald gu jener Stitt’, 
Wo Roland juͤngſt geftritten batt’, 
Der Miefe lag im Blute. 


Roland faum feinen Augen glaubt’, 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die linFe Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Riefen Schwert und Speer, 
Aud nicht fein Sdhild-und Harniſch mehr, 
Nur Mumpf und blut’ge Glieder. 


ALS 
Milon befah den grofen Mumps: 
„Was iſt das flix ne Leiche? 
Man fieht nod am zerhaunen Stumpf 
Wie mächtig war die Eiche, 
Das iſt der Rieſe, frag' ich mehr? 
Verſchlafen hab' ich Sieg und Chr’, 
Drum muß ich ewig trauern.“ — 


Zu Aachen vor dem Schloſſe ſtund 
Der Konig Karl gar bange: 

, Sind meine Helden wohl gefund? 
Gie weilen allgu lange. 

Doh fel’ ih recht, auf Königswort! 
Go reitet Herzog Haimon dort, 
Des Riefen Haupt am Speere.“ 


Here Haimon ritt in tribem Muth, 
Und mit gefenttem S piefe 

Regt? er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem Kinig vor die Fufe: 

» SH fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Riefen Rumpf am Boden.” 


Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den MNiefenhandfduh brachte, 

Die ungefiige Hand nod drin, 

Gr 30g fie aus und lachte; 

Das tft ein fhin Reliquienſtück, 
Ich bring’ ed aud dem Wald zurück, 
Fand es (chon zugehauen.“ 
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Der Herzog Naims von Bavyerland 

Kam mit des Riefen Stange: 

Schaut an, was ic) im Walde fand! 

Gin Waffen, ftarf und langes . 
Wohl ſchwitz' th von dem ſchweren Dru, 
Hei! bayriſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar koͤſtlich munden!“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben ſeinem Pferde, 

Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtück noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin that ferne ſchon 

Den Schild des Miefen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, def iſt die Kron’, 
Der wird das Kleinod bringen!“ 

„Den Schild hab’ ih, ihe lieben Herrn! 
Das Kleinod Hatt’? ich gar gu gern, . 
Dock das ift ansgebroden.” 


Bulebt that man Herrn Milon ſehn, 
Der nad. dem Schloſſe lenkte, 

Gr fief dad Roͤßlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fentte.. 
Moland ritt hinter’m Vater her 

Und trug ihm feinen ſtarken Speer 
Zuſammt dem feften Schilde. 
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Dock wie fie famen vor das Schloß 
Und gu den Herrn geritten, 
Macht? er von Vaters Schilde los 
Den Zierrath in der Mitten; 
Das Rieſenkleinod fest’ er ein, 
Das gab fo wunderflaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun diefe Helle Glut 

Im Schilde Milons braunte, 

Da rief der Konig frohgemuth: ° 
, Heil Milon von Anglante! 

Der hat den Riefen abermannt, ~ 
Ihm abgefdhlagen Haupt und’ Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.” 


Here Milon hatte fic gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

» Roland! fag an, du junger Fant! 

Wer gab dir das, Gefelle 2 

» Um Gott, Here Vater! zürnt mir nist, 
Daß ich erſchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben fcliefet!” | 


URland, Gediqte. : 27 
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Rinig Karls Mteerfabrt. 


Der Kinig Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwoͤlf Genoffen, 

Zum hetl’gen Lande fteuert’ er, 
Und ward vom Sturm verftoffen. 


Da fprach der kühne Held Noland: 
„Ich Fann wohl fehten und fdhirmen, 
Doch halt mir diefe Kunft nist Stand 
Vor Wellen und vor Sturmen.” 


Dann fprad Herr Holger aus Danemarf: 
„Ich Fann die Harfe fhlagen; 

Was hilft mir das, wenn alfo frarf 

Die Wind und Wellen jagen?” 


Herr Oliver war auc nidt froh, 
Gr fah auf feine Webhre: 

„Es ift mir um mid felbft nit fo, 
Wie um die Wtekldre.” . 


Dann fprad der fhlimme Ganelon, 
Gr fprac es nur verftohlen: 

„Waͤr' ih mit guter Art davon, 
Möcht' euch der Teufel holen! ” 


. 419 
Erzbiſchof Turpin feufste febr: 
„Wir find die Gottesftreiter ; 
Komm, liebfter Heiland, tiber das Meer 
Und führ' uns gnadig weiter!” 


Graf Richard ohne Furcht hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hille! 

Ich Hab? euch mandhen Dienft gethan, 
Seat helft mir von der Stelle!” 


Herr Naimis diefen Wusfprud that: 
, Shon Bielen rieth ich heuer, 
Doch fused Wafer und guter Rath 
Gind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da fpracd der graue Herr Miol: 
„Ich bin ein alter Degen, 

Und midte meinen Leichnam wohl 
Dereinſt in’s Trodne legen.” 


Gs war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an gu fingen: 

„Ich wollt', id war’ ein Bigelein, 
Wollt? mid au Liebhen fdwingen.” 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott helf? uns aus der Schwere! 

Gn trink' viel lieber den rothen Wein, 
Wis Wafer in dem Meere.“ 
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Here Lambert fprad, ein Gingling friſch: 
, Gott wol? uns nicht vergeffen! 
Aeß' lieber ſelbſt "nen guten Fifd, 
Statt daf mid Fife freffen.“ 


Da fpradh Here Gottfried lobefan: 
„Ich laf? mir’s balt gefallen, 
Man ridtet mir nicht anders an, 
Als meinen Bridern allen.“ 


Der Kinig Katt am Steuer fag, 
Der Hat Fein Wort gefprodhen, 

Gr lenkt dad Schiff mit feftem Maß, 
Bis fidh der Sturm gebrocen. 
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Taillefer. 


Normannenherzog Wilhelm fprad einmal: 

„Wer fingt in meinem Hof und in meinem Saal? 
Wer finget vom Morgen bis in die fpdte Nadt, 
So lieblid), daß mir das Hers im Leibe lacht?“ 


„Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt, 

Im Hofe, wann er das Mad am Brunnen fewingt, 

Im Saale, wann, er das Feuer ſchüret und fact, 

Wann er UAbends fid legt und wann er Morgens erwacht.“ 


Der Herzog fprad: „Ich hab’ einen guten Knecht, 
Den Caillefer, der dienet mir fromm und rect, 
Gr treidt mein Mad und ſchüret mein Feuer gut, 
Und finget fo hell, dad höhet mir den Muth.” 


Da fprac der Taillefer: „Und war’ ich frei, 

Viel beffer wollt' ic dienen und fingen dabei. 

Wie wollt' id dienen dem Herzog hod gu Pferd! 

Wie wollt' id fingen und flingen mit Schild und mit 
Schwert ! “ | 


Nicht lange, fo ritt der Taillefer in’s Gefild, 

Wuf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schweſter ſchaute vom Thurm in's Feld, 
Sie ſprach: „Dort reitet, bei Gott! ein ſtattlicher Held.” 
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nd als er ritt voruber an Frauletns Thurm, 

Da fang er bald wie ein Giftlein, bald wie etn Sturm. 

Die ſprach: „Der finget, das ift eine herrliche Luft! 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der 
Bruſt.“ 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nach Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er ſprang vom Schiffe, da fiel er auf die Hand: 

„Hei! — rief er — id) faſſ' und ergreife did, Engel— 
land!“ 


Als nun das Normannenheer zum Sturme ſchritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Manch Jaͤhrlein hab’ id) gefungen und Feuer geſchuͤrt, 

Mand Jaͤhrlein gefungen und Schwert und Lange ge- 
führt. 


Und hab' ich Euch gedient und geſungen zu Dank, 
Zuerſt als ein Knecht und dann alg ein Ritter frank: 
So laßt mich das entgelten am heutigen Tag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag!” 


Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Gr fang fo herrlid), dad klang uber Haftingsfeld, 

Bon Roland fang er und mandhem frommen Held. 


Und als das Rolandslicd wie ein Sturm erſcholl, 
Da wallete manch Panier, manch Herze ſchwoll, 

Da brannten Ritter und Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer ſang und ſchürte das Feuer gut. 
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Dann fprengt? er Hinein und fuͤhrte den erften Stoß, 

Davon ein englifcher Mitter gur Crde frog, 

Dann ſchwang er dads Schwert und fihrte den erften 
Slag, 

Davon ein englifcher Mitter am Boden lag. 


Normannen fahen’s, die harrten nidt allgu lang, 

Gie brachen herein mit Geſchrei und mit Schilderklang. 
Het! faufende Pfeile, Flirrender Schwerterſchlag! 

Bis Harald fiel und ſein trotziges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ſteckte ſein Banner auf's blutige Feld, 
Inmitten der Todten fpannt’ er fein Gezelt, 

Da fap er am Mable, den’ goldnen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Königskrone von Engelland. 


, Mein tapfrer Taillefer! fomm, trink mir Beſcheid! 

Du haft mir viel gefungen in Lieb und in Leid, 

Dod heut im Haftingsfelde dein Gang und dein Klang, 
Der tint mir in den Obren mein Leben lang.” 
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Das Nothhemd. 


„Jo muß gu Feld, mein Tochterlein, 
Und Bofes dräut der Sterne Schein, 

Drum fhaff du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau mit der garten Hand! “ 


, Mein Vater! wilt du Sdhladtgewand 
Von eines Maͤgdleins ſchwacher Hand? 
Mod ſchlug id) nie den harten Stahl, 
Ich fpinn’ und web’ im Franenfaal.” 


, Sa! fpinne, Kind, in hei’ ger Nadt, 
Den Faden weih’ der hölliſchen Macht, 
Draus web’ ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mid im blut'gen Streit.” 


Sn heilger Nacht, im Vollmondſchein, 
Da fpinnt die Maid im Saal allein. 
„In der Hille Namen!” fprict fie leis, 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 


Dann tritt fie an den Webeſtuhl 

Und wirft mit gagender Hand die Spul’; 
G3 rauſcht und faust in wilder Haft, 
Als woben Geifterhande gu Gait. 
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Uls nun das Heer ausritt sur Schlacht, 
Da trdgt der Herzog fondre Tracht: 
Mit Bildern, Seichen, ſchaurig, fremd, 
Cin weifes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geift, 
Wer bot’ ed thm, wer ftellt’ ihn dreift, 
Wn dem das hartefte Schwert zerfchellt, 
Von dem der Pfeil auf den Schuͤtzen prellt! 


Gin Singling {prengt ibm vor's Geſicht: 

, Halt, Birger, halt! mid ſchreckſt du nicht. 
Micht rettet dic) die HillenFuntt, 

Dein Werk tft todt, dein Zauber Dunit.” 


Sie treffen ſich und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun fid in den Sand 
Und Seder flucht des Andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab in’s Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Held?” 
Sie find't die todeswunden Zwei, 
Da hebt ſie wildes Klaggeſchrei. 


„Biſt du's, mein Kind? Unſel'ge Maid! 
Wie ſpanneſt du das falſche Kleid? 

Haſt du die Hoͤlle nicht genannt? 

War nicht jungfräulich deine Hand?“ 
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„Die Holle hab’ ich wohl genannt, 
Doch nicht jungfrdulid war die Hand; 
Der dich erfhlug, iſt mir nist fremd, 
So fpann id, weh! dein Todtenhemd.” 


— — —u — — 
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Das Glick von Gdenball. 


Don Gdenhall der junge Lord 

Lift ſchmettern Feſttrommetenſchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäſte Schwall: 
„Nun her mit dem Glide von Edenhall!“ 


Der SchenE vernimmt ungern den Sprud, 
Des Haufes dltefter Vafall, 

Nimmt sdgernd aus dem feidnen Tuch 

Das hohe Trinfglas von Kryftal, 

Sie nennen’3: Das Glück von Edenhall. 


Darauf der Lord: , Dem Glas gum Preis 
Schenk' Rothen ein aus Portugal! ” 

Mit Handesittern gießt der Greis, 

Und purpurn Licht wird überall, 

Es ftralt aus dem Glide von Edenhall. 


Da fpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 

» Dies Glas von leudtendem Kryftall 

Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 
Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas gu Fall, 
Fahr wohl dann, o Glück von Edenhall. 
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Gin Kelchglas ward gum Loos mit Fug 
Dem frend gen Stamm von Gdenhall; 
Wir fhliurfen gern in vollem 3ug, 

Wir Iduten gern mit lautem Schall; 
Stoft an mit dem Glide von Edenhall!“ 


Erſt klingt es milde, tief und voll, 
Gleid) dem Gefang der Nacdhtigall, 
Dann wie des Waldftroms laut Gerol, 
Zuletzt erdroͤhnt wie Donnerhall 

Das herrlidhe Glud von Edenhall. 


„Zum Horte nimmt ein kühn Gefhledt 
Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 

G3 dauert ldnger ſchon, als recht, 
Stoft an! mit diefem kräft'gen Prall 
Verfud’ ich das Glid von Edenhall.“ 


Und als das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt dad Gewslb mit jaͤhem Kunal, 
Und aus bem Riß die Flamme dringt; 
Die Gafte find zerſtoben all 

Mit dem brecdenden Glück von Gdenhall. 


Gin ſtürmt der Feind, mit Brand und Mord 
Der in der Nat erftieg den Wall, 

Vom Schwerte faillt der junge Lord, 

Halt in der Hand nod den Kryftal, 

Das zerfprungene Glid von Edenhall. 
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Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerſtoͤrten Hall’, 

Gr fudt des Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im graufen Tritmmerfall 

Die Scherben ded Gifs von Edenhall. 


„Die Steinwand — ſpricht er — fpringt zu Stud, 
Die hohe Sdule mug gu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glad, 

In Splitter fallt der Erdenball 

Einſt gleich dem Glide von Cdenhall.” 
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Graf Eherhard der Rauſchebart. 


St denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang, 
Wo einft fo hell vom Stanfen die Ritterharfe Flang? 
dnd wenn er nit verſchollen, warum vergift er gang 
Der tapfern Vater Thaten, der alten Waffen Glang? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man ſpitzt mand Sinngedicht, 
Man hihnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo riiftiq Heldenleben lang anf Beſchwörung lauſcht, 
Da trippelt man vortiber und fchanert, wenn es rauſcht. 


Bricd devin anus deinem Sarge, fteig aus dem düſtern Chor 
Mit deinem Heldenfohne, du Maufdhebart, hervor! * 

Du ſchlugſt did) unverwiftlid nocd greife Jahr' entlang, 
Bric aud durch unfre Zeiten mit hellem Schwerterklang! 
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1. Der Ucberfall im Witdbav. 


In ſchönen Sommertagen, wann lau die Luͤfte wehn, 
Die Walder luſtig griinen, die Garten blühend ſtehn, 
Da ritt aus Stuttgart Thoren ein Held von ſtolzer Art, 
Graf Gherhard der Greiner, der alte Raufchebart. 

® Graf Eberhard von Wiirtemberg, genannt ter Greiner. 


aud) der Rauſchebart (fF 1392), und deſſen Sohn Ulrich (7 1585) 
find im Ghor der Stiftskirche gu Stuttgart beigefest. 
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Mit wenig Sdelfnedten sieht er in’s Land hinaus, 
Gr tragt nicht Helm nod Panzer, nicht geht's auf blur gen 
Straug, 
In's Wildbad will er reiten, wo heif ein Quell entfpringt, 
Der Sieche heilt und Eraftigt, der Greife wieder jiinat. 


Zu Hirfau bei dem Abte, da Fehrt der Mitter ein 

Und trinft bet Orgelfchalle den kuͤhlen Klofterwein. 

Dann geht’s durch Tannenwälder in’s gritne Chal ge- 
fprengt , 

Wo durch ihr Felfenbette die Enz fich rauſchend drangt. 


Bu Wildbad an dem Marfte, da fteht ein ftattlidh Haus, 
Es hangt daran gum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Moffe, dort halt er gute Malt, 
Den Ouell befucht er taglicd, der ritterlide Gat. 


Wann er fic dann entéleidet und wenig ausgerubt, 
Und fein Gebet gefprochen, fo ftetgt er in die Flut; 
Gr fest fid) ftetd gur Stelle, wo aus dem Felfenfpalt 
Um heifeften und vollften der edle Sprudel walt. 


Gin angeſchoſſ'ner Cher, der fic die Wunde wuſch, 

Rerrieth voreinft den Gdgern den Quell in Kluft und 
Buſch, 

Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 

Zu waſchen und zu ſtrecken den narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals geſprungen ſein jüngſter Edelknab': 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab. 
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Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im 
Schild. 
Gin Rislein roth von Golde und einen Cher wild.” 


, mein Sohn! dad find die Schlegler, die ſchlagen traftig 
dbrein, — 

Gieb mir den Leibrod, Junge! — dad ift der Cherftein. 

Ich Fenne wohl den Cher, er hat fo grimmen Zorn, 

Ich Fenne wohl die Mofe, fle führt fo fcharfen Dorn.” 


Da kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 
„Herr Graf! es sieht ne Notte das untre Thal herauf. 
Der ne führt drei Beile, fein Ruͤſtzeug glangt 
und gleift, 

Daf — wie Wetterleuchten, noch in den Augen beißt.“ 


„Das iſt der Wunnenſteiner, der gleißend' Wolf ge— 
nannt, — 

Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz iſt mir 
bekannt, 

Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, der lechzt 
nach Blut. 


Gin Magdlein mag man ſchrecken, dad ſich im Bave 
| ſchmiegt, 
Das iſt ein luſtig Necken, das Niemand Schaden fügt; 
Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 
Dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Loͤſe⸗ 
geld.“ 
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Da fprict der arme Hirte: ,, Des mag nocd werden Rath, 

Ich weiß geheime Wege, die nod fein Menſch betrat, 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Flettern dort, 
Wollt Fhr ſogleich mir folgen, ic) bring’ Euch ficher fort.” 


Gie Elimmen durch das Dickicht den fteilften Berg hinan, 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fic Bahn, 
Wie herb dads Fliehen ſchmecke, nocd hat er’s nie vermerft, 
Viel lieber möcht' er fechten, das Bad hat ihn geftarte. 


Jn heifer Mittagsftunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf fid lehnen auf feineds Schwertes 
Knauf. 

Darob erbarmt’s den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Gr nimmt ihn auf den Niden: ,, Fh thus von Herzen 
gern.” 


Da denft der alte Greiner: „Es thut dod) wabhrlid gut, 
So fanftlich feyn getragen von einem treuen Blut; 

In Fahrden und in Noͤthen zeigt erft das Volk fic act, 
Drum foll man nie gertreten fein altes, guted Recht.“ 


Mls drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fist im Saal, 

Heißt er "ne Münze pragen als cin Geddidtnifmal, 

Gr gibt dem treuen Hirten mand blanked Stic davon, 

Aud mandhem Herrn vom Schlegel verehrt er eins gum 
Hohn. 


Daun fhidt er tucht’ge Maurer in's Wildbad alfofort, . 
Die follen Mauern führen rings um den offnen Ort, 
Upland, Sedichte. 28 
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Damit in künft'gen Gommern fic jeder greife Mann, 
Von Feinden ungefdhrdet, im Bade jtingen Fann. 


— — — — — — 


2. Die drei Könige zu Heimſen. 


Drei Könige gu Heimſen, wer hate? es je gedacht! 
Mit Mittern und mit Roffen, in Herrlichkeit und Pract! 
Es find die hohen Haupter der Schlegelbrüderſchaft, 
Sic) Kinige zu nennen, das gibt der Gache Kraft. 


Da thronen fie beifammen und halten etfrig Math, 
Bedenfen und befprecen gewalt’ge Warfenthat: 

Wie man den ftoljen Greiner mit Kriegsheer tiberfallt 
lind, beffer als im Bade, ihm jeden Schlich verftellt. 


Wie man ibn dann verwahret und feine Burgen brit, 
Bis er von allem Zwange die Gdeln ledig fprict. 
Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienſt, gute Nace! 
Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt verladdht. 


Schon fank die Nas hernieder, die Kin’ ge find sur Ruh, 
Gaon kraͤhen jest die Hähne dem nahen Morgen gu, 
Da (halt mit fharfem Stoße dads Wadhterhorn vom Thurm, 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schlafer! das Horn verkündet 
Sturm. 


In Nacht und Nebel draußen, da wogt es wie ein Meer, 
Und zieht von allen Seiten ſich um das Staͤdtlein her; 
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Verhaltne Manherftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Huffdhlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und als das Frithroth leuchtet, und als der Nebel finkr, 
Hei! wie ed da von CSpeeren, von Morgenfternen blintt! 
Des ganzen Gaues Bauern ſtehn um den Ort gefdhaart, 
Und mitten Halt au Roſſe der alte Rauſchebart. 


Die Schlegler micten fchirmen das Stddtlein und das 
Slog, 

Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 

„Nur fadhte! — ruft der Greiner — euch wird das Bad 
gehetst, 

Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen 
beizt!“ 


Rings um die alten Mauern iſt Holz und Stroh gehäuft, 

In dunkler Nacht geſchichtet und wohl mit Theer beträuft, 

Drein ſchießt man glühnde Pfeile, wie raſſelt's da im 
Stroh! 

Drein wirft man feur'ge Kränze, wie flackert's lichterloh! 


Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Von all den rüſt'gen Bauern wird emſig nachgeſchürt, 
Bis hoͤher, immer hoͤher die Flamme leckt und ſchweift, 
Und ſchon mit luſt'gem Praſſeln der Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor iſt freigelaſſen, ſo hat's der Graf beliebt, 
Dort hort man, wie der Riegel ſich leiſe, loſe ſchiebt. 
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Dort ſtürzten wohl, verzweifelnd, die Schlegler jest heraus? 
Mein! friedlich zieht's voriiber, ald wie in's Gotteshaus. 


Moran die Schlegelfin’ge, au Fuß, demithigliad, 

Mit unbededtem Haupte, die Augen unterfid; 

Dann viele Herrn und Knedhte, gemadfam, Mann fiir 
| Mann, 

Daß man ſie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm! — fo ruft der Greiner — willkomm in meiner 
Haft! 

Ich traf euch gut beiſammen, geehrte Brüderſchaft! 

So konnt' ich wieder dienen für den Beſuch im Bad; 

Nur Einen miſſ' ih, Freunde! den Wunnenſtein, 's iſt 
Schad'l, 


Ein Bäuerlein, das treulich am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an ſeinem Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 

„Drei Könige zu Heimſen, — ſo ſchmollt es — das iſt 
viel! 

Erwiſcht man noch den vierten, ſo iſt's ein Kartenſpiel.“ 


— 


3. Die Shladt bei Reutlingen. 


Bu Achalm auf dem Felfen, da haust manch kuͤhner War, 
Graf Ulric), Sohn des Greiners, mit feiner Mitterfdaar ; 
Mild rauſchen ihre Fligel um Reutlingen, die Stadt, 
Bald fcheint fie gu erliegen, vom heißen Drange matt. 
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Dod ploͤtzlich einft erheben die Staädter fid gu Nacht, 
In's Uracdhthal hintiber find fie mit grofer Madt, 

Bald fteigt von Dorf und Muͤhle die Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Here Ulric hat’s vernommen, ex ruft im grimmen Qorn: 

„In eure Stadt foll fommen fein Huf und aud Fein 
: Horn! “ 

Da fputen fid) die Mitter, fie wappnen fidh in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roffe, fie retten ſtracks guthal. 


Gin Kirchlein ftehet drunten, Sankt Leonhard gewetht, 
Dabei ein griiner Anger, der fcheint bequem zum Streit, 
Gie fpringen von den Pferden, fie giehen ſtolze Rein, 
- Die langen Spieße ftarren, wobhlauf! wer wagt fic drein? 


Schon ziehn vom Uradthale die Stddter fern herbet, 

Man Hirt der Manner Jauchzen, der Heerden wild Ge- 
ſchrei, 

Man ſieht ſie fürder ſchreiten, ein wohlgerüſtet Heer; 

Wie flattern ſtolz die Banner! wie blitzen Schwert und 
Sperr! 


Nun ſchließ dich feſt zuſammen, du ritterliche Schaar! 
Wohl haſt du nicht geahnet ſo dräuende Gefahr. 

Die üͤbermächt'gen Rotten, fie ſtürmen an mit Schwall, 
Die Ritter ſtehn und ſtarren wie Fels und Mauerwall. 
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Zu Reutlingen am Swinger, da ift ein alted Chor, 
Langft wob mit didten Manfen der Epheu fic) davor, 
Man hat es fchier vergeffen, nun kracht's mit einmal auf, 
Und aus dem Swinger ſtuͤrzet, gedrangt, cin Btirgerhauf’. 


Den Mittern in den Mirden fallt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Stddter baden. im heißen Ritterblut. 
Wie haben ba die Gerber ſo meiſterlich gegerbr! 

Wie haben da die Farber fo purpurroth gefarbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es auf den 
Tod, 

Heut fpribt das Blut wie Megen, der Anger blimt fid 
roth. 

Stets drdngender umſchloſſen und withender beftirmt, 

Sit rings von Bruderleichen die Mitterfhaar umthürmt. 


Das Fahnlein ift verloren, Herr Ulric blutet ſtark, 

Die nod am Leben blieben, find mide bis in’s Mark. 
Da hafchen fie nach Moffen und ſchwingen fic darauf, 
Sie hauen durch, fie Fommen zur feften Burg hinauf. 


„Ach Alm” — ſtöhnt' einft ein Mitter, ibn traf des 
Morders Stoß — 

Allmaͤcht'ger! wollt? er rufen — man hieß davon das 
Schloß. 

Herr Ulrich ſinkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und 
Qualm, 

Hatt? nicht das Schloß den Namen, man hieß' es jest: 
Wdalm. 
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Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch trauervoller Knappe, der ſeinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Mathhaus liegen die Todten all gereiht, 
Man flirt dahin die Knechte mit fidherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn ſechzig, fo blutig und fo bleid, 
Nicht jeder Knapp erfennet den todten Herrn fogleid. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewaſchen und gefleidet in weifes Grabgewand. | 


Auf VBahren und auf Wagen getragen und gefihrt, 

Mit Cicenlauh befranget, wie’s Helden wohl gebührt, 
So geht es nach dem Chore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tinet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Goͤtz Weiffenhetm erdffnet den langen Leichenzug, 

Gr war es, der im Streite des Grafen Banner trug, 
Gr hatt’ es nit gelaffen, bid er erſchlagen war, 

Drum mag er würdig führen auc noc die todte Schaar. 


Dret edle Grafen folgen, bewahrt im Schildesamt, 
Von Cibingen, von Bollern, von Schwarzenberg ent: 
ſtammt. 


O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 
Sahſt du vielleicht noch ſterbend dein Haus im kuͤnft'gen 
Glanz? 


Von Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen till betfammen in Lilien und in Mohn, 
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Auf ibrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geift, 
Der ldngft mit Klaggeberden auf ſchweres Unheil weist. 


Ginft war ein Herr von Luftnau vom Scheintodt aufer- 
; wacht, 

Er kehrt im Leichentuche zu ſeiner Frau bei Nacht, 
Davon man ſein Geſchlechte die Todten hieß im Scherz, 
Hier bringt man ihrer Einen, da traf der Tod in's Herz. 


¢ 


Das Lied, ed folgt nicht weiter, des Fammers ift genug, 
Will Femand Alle wiffen, die man von dannen trug: 
Dort auf den Mathhausfenjtern, in Farben bunt und klar, 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild fic dar. 


Mls nun von fetnen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nad Stuttgart, er hat nicht ſehr geeilt; 
Gr trifft den alten Vater allein am Mtittagsmahl; 
Gin froftiger Wilfommen! fein Wort ertint im Gaal. 


Dem Vater gegentiber fibt Ulric an den Tif, 

Gr ſchlägt die Augen nieder, man bringt thm Wein und 
Fiſch; 

Da faßt der Greis ein Meſſer, und ſpricht kein Wort dabei, 

Und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 
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4, Die Doffinger Sdladt. 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ſtill zu ſeyn, 

Man hort nur leiſes Beten bet Kreuz und Leichenſtein; 
Zu Doͤffingen war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 
Der feſte Kirchhof wider von — „Stoß und Schlag. 


Die Staͤdter ſind gekommen, der Bauer hat ſein Gut 
Zum feſten Ort geflüchtet und halt’s in tapfrer Hut; 
Mit Spies und Karft und Senfe treibt er den Angriff ab, 
Wer todt su Boden finkt, hat hier nidt weit in’s Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Seon fommt er angegzogen mit ftarfem AWufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Rom edeln Ldwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reif’ger Bote vom Wolf von Wunnen(tein 

„Mein Herr mit feinem Banner will Euch gu Dienfte 
F ſeyn.“ 

Der ſtolze Graf entgegnet: „Ich hab' ſein nicht begehrt, 

Er hat umſonſt die Münze, die ich ihm einſt verehrt.“ 


Bald ſieht Here Ulrich driiben der Stddter Schaaren ftehu 

Ron Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner 
webn, 

Da brennt ihn feine Narbe, da gahrt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Uebermüth'gen, wovon der Kamm euch 
ſchwoll.“ 
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Gr fprengt gu feinem Vater: ,, Heut zahl' ich alte Schuld, 
Wills Gott, erwerb’ ich wieder die vaterlidhe Huld! 
Nicht darf ic) mit dir fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Dod darf ic mit dir fchlagen auf einem blut'gen Feld.” 


Gie fteigen von den Gaulen, die Herrn vom Ldwenbund, 
Gie ftiirzen auf die Feinde, thun fich als Lowen Fund. 
Hei! wie der Lowe Ulric) fo grimmig tobt und wiirgt! 
Gr will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbiirgr. 


Wen tragt man aus dem Kampfe, dort auf den Ciden: 


ſtumpf? 
Gott fey mir Sünder gnädig!“ — er ſtöhnt's, er röchelt's 
dumpf. 


O koͤnigliche Eiche, dich hat der Blitz zerſpaͤllt! 
O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat dad Schwert gefallt! 


Da ruft der alte Recke, den nichts erſchüttern kann: 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, iſt wie ein andrer Mann. 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!“ — er ruft's mit 
Donnerlaut; 

Wie rauſcht ſein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut! 


Die Stadter han vernommen das ſeltſam liſt'ge Wort. 

„Wer flieht?” fo fragen Wie, fon wankt es hier und 
dort. 

Dads Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Mitter durcbrechen Glied auf Glied. 
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Was gleift und glangt da droben, und zuckt wie Wetter: 
fchein 2 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 
- Gr wirft fide auf die Stddter, er fprengt fic weite But, 
Da ift der Sieg entfchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond gefchah es, bet Gott, ein heifer Tag! 
Was da der edlen Garben auf allen Feldern lag! 
Wie aud fo mandher Schnitter die Arme finfen lage! 
Wohl halten diefe Mitter ein blutig Sichelfeft. 


Mod lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roſt'ge Degenflingen, Speereifen, Pangerring, 
Und alg man eine Linde gerfagt und niederftredt, 
Reigt fid) Darin ein Harniſch und ein Geripp verftect. 


Mls nun die Sdhladt gefhlagen und Sieg geblafen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit? mit mir nad 
Haus! 

Dah wir uns gütlich pflegen nach diefem harten Straug.” 


» Het! — ſpricht der Wolf mit Lachen — gefiel Euch diefer 
Schwank? 

Ich ſtritt aus Haß der Städte und nist um Euren Dank. 

Gut' Nacht und Glück zur Reiſe! es ſteht im alten Recht.“ 

Er ſpricht's und jagt von dannen mit Ritter und mit 
Knecht. 
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Zu Téoffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nat 

Bei feined Ulrichs Lethe, ded einz'gen Sohns, verbracht. 
Gr fniet sur Bahre nieder, verhillet fein Gefidt, 

Ob er vicleidht im Stillen geweint, man weiß es nit. 


Des Morgens mit dem Frihften fteigt Cherhard gu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reif’gen Trog, 

Da kommt des Wegs gelaufen der Buffenhaufer Hirt’; 

, Dem Mann i's trüb gu Muthe, was der uns bringen 
~ wird?“ 


» Sh bring’ Euch bife Kunde: nacht ift in unfern Trieb 

Der gleipend’ Wolf gefallen, er nahm foviel thm lteb.” 

Da ladht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wlflein holt ſich Kochfleiſch, das ift des Wolfleins 
Art.“ 


Sie reiten riftig fürder, ſie ſehn aus gruͤnem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, es glaͤnzt im Morgen- 
ftral, 

Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 

, Der Knab' will mid bedünken, als ob er Gutes bradt’.” 


„Ich bring’ Euch frohe Mare: Glid sum Urenkelein! 

Antonia hat geboren ein Knablein, hold und fein.” 

Da hebt er hod die Hände, der ritterlidhe Greis: 

„Der Kink hat wieder Samen, dem Herrn fey Dank und 
Preis!“ 


—— ee — — 


Der Schenk von Limburg. 


Zu Limburg auf der Veſte, 

Da wohnt' ein edler Graf, 

Den keiner ſeiner Gäſte 

Jemals zu Hauſe traf. 

Er trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 

Kein Sturm und auch kein Regen 
Verleidet' ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leder 
Und einen Jaͤgerhut 

Mit mancher wilden Feder: 
Das fteht den Jaͤgern gut; 

Gs hing thm an der Seiten 
Gin Trinkgefäß von Buds; 
Gewaltig fount’ er ſchreiten 
Und war von hohem Wuds. 





Wohl hate er Knecht? und Mannen 
Und hatt' ein tuͤchtig Roß, 

Ging doch zu Fuß von dannen 

Und ließ daheim den Troß. 

Es war ſein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und lang, 
Damit er über breite 

Waldſtroͤme kühn fic ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 

Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 
Daß thn fein Fagdgefinde 
Im wilden Fort verlor. 


Bei einer kühlen Quelle 

Da macht' er endlid) Halt; 
Gejieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht? er fid au legen 
Su einem Mittagfhlaf, 

Da raufht? ed in den Hagen 
Und ftand vor ibm der Graf. 
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Da hub er an zu ſchelten: 
„Treff' ich den Nachbar hie? 
Zu Hauſe weilt er ſelten, 
Zu Hofe kommt er nie: 
Man muß im Walde ſtreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonſt halt er nirgend ſtill.“ 


Als nun ohn' alle Fährde 

Der Graf ſich niederließ 

Und neben in die Erde 

Die Jaͤgerſtange ſtieß, 

Da griff mit beiden Handen 

Der Kaifer nah dem Shaft: 

, Den Spies mug ich mir pfänden, 
Ich nehm' ihn mir au Haft. . 


Der Spies ift mir verfangen, 
Def ich fo lang begehrt! 

Du follft dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewalde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir gu Hof und Felde 
Viel beſſer dienen fann.” 
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„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht dad Herz mir ſchwer, 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab' ich ſchon eigen, 
Für Eures ſag' ich Dank; 

Zu Roſſe will ich ſteigen, 

Bin ich 'mal alt und krank.“ 


„Mit dir iſt nicht zu ſtreiten, 

Du biſt mir allzuſtolz. 

Doch fuͤhrſt du an der Seiten 

Ein Trinkgefäß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürſten, 
Drum thu mir das, Geſell, 

Und gib mir Eins gu büuͤrſten 

Aus dieſem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat ſich erhoben, 

Er ſchwenkt den Becher klar, 
Er füllt ihn an bis oben, 

Haͤlt ihn dem Kaiſer dar. 

Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Trank hinein 

Und zeigt ein fold) Vergnuͤgen, 
Als war's der befte Wein. 
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Dann faßt der fhlaue Zecher 
Den Grafen bet der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und fullteft ihn gum Rand, 

Du Hielteft mir sum Munde 
Das labende Getrant! 

Du bift von diefer Stunde 

Des deutſchen Reiches Schenk!” 


Utfand, Gedichte 
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Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Ciche fas, 

Mls fingend an der Halde 
Gin Magdlein VBeeren las. 
Grdbeeren, kühl und duftig, 
Bot fie dem greifen Mann, 
Dod ihn umſchwebte luftig 
Rod ftets der Tone Bann. 


» Dit Deinem Hellen Liebe — 
So fprad er — feine Magd! 
Kam tiber mid der Friede 
Nad mancher ſtuͤrm'ſchen Fagd. 
Die Beeren, die du bringeft, 
Erfrifhen woh! den Gaum, 
Dod finge mehr! ou fingeft 
Die Geel’ in heitern Traum. 
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Ertoͤnt an diefer Eiche 
Mein Horn von Clfenbein, 
In feines Schalls Bereiche 
Iſt all das Waldthal mein; 
So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ th im Thalbezirke 
Dir Erb' und Eigenthum.“ 


Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn in's Thal hinaus, 
In ferner Felſenſpalte 
Verklang’s wie Sturmgebraus: 
Dann fang vom Birkenhügel 
Des Magdleins ſüßer Mund, 
Als rauſchten Engelflugel 

Ob all dem ftillen Grund. 


Gr legt in ihre Hinde 

Den Siegelring sum Pfand: 

, Mein Waidwerk hat ein Ende, 
Vergabt ift dir dad Land.” 

Da nit ihm Dank die Holde 
Und eilet froh waldaus, 

Sie traigt im Ning von Golde 
Den frifhen Erdbeerſtrauß. — 


Mis nocd des Hornes Braufen 
Gebot mit finftrer Made, 
Da fah man Cher haufen 

Gu tiefer Waldesnacht; 

Laut bellte dort die Meute, 
Vor der die Hindin floh, 
Und fiel die blut'ge Beute, 
Erſcholl ein wild Halloh. 


Dod feit des Mtagdleins Singen 
Iſt ringsum Wiefengriin, 

Die muntern Lammer fpringen, 
Die Kirfchenhaine blühn; 
Feftreigen wird gefchlungen 

3m goldnen Frithlings(tral; 

Und weil das Thal erfungen, 
So heift es Gingenthal. 


Ver Sacrum. 


Mis die Latiner aus Lavininm 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
Da hoben fie gu ihrem Heiligthum, 

Dem Speer des Mavors, flehend, Blick und Hand. 


Da fprac der Priefter, der die Lange trug: 
„Euch find’ id, flatt des Gottes, der euch grollt: 
Nicht wird er fenden günſt'gen Vogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefribling zollt.“ 


„Ihm fey der Fruhling heilig!“ rief das Heer — 
, Und was der Friihling bringt, fey ihm gebracht!“ 
Da raufhten Fittige, da klang der Speer, 

Da ward geworfen der Etruster Made. 


Und Gene zogen heim mit Siegesruf, 

Und wo fie jauchzten, ward die Gegend grin, 
Feldblumen fpropten unter jedem Huf, | 
Wo Speere ftreiften, fah man Baum’ erblühn. 


Dod vor der Heimath Thoren, am Altar, 
Da harrten fon gum feftlihen Empfang 
Die Frauen und der Fungfraun helle Schaar, 
Bekraͤnzt mit Blithe, welche heut’ entiprang. 


— — — — — — 


Als nun verrauſcht der freudige Willkomm, 

Da trat der Prieſter auf den Hügel, ſtieß 

In's Gras den heil'gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und ſprach vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir. 

Die Arme breit' ich auf dies Land hinaus 
Und weihe dieſen vollen Fruͤhling dir! 


Was jene Trift, die heerdenreiche, trug, 

Das Lamm, das Zicklein, flamme deinem Herd! 
Das junge Rind erwachſe nicht dem Pflug, 

Und für den Zügel nicht das muth'ge Pferd! 


Und was in jenen Blithengarten reift, 

Was aus der Saat, der griinenden, gedeiht, 
Es werde nicht von Menſchenhand geftreift: 
Dir fey ed Alles, Wlles dir geweiht! “ 


Schon lag die Mtenge, fhweigend, auf den Knien, 
Der gottgeweihte Fribling ſchwieg umber, 

So leuchtend, wie Fein Frithling je erſchien, 

Gin heil'ger Schauer waltet’ ahnungſchwer. 


Und weiter (prac der Priefter: ,, Schon gefreit 
Waͤhnt ihr die Hdupter, dad Gelübd' vollbracdt ? 
Vergaßt ihr gang die Sabung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedadt 2 
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Der Bliithen Duft, die Saat im heitern Lit, 
Die Crift, von neugeborner Suct belebt, 
Gind fie ein Fruhling, wenn die Gugend nidt, 
Die menfdhlide, durch fie den Meigen webt? 


Mehr, als die Lammer, find dem Gotte werth 
Die Fungfraun in der Gugend erftem Kranj, 
Mehr, als der Fullen auc, hat er begehrt 
Der Jünglinge im erften Waffenglany. 


D nicht umfonft, ihr Sohne, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gottesfraft durchglüht! 
O nicht umſonſt, ihr Toͤchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblüht! 


Gin Volk haſt du vom Fall erlost, o Mars! 

Gon Schmach der Knedhtichaft hielteft du es rein, 
Und willft dafür die Sugend eines Jahrs; 
Mimm fie! fie tft dir heilig, fie ift dein.” 


Und wieder warf dad Volk fid) auf. den Grund, 

Nur die geweihten ftanden nod umber, 

Von Schonheit leudtend, wenn auch bleich der Mund, 
Und heilger Schauer lag auf Allen ſchwer. 


Nod lag die Menge, ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte sitternd, den fie erft befdwor, 
Ta fuhr aus blather Luft ein Stral herab 
Und traf den Speer und flammt' auf thm empor. 
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— — 





Der Prieſter hob dahin ſein Angeſicht, 
Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar; 
Das Auge ſtralend von dem Himmelslicht, 
Verkündigt' er, wads ihm eröffnet war: 


„Nicht läßt der Gott von feinem heil'gen Raub, 
Doc will er nist den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einen Fruhling, welf und taub, 
Nein! einen Frihling, welder treibt im Saft. 


Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, innfrdft’ger Keime. voll, 
Wird eine grofe Zufunft ihm erftehn. 


Drum wabhle jeder Tingling fid die Braut, 
Mit Blumen find die Loden ſchon befrangt, 
Die Gungfrau folge Dem, dem fie vertraut; 
Go zieht dahin, wo ener Stern erglangt! 


Die Kirner, deren Halme jest nod grin, 
Sie nehmet mit sur Ausfaar in der Fern’, 
Und von den Bäumen, welche jest nod blühn, 
Bewahret euch den Schifling und den Kern! 


Der junge Stier plug’ eucr Neubruchland, 
Auf eure Weiden flirt das muntre Lamm, 
Das raſche Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Sur künft'ge Schlachten ein gefunder Stamm! 


Denn Schlacht und Sieg ift euch vorausgezeigt, 
Das ift ja dieſes flarfen Gottes Recht, 

Der felbft in eure Mitte niederftetgt, 

Su zeugen eurer Koͤnige Gefdhledt. 


Jn eurem Tempel haften wird fein Speer, 
Da fchlagen ihn die Feldherrn ſchütternd an, 
Wann fie ausfahren tiber Land und Meer 
Und um den Erdkreis ziehn die Siegesbahn. 


Ihr habt vernommen, was dem Gott gefallt, 
Gebht hin, bereitet euch, gehorchet ſtill! 

Shr feyd das Gaatforn einer neuen Well; 
Das ift der Weihefrihling, den er will.” 


Der Königsſohn. 


i. 


Der alte, graue König fist 

Auf fener Vater Throne. 

Gein Mantel glangt wie Whendroth, 
Wie finfende Sonn’ die Krone. 


» Mein erfter und mein gweiter Sohn! 
Euch theil’ id) meine Lande. 

Mein dritter Sohn, mein liebftes Kind! 
Was laf’ id dir gum Pfande 2” 


, Sib mir von allen Schaͤtzen nur 
Die alte, roſtige Krone! 

Gieb mir drei Schiffe! ſo fahr' ich hin 
Und ſuche nach einem Throne.“ 


Der Sungling ſteht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fabren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 
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Das Ruder fchallt, dad Gegel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sid um die RKiele wiegen. 


Gr fpridt: , Dad ift mein Konigreicd, 
Das fret und luftig ftreifet, 

Das um die trage Erde her 

Auf blauen Fluten fchweifer.” 


Da siehen finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewwitter. 
Die Blike zucken aus der Nacht, 
Die Malte fpringen in Splitter. 


Und Wogen ſtürzen auf das Schiff, 
So wilde, Lergen gleice; 
Verſchlungen ift der. Konigsfohn 
Sammt: feinem luſt'gen Reiche. 


3. 


Fiſcher. 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 

Doc ſieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen? 
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Gr fcdlagt mit ſtarkem Arm die Flut 

Und fürchtet die Wellen wenig, 

Tragt hod dads Haupt mit goldner Kron’, 
Gr duͤnkt mir wohl ein Konig. 


Fiingling. 
Gin Koͤnigsſohn, mir aber iſt 
Die Heimath langft verloren. 
Erſt hat die fhwache Mutter mid, 
Die irdiſche, geboren. 


Dod nun gebar die gweite Mutter, 
Das ftarfe Meer, mid wieder. 

Gn Miefenarmen wiegte fie 

Mid felbft und meine Briider. 


Die Andern all ertrugen’s nist, 
Mid brachte fie hier sum Strande. 
Sum Reiche wohl erfor fie mir 

Ul dieſe weiten Lande. 


4, 
Fiſcher. 


Was fpabeft du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und haft mit aller Muͤhe doch 
Kein Fifhlein aufgebradt 2 
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Fitngling. 
Ich angle nicht nach Fiſchen! 
Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzutief, 
Viel koͤnigliche Pracht. 





5. 


Wie ſchreitet königlich der Leu! 
Schüttelt die Maͤhn' in die Lüfte. 
Er ruft ſein Machtgebot 

Durch Walder und Klüfte. 


Doch werd' ich ihn ſtürzen 

Mit dem Speer in ſtarker Hand, 
Um die Schultern mir ſchürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein Kinig, ſchwebet auf, 
Gr raufhet in Wonne, 

Will langen fic) gur Kron’ herab 
Die goldne Sonne. 


Dod in den Wolfen hob 
Soll ibn faben und ſpießen 
Mein gefliigelter Pfeil, 
Dag er mir ſinke gu Füßen. 


— — —— — — — — 


Im Walde lauft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfarb, mit langer, dicter Mähn', 
Schlägt Funken bei allen Critten. 


Der Kinigsfohn, er fangt ed ein, 

Hat fid) darauf geſchwungen, 

Es blaht die Brut, es fchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und Wile horchen ftaunend auf, 
Die in den Thälern haufen. 

Sie hiren’s vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt herab der Königsſohn, 
umwallt vom Fell des Leuen, 
Des wilden Roſſes Mahne fleugt, 
Die Hufe Feuer ftrenen. 


Da drangt fic alles Golf herzu 
Mit Jubel und Gefange: 

, Heil uns! er ifs, der Konig ifs 
Den wir erharrt fo lange!” 


7. 


Es ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Den Drachen ſehn ſie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort, 

Mit ſeinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Jüngling, ohne Schwert und Schild, 
Iſt keck hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 

Und haͤlt ſie feſt umrungen. 


Er küßt ſie dreimal in den Schlund, 
Da muß der Zauber weichen, 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen. 


Die herrlide, gefrinte Braut 
Hat er am Herzen liegen, 

Und aus den alten Truͤmmern ift 
Gin Koͤnigsſchloß geftiegen. 


— — — — — * 


Der Konig und die Koͤnigin 

Cie ftehen auf bem Throne, 

Da gluht der Chron wie Mtorgenroth, 
Wie fteigende Sonn' die Krone. 


Viel ſtolze Mitter ftehn umber, 
Die Schwerter in den Handen, 
Gie finnen ihre Augen nicht 
Vom lidhten Chrone wenden. 


Gin alter blinder Ganger ſteht 
An feine Harf’ gelehnet, 

Gr fithlet, daß die Zeit erſchien, 
Die er fo lang erfehnet. 


Und ploglich fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hulle. 

Gr fchaut hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichkeit und Fille. 


Gr greifet in fein Gaitenfpiel, 
Das ift gar hell erklungen, 
Gr hat in List und Seligheit 
Sein Sdhwanenlied gefungen. 


Des Sängers Fluc. 


Es ſtand in alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und hehr, 
Weit glänzt' es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft'gen Garten ein blüthenreicher Krang’ 
Drin fprangen frifhe Brunnen im Regenbogenglany. 


Dort {af ein ftolger. Konig, an Land und Siegen reich, 

Gr fas auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 

Denn was er ſinnt, iſt Schrecken, und was er blickt, iſt 
Wuth, 

Und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt 
Blut. 


Einſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Gdngerpaar, 
Der Ein' in goldnen Locken, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, er ſaß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſey bereit, mein 
“Sohn! 

Den’? unfrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollſten Con, 

Rimm alle Kraft zuſammen, die Luft und aud den 
Schmerz! 

Es gilt uns heut, zu rühren des Königs ſteinern Herz.“ 
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Seon ftehn die beiden Sanger im hohen Säulenſaal, 

Und auf dem Throne ſitzen der Koͤnig und ſein Gemahl; 

Der Kinig, furchtbar pridtig, wie blut'ger Nordlict- 
fhein, 

Die Kinigin, ſüß und milde, als bli¢te Vollmond drein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wWundervoll, 
Daf reicher, immer reicher der Klang gum Ohre ſchwoll. 
Dann ftrimte himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, . 
Des Alten Gang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterdor. 


Gie fingen von Lens und Liebe, von fel’ger goldner Seit, 

Von Freiheit, Mannerwiirde, von Creu und Heiligkeit. 

Gie fingen von allem Suͤßen, was Menſchenbruſt durch⸗ 
bebt, 

Sie ſingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt. 


Die Hoͤflingsſchaar im Kreiſe verlernet jeden Spott, 
Des Koͤnigs trotz'ge Krieger, ſie beugen ſich vor Gott. 
Die Königin, zerfloſſen in Wehmuth und in Luſt, 

Sie wirft den Sängern nieder die Roſe von ihrer Bruſt. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt ihr nun mein 
Weib 2” 

Der Kinig fhreit ed withend, er bebt am ganzen Leib, 

Gr wirft fein Schwert, das bligend des Juͤnglings Brut 
durchdringt, 

Draus, ſtatt der goldnen Lieder, ein Blutſtral hochauf 
ſpringt. 
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Und wie vom Sturm zerſtoben ift all der Hoͤrer Schwarm, 
Der Fuͤngling hat verröchelt in ſeines Meifters Arm, 

Der ſchlägt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß, 
Gr bindt ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm dad Schloß. 


Doh vor dem hohen Chore, da halt der SGangergreis , 

Da faßt er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis, 

Wn einer Marmorfaule, da hat er fie gerfdellt, 

Dann ruft er, daß ed fchaurig durd Schloß und Garten 
gellt : 


„Weh euch, ihr ſtolzen Hallen! nie tone ſüßer Klang 

Durch eure Raͤume wieder, nie Saite noch Geſang, 

Nein! Seufzer nur und Stdhnen und ſcheuer Sklaven— 
ſchritt, 

Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Weh euch, ihr duft'gen Garten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Dak ihr in küͤnft'gen Tagen verſteint, veroͤdet liegt. 


Weh dir, verruchter Moͤrder! du Fluch des Saͤnger— 
thums! 

Umſonſt ſey all dein Ringen nad Kränzen blut'gen 
RMuhms, 

Dein Name ſey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft ver— 
haucht!“ 
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Der Alte hat’s gerufen, der Himmel hat’s gebirt, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerſtoͤrt, 
Mod) Eine hohe Sadule zeugt von verfdwundner Pract, 
Wud diefe, fchon geborften, Fann ſtürzen über Nacht. 


Und rings, flatt duft'ger Garten, ein oͤdes Haideland. 

Kein Baum verfendet Schatten, fein Quell durchdringt 
den Gand, 

Des Kinigd Namen meldet fein Lied, Fein Heldenbuch ; 

Verfunten und vergeffen! das ift des Sängers Fluch. 
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Die verfunfene Rrone. 


Da droven auf dem Hügel 
Da fteht ein Eleines Haus, . 
Man fieht von feiner Schwelle 
In's ſchoͤne Land hinaus; 
Dort ſitzt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank, 

Er dengelt ſeine Senſe 

Und ſingt dem Himmel Dank. 


Da drunten in dem Grunde 
Da dammert laͤngſt der Teich, 
Es liegt in ihm verſunken 
Eine Krone, ſtolz und reich; 
Sie laͤßt gu Nacht wohl ſpielen 
Karfuntel und Gaphir; - 

Sie liegt feit grauen Jahren, 
Und Niemand ſucht nad ihr. 
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Tells Tod. 


Gran wird die Alpe werden; 
Stürzt die Lawin’ einmal; 
Qu Berge gtehn die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee gu Thal. 
Euch ftellt, ihr AWlpenfdhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Cifes Brud vom Fohne 
Den Kampf der Freiheit dav. 


Da braust der wilde Sdhaden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne breden 
Von feiner jahen Fludt. 

Gr hat den Steg begraben, 
Der ob der Staube hing, 
Hat weggefpult den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 
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Und eben ſchritt ein Andrer 
Bur Bride, da fie brad; 

Micht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft fid) dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Tragt ihn gum fidern Ort; 
Das Kind entfpringt der Welle, 
Den Alten reift fie fort. 


Dod als nun ausgeftofen 

Die Flut den todten Leib, 
Da-ftehbn um ihn, ergoffen 

Jn Jammer, Mann und Weid; 
Wis kracht' in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeftell, 
Erfhallt’s aus einem Munde: 
Der Tell ift todt, der Tell! - 


War’ id) cin Sohn der Berge, 
Gin Hirt gm ew’gen Sdnee, 
War’ id) ein Feder Ferge 

Auf Uri's griinem See 

Und trat? in meinem Harme 
Bum Tell, wo er verfcied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Sprady’ id mein Klagelied: 
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„Da liegt du, eine Leiche, 

Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht das greife Haar. 

Hier fteht, den du gerettet, 

Gin Kind, wie Mild und Blut, 
Das Land, das du entfettet, 
Steht rings in Wlpenglut. 


Die Kraft derfelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugſt, 
Ward ecinft in dir gum TCriebe, 
Daf du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
War Retten ſtets dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 

So in den grauen auch. 


Waͤrſt du noch jung geweſen, 
Als du den Knaben fingſt, 
Und warft du dann geneſen, 
Wie du nun untergingft, 
Wer hatte draus geſchloſſen 
Auf kuͤnft'ger Thaten Muhm: 
Dod fchin ift nad dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 
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Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der iſt ein Held der Freien, 
Der, wann der Sieg ihn kraͤnzt, 
Noch gluht, fid dem gu weihen, 
Was frommet und nit glangt. 


Gefund bit du gefommen 
Vom Werk des Borns zurück, 
Sm hülfereichen, frommen, 
Verließ did) erft dein Ghic. 
Der Himmel hat dein Leben 
Mist fiir ein Volk begebhrt; 
Fuͤr dtefes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 


Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fidhern Strat, 

Dort fteht ein Bethaus offer, 
Dem Strafgeridht ein Mal; 
Doc hier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil gu feyn, 
Haft du dir nur. erworben 

Gin ſchmucklos Kreuz von Stein. 
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Weithin wird lobgefungen, 
Wie du dein Land befreit, 
Von groper Didter Sungen 
Vernimme’s nod {pate Zeit; 
Dod) fteigt am Sddchen nieder 
Gin Hirt im Abendroth, 

Dann hallt im Felsthal wider 
Has Lied von deinem Tod.” 
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Die Glockenhible. 


RY weif mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergkryftalle, 

Die ift von einem Gotte 

Begabt anit feltnem Halles 

Was Femand fprach, was Femand fang, 
Das wird in ihr au Glodenflang. 


Dort taufhen zwei Begliucte, 
Bewegt von gleichem TCriebe, 
Was langit die Herzen dricte, 
Das er(te Fa der Liebe; 

Gin leiſes Glidlein ftimmt fo rein 
Zu einem lautern, vollern ein. 


Dort laſſen luflge Becher 

Sid auf der Felsbank nieder, 
Sie ſchwingen volle Beher 
Und fingen trunfne Lieder; 

Mie Elang die Grotte fo wie heut, 
Gon Fenerlarm und Sturmgeldut. 


Zween Manner, ernſt und finnig, 
Vereint durd heil’ge Bande, 
Sie reden dort fo innig 

Vom deutfhen Gaterlande; 

Da tont die tieffte Kluft entlang 
. Gin dumpfer Grabesglocentlang. 


476 


Die verlorene Rirdhe. 


Man horet oft im fernen Wald 

Von obenher ein dumpfes Lduten, 

Dod Niemand weif, von wann ed ballt, 
Und kaum die Gage Fann es deuten. 

Von der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertinen mit den Winden; 
Cinft war der Pfad von Wallern voll, 
Mun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Fungft ging ic) tn dem Walde weit, 
Wo fein betretner Steig fic) dehnet, 
Aus der Verderbnif diefer Zeit 
Hate? ich gu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildniß Wiles fchwieg, 
Vernahm ich dads Geldute wieder, - 
Se hiher meine Sehnfucht ftieg, 

Se naber, voller flang es nieder. 
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Mein Geift war fo in fic gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Das mir ed immer unerflart, 

Wie id) fo hod hinauf gekommen. 

Mir fhien es mehr deun hundert Jahr', 
Daf ich fo hingetraumet hatte : 

Als über Nebeln, fonnenflar 

Sich öffnet' cine freie Statte. 


Der Himmel war fo dunkelblau, - 
Die Sonne war fo voll und glithend, 
Und eines Miinfters ftolzer Bau 
Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
Mir dünkten helle Wolfen thn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und ſeines Thurmes Spitze ſchien 

Im ſel'gen Himmel zu verſchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 

Ertoͤnte ſchütternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derſelbe Sturm und Strom 
Hatt’ an mein klopfend Herz geſchlagen; 

So trat ich in den hohen Dom 

Mit fhwankem Schritt und freud’gem Zagen. 
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Wie mir in jenen Hallen war, 

Das fann id) nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenfter glühten dunfelflar 

Mit aller Maͤrt'rer frommen Bildern 
Dann fah ic), wunderfam erhellt, 

Das Bild gum Leben fic erweitern, 

Ich ſah hinaus in eine Welt 

Von heilgen Frauen, Gottesftreitern. 


Ich fniete nieder am Altar, 

Von Lieb’ und Andacht gang durchftralet. 
Hod oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doc als ich wieder fah empor, | 
Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Gesffnet war des Himmels Chor © 

Und jede Hille weggesogen. 


Was id) flix Herrlichkeit geſchaut 
Mit fill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehirt fir ſel'gen Laut, 

Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nidt in der Worte Madt, 
Dod wer darnach fic treulich fehnet, 
Der nehme des Geldutes Act, 

Das in dem Walde dumpf ertinet! 
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Das verfunFene Rlofter. 


Fin Klofter ift verfunfen 
Tief in den wilden See, 

Die Nonnen find ertrunken 
Zuſammt dem Pater, web! 
Der Niren muntre Schaaren, 
Ste ſchwimmen ftrads herbei, 
Mun einmal gu erfahren, | 
Was in den Mauern fey. 


Das plaͤtſchert und das raufchet 
Sn Kreuzgang und Dorment! — 
Am Locutorium lauſchet 

Der ſchaͤkernde Konvent: 

Man hirt Gefang im Chore 
tnd luſtig Orgelfpiel! 

Das Glodlein ruft sur Hore 
Wann's ihnen juft gefiel. 
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Bei heiterm Vollmondglange 
Lot fie der gritne Strand 
Zu einem MNingeltange 
Gn geiftlihem Gewand; 
Die weifen Schleter flattern, 
Die ſchwarzen Stolen wehn, 
Die Kergenflammaen Fnattern, 
Wie fie im Sprung fic) drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felfenwand, 

Gr nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tangerinnen ſchreckend, 
Kommet er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen neckend 
Hinab in die Abtei. 
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Märchen. 


Ihr habt gehoͤrt die Kunde 
Vom Fraͤulein, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre ſchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Ich hab thn jüngſt erfahren: 
Die deutſche Poeſie. 


Zwo mächt'ge Feen nahten 
Dem ſchönen Fürſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende:— 
„Ja, laͤchle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.“ 


Ubland, Gedichte. 31 
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Die Andre ſprach dagegen: 
„Ja lächle nur auf mid! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 
Der wird dic) fo bewahren, 
Dah ſüßer Schlaf dich det, 
Bis nad vierhundert Jahren 
Gin Königsſohn dich wet.” 


Da ward in’s Reid erlaffen 
Gin feierlich Gebot, | 
Verkündet in allen Stragen, 
Der Tod darauf gedroht: .- 
Wo Femand Spindeln hatte, 
Die follte man liefern. ein, 
Und fie an offner Otatte 
Verbrennen. tusgemein. 


Nicht nad) gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind 

Jn dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft, wo Spindeln find; 
‘Rein, in den Mofengdrten, 
Jn Waldern, friſch und kuüͤhl, 
Mit luftigen Gefahrten, 
Bei fretem, kuͤhnem Spiel. - 
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Und als ed Fam gu Jahren, 
Ward es die-fchinite Frau, 
“Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen, dunfelblau;  — 
In Gang, Gebdrde züchtig, 
Sn Meden tten und ſchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 


Viel ſtolze Ritter gingen 

Der Holden Dienſte nach, 
Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eiſen, 
Goldharfen in der Hand; 

Die Fürſtin war au preifen, 
Die folche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere. 
Waren fie ftets bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit, 
Gie fangen von Gottesminne, 
Gon kuͤhner Helden Muth, 
Von lindem Liebesfinne, 

Von ſüßer Matenbluth. 
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Von alter Stddte Mauern - . 
Der Widerhall erflang, 

Die Birger und die Bauern 
Erhuben friſchen Sang. 

Der Senne hat geſungen, 

Der über Wolken wacht, 

Ein Lied iſt aufgeklungen 

Tief aus ded Bergmanns Schacht. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchoön, 
Der Fuͤrſtin war, als winkten 
Sie ihr gu Thurmes Höhn. 
Sie ſtieg hinauf. zum Dade, 
Die Zarte, ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein truͤber Lampenſchein. 


Ein Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Rocken ſpann, 

Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Firftin, die nod nimmer 
Gefehen foldhe Kunft, 

Sie trat in Weibleins Simmer: 
» Boer bift du, mit Vergunſt?“ 
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7 man nennt mic ſchoͤnes Liebchen! 
Die Stubenpoefie; 
Denn aus dem triben Stübchen 
Verirrt' ich mid nod nie. 

Ich fib’ am lieben. Platze 

Beim Roden, wandellss, 

Meine alte, blinde Kage, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 


Lange lange Lehrgedicte, 

Die fpinw ic recht mit Fleiß, 
Flaͤchſene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'. 

Mein Kater maut Tragoͤdie, 
Mein Rad hat lyriſchen Schwung, 
Meine Spindel ſpielt Komoͤdie 
Mit Tanzbeluſtigung.“ 


Die Fuͤrſtin that erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel ſprang ihr nach; 
Und an der morſchen Schwelle, 
Da fiel bas Fraulein jad, 

Die Spindel auf der Stelle . 
Gie in die Ferfe ſtach. 
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Was war das fiir ein Gchrecen, 
Wis man fie Morgens traf! 

Sie war nicht mehr yu ween, 
Sie fhlief den Qauberfclaf. 

Gin Lager ward. berettet 

Im hohen Mitterfaal, 

Goldftoffe drauf gebreitet 

tind Rofen ohne Bahl. 


So fchlief fie in der Halle, 

Die Firftin, reich geſchmüͤckt. 
Bald hatte die Andern alle 

Der gleiche Schlaf berückt. 

Die Sanger, ſchon in Traͤumen, 
Rührten die. Seiten bang, 

Vis in de3 Schloſſes Raumen ~ 
Der lebte Laut verklang. 


Die Alte fpann nody immer - 
Im ſtillen Kammerlein, 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen, groß und klein. 
Die Hecken und Ranken woben 
Sich um den Fürſtenbau, 

Und um den Himmel oben, 
Da ſpann ſich Nebelgrau. — 


487 
Wohl nad vierhundert Jahren, 
Da ritt des Kinigs Sohn 
Mit feinen Jägerſchaaren 
In's Waldgebirg davon: 
, Leas vragen dod da innen, 
Db all dem hohen Wald, 
Füuͤr graue Thürm' und ginnen 
Von feltfamer Geftalt 2” 


Am Wege fund gerade 

Gin alter Spindelmann: 
„Erlauchter Pring, um Gnade! 
Hirt meine Warnung ant 
Romantiſche Menſchenfreſſer 
Hauſen auf jenem Schloß, 
Die mit barbariſchem Meſſer 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Königsſohn verwegen 
That mit drei Sagerm ziehn, 
“Sie hieben mit dem Degen 
Sih Bahn gum. Schloffe hin. 
Gefenfet war die Brice, 
Gedffnet war das Thor, 
Daraus im Augenblide - 
Gin Hirſchlein fprang hervor. 
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Denn in des Hofes RMaumen, 
Da war. eds wieder Wald, 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vsgel mannigfalt. - 
Die Jager ohn’ Verweilen, 
Sie drangen muthig hin, 
Wo eine Thuͤr mit Säulen 
Aus dem Gebüͤſch erſchien. 


Zween Rieſen ſchlafend lagen 
Woh! vor dem Sdulenthor, 

Sie hielten, in’s Kreuz gefhlagen, 
Die Hellebarden. vor, 

Dariiber rüſtig ſchritten 

Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit kecken Tritten 

Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Niſchen 
Geſchmückter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel. 
Hochmächtige Geſtalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 
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und mitten ward erblicket 

Ein Lager, reich von Gold, 

Da ruhte, wohlgeſchmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit friſchen Roſen dicht, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Roſenlicht. 


Der Koͤnigsſohn, zu wiſſen, 

Ob Leben in dem Bild, 

That ſeine Lippen ſchließen 

An ihren Mund fo mild. 

Gr hat ed bald empfunden 

Am Odem, furs und warm, 

Und ald fie ihn ummunden, 

Rod fhlummernd, mit dem Arm. 


Sie ftreifte die golbnen Locken 
Aus ihrem Angeſicht, 

Sie hob, ſo ſüß erſchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 
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Gin Morgen, roth und golden, 
Hat uns den Mat gebracdht; 
Da trat mit feiner Holden 
Der Pring aud Waldesnacht. 
Gs fchreiten die alten Meiſter 
Jn hehrem, ftolzem Gang, 
Wie riefenhafte Getter, — 
Mit fremdem Wunderfang. 


Die Thaler, fhlummertrunten, 
Weckt der Gefange Luft; 

Wer einen Jugendfunken 

Noch hegt in fetner Brut, 
Der jubelt', tief gerühret: 
„Dank diefer goldnen Frag’, 
Die und zurückgeführet 

Dish, deutfhe Poeſie!““ 


Die Alte ſitzt nocd immer 

Gn threm Kamimerlein; 

Das Dac zerfiel in Trümmer, 
Der Megen drang herein. 

Sie zieht nod kaum den Faden, 
Gelahmt- hat fie der Schlag; 
Gott fhen ihr. Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngſten Tag! 


— —— — — 


Alttranzsfifche Gedichte. 
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Die RKonigstodter. 


Des Kinigés von Spanien Todter 
Gin Gewerb gu lernen begann, 
Sie wollte wohl lernen ndhen, 
Waſchen und nahn fortan. 


Und bet dem erften Hemde, 

-- Das fie follte gewaſchen ban, 

Den Ming von ihrer weifen Hand 
Hat in’s Meer fie fallen lan. 


Sie war ein zartes Fraulein, 
Zu weinen fie begann. 

Da 40g des Wegs voriiber 
Gin Ritter lobefan. 


» Benn id ihn wiederbringe, 
Was giebt die Shine dann?“ — 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verſagen kann.“ 


Der Ritter ſich entkleidet, 

Er taucht in's Meer wohlan, 
Und bei dem erſten Tauchen 
Er nichts entdecken kann. 
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Und bet dem zweiten Tauchen, 
Da blinft der Ming heran, 
Und bet dem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen der Rittersmann. 


Gie war ein zartes Fraulein, 
Bu weinen fie begann. 

Sie ging yu threm Vater: 

, Bill tein Gewerd. fortan! “ 
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Graf Richard obne Furcht. 
1. * 


Graf Richard von der-Normandie 
Erſchrack in feinem eben nie. 

Gr fchweifte Nacht wie Tag umber, 
Manchem Gefpenft begegnet’ er, 

Dock hat ihm nie was Gram gemacht, 
Bet Tage nod um Mitternadt. 

Weil er fo viel bet Nacht that reiten, 
So ging die Cage bet den Leuten: 

Gr feh’ in tiefer Nacht fo licht, 

Als Mancher wohl am Tage nicht. 

Gr pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
Go oft er wo ein Münſter fand, 
Wenn's offen war, hinetnzutreten, 
Wo nicht, doch auferhalb gu beten. 
Go traf er in der Nacht einmal 

Gin Muͤnſter an im sden Chal; 

Da ging er. fern von feinen Leuten, 
Nachdenklich, lies fie fuürbaß retten. 
Gein Pferd er an die Pforte band, 
Im Gnnern einen Leichnam fand. 

Gr ging vorbei hart an der Bahre 
lind Eniete nieder am Ware, 

Warf auf nen Stuhl dfe Handſchuh' eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig. 
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Mod hatt' er nicht gebetet lange, 

Da rührte hinter ihm im Gange 

Der Leichnam fid auf dem Geftelle. 

Der Graf fah um und riefs ,, Gefelle! 
Du ſeyſt ein Guter oder Schlimmer, 

Leg dic) auf's Ohr und ruby dich nimmer!“ 
Daun erft er fein Gebet beſchloß, 

Weis nicht, ob’s Flein war, oder groß. 
Sprad dann, fic) fegnend: ., Here! mein’? Geel 
Zu deinen Handen ich empfehl'.“ 

Sein Schwert er faßt' und wollte gehen, 
Da ſah er das Geſpenſt aufſtehen, 

Sich drohend ihm entgegen recken, 

Die Arme in die Weite ſtrecken, 
Als wollt' es mit Gewalt ihn faſſen 

Und nicht mehr aus der Kirche laffen. 
Richard befann ſich kurze Weile, 

Gr fhlug dad Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht, ob ed webgefchrien, 
Doh mußt's den Grafen laffen ziehn. 

Gr fand fein Pferd am rechten Orte; - 
Schon tft er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handſchuh erſt gedentt. 

Gr lift fie nicht, zurück er lenft, 

Hat fie vom Stuble meggenommen; 
Wohl mancher war’ nicht wieder. fommen. 


497 


2. 


In der Abtei von Sankt Ouan 
War dazumal ein Sakriſtan; 
Er war als frommer Moͤnch genannt, 
Ihm gutes Zeugniß zuerkannt. 
Allein je mehr die Seele werth, 
Je mehr der Teufel ihr begehrt. 
Einſt ging der Moͤnch, von dem ich ſprach, 
Im Miniter einem Amte nach, 
Da mußt' er eine Dame ſehen, 
Er liebt ſie, kann nicht widerſtehen, 
Er ſtirbt, wird ſie ihm Gunſt verſagen, 
Er will an ſie ſein Alles wagen. 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 
Die Dame ſich bereden ließ, 
Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 
Wo er zunacht ſie treffen kann. 
Als nun die Nacht gedunkelt tief 
Und Alles in dem Kloſter ſchlief, 
Begann der Bruder ſeinen Gang, 
Er ſuchte nicht Geſellſchaft lang. 
Zum Haus der Dame war kein Weg, 
Als über einen ſchmalen Steg, 
Darüber wollt' er eilig gehen; 
Nun weiß ich nicht, wie ihm geſchehen, 
Ob er ſich ſtieß, fic tibertrat, 
Ob einen falfchen Tritt er that: 
Gr fiel in's Wafer und verfant, 
Ohn' alle Mettung er ertranf, 
Ublands, Gedichte. 32 
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Gin Teufel gteid die Geele nahm, 

So warm fie aus dem Leibe Fam, 

Gr wollte fie zur Holle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihn hin. 

Sie thaten um die Seele ftreiten, 

Mit Gruͤnden wedfelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir ſchlecht, 
Zu greifen in mein beſtes Recht. 

Du weißt, die Seel' iſt mir gebunden, 
Die ich ob boͤſen Werken funden. 
Ich traf den Mind ob boöſen Werken, 
Wie an dem Wege leicht. 3u merken, 

' Der Weg hat ihm-den Stab gebrochen. 
Du weift, es hat der Herr geſprochen: 
Wo id) dich find’, will ich dich richten.“ 
Der Engel ſprach darauf: ,, Mit nidten! 
Der Bruder lebte wandelfrei, 

So lang er war in der Abtei, 

Mun hat die Schrift uns Elar bedeutet: 
Dem Guten ift fein Lohn bereitet. 
Dem Unfern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erden. 
Die Siinde war nod nicht erfüllt, 
Darum du ihn fchon ricdten wilt. 

Gr tft aus der Abtei getreten, 

Gr hat die Planke swar betreten, 
Allein er fonnte noc zurücke, 

War’ er geftiirgt nist von der Bride. 
Des Böſen, vas er nist gethan, 

Darf er die-Strafe nist empfahn, 
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Und um ein wenig Wollen, nein! 

Kann er nidt ein Verdammter feyn. 
Dod Flage Reiner tiber’n Andern, 

af uns zum Grafen Ricard wandern! 
Von ihm fey unfer Span gefchlicdtet! 
Gr hat noch immer gut -geridtet.” 

Der Teufel ſprach: „Ich bin's gufrieden! 
Von ihm fey zwiſchen uns entfchieden! “ 
Sie eilten in's Gemad des Grafen w 
Gr lag im Bett und bhatt’? gefhlafen, 
Dod war er jebo eben wah 

Und dachte manden Dingen nad. 

Sie meldeten ihm Alles flar, 

Wie’s mit der Seel ergangen war. 

Sie bdten ihn nun, zu entſcheiden, 
Wem fie gehdren follt? von Beiden. 
Herr Richard hielt nidt lange Math, 
Gr kürzlich diefen Ausſpruch that: 

, Die Seele gebt dem Leib zurücke, 

Und ftelt dad Pfafflein auf die Bride, 
Dahin gerade, wo ed fiel! 

Daun mifde Keiner fid) in’s Spiel! 
Und rennt es in geftredtem Lauf 
Voran, und fhaut nidt um, nod auf, 
So fal? es in des Bifen Sdhlinge 

Ohn' Widerfprucdh und lang Gedinge ! 
Dod wenn ed anders fid entſchieden 
Und fic zurückzieht, hab’ es Frieden! “ 
Der Rechtsfprud, den der Graf gethan, 
Stand Ginem, wie dem Andern an, 
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Die Geele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mind die alte Stelle wiefen. 
Mis fic ber Bruder wieder fand, 
lind frifh anf beiden Beinen ftand, 
80g ſchneller er zurück den Schritt, 
Wis wer auf cine Schlange tritt. 
Kaum batten fie ihn losgelaffer, 
That er mit Abſchied Fury ſich faſſen, 
Er floh in größter Haft nad Haus, 
Verkroch fish, wand die Kleider aus. 
Mody immer er gu fterben bebte, 

Gr war im Sweifel, ob er lebte. 

Mls nun der Morgen brach heran, 
Da ging der Graf nach Sankt Ouan, 
Berief die Bruͤderſchaft zuhand, 

Den Mind in naſſen Kleidern fand. 
Richard ihn zu ſich kommen ließ 

Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bruder! wie iſt's Euch ergangen, 
Was habt ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beſſer Acht 

Beim Plankengehen in der Nacht! 
Erzaͤhlt dem Abte fret und offen, 
Wad Euch in diefer Nadt betroffen! 
Der Bruder fchamte fid gu todt, 

Gr ward bis tber die Obren roth, 
Gor Wbt und Grafen fo zu ftehen, 
Dod that er Alles fret geftehen. 

Der Graf beftdrfte den Berit, 

So fam die Wahrheit an das Lit, 
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Und in der Normandie nod lange 

War diefes Stichelwort im Schwange: 
, mein frommer Bruder, wandelt fact, 
Und nebmt auf Stegen Euch in Whe!“ 





Legende. 


Es iſt 'ne Kirche wohl bekannt, 
Sankt Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom Normannenlande, 

Auf eines hohen Felſen Rande, 
Umſchloſſen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Seite her, 

So wie die Flut zurücke trat, 

Sich oͤffnet ein gebahnter Pfad. 

Es fommt die Flut zweimal im Tage 
Mit ſchnell und ftarfem Wellenfdlage, 
Daf Mancher gu derfelben Frift 

Mit groper Noth entronnen. tft. 

Viel Waller su der Kirche fommen, 
Zu ihres ew’gen Erbes Frommen. 
Ginmal, an einem hohen Fefte, 
Beeilten fic die frommen Gajte, 

Zur heil'gen Meſſe hinguwallen: 

Doc Hat die Flut fie wberfallen. 

Sie flohen auf des Pfades Enge 

Mit Haft und machtigem Gedzrange. 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Krafi gefdhwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die fic) ihr regten unter’m Heryen. 
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Sie ward geftofen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedrange; 

So blieb fie legen, unbeachtet, 

Weil Feder fid) su retten tracdhter. 
Die Andern waren al? entronnen 
Und batten fchon den Berg gewonnen, 
Doch wie fie nad der Frau hinfahen, 
So that fics ſchon die Flut ihr nahen; 
Wohl jede Hülfe war yu fpat, 

Drum wandten fie fic gum Gebet. 
Aud jene, die, dem Code nah, 

Nicht Menſchenhülfe moͤglich fah, 

Sie hat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut geſchrieen. 
Die Pilger haben's nicht vernommen, 
Zum Himmel iſt der Ruf gekommen. 
Die ſüße Gottesmutter oben 

Hat ſich von ihrem Thron erhoben. 
Die heil'ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter ſolcher Decke Schutz 
Bewahrt iſt vor der Wellen Crus. 
Denn mitten in der Waffer Braus 
Iſt ihr gebaut ein trocknes Haus. 

Die Ebbezeit nicht ferne war, 

Mod ftund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man laͤngſt verloren gab; 
Da wich die Flut vom Land hinab, 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau, gang freudig und acfund! 
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Und in den Armen hHielt fie lind 

Gin lieblid) nengeboren Kind. 

Da thaten Geiftlidhe und Laien 

Des fchinen Wunders hod fic) freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wiefen, 
Den Herrn und feine Mtutter priefen. 


Noland und Wilda. 


Aus einem Heldengedict. 


Seon febren die Vianer in die Stadt, 
Gehoben wird die Brid’, das Chor verwahre. 
Als Kaifer Karl e3 fieht, fein Blut aufwallt, 
Lautauf er fchreit, von wildem Zorn entbrannt: 
„Wohlan yum Sturme, wadre Ritterſchaft! 
Wer jest mir feblt, wads er gu Lehen hat, 
Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
Thurm oder Veſte, Flecken oder Mark, 

Es wird ihm all dem Boden gleid) gemacht.“ 
Auf foldhke Worte fommen WM Heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer fclagend und geſtähltem Schaft. 
Die von Biane fteigen maueran; 

Da werfen Stein und Scheiter fie herab, 

Und mehr ald ſechzig werden da zermalmt 

Der Finglinge vom ſchönen Franfenland. 

, Here Kaifer! — fpridt der Herzog Naims um Bart — 
Wollt Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
Die hohen Mauern mit den Zinnen ſtark, 

Die feften Thürme, mandy’ Sahrhundert alt, 
So Heiden einft erbaut mit grofer Kraft: 

Sn eurem Leben wird es nicht vollbradt. 
Drum fendet eh’ zurück nad Franfenland, 

Dah Zimmerleute werden hergefdafft! 
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So laft fie bauen Ruͤſtzeug jeder Art, 
Davon die Mauern ſtürzen!“ 


Der Kaifer hort es, machtig er ergrimmet. 

» Monjoie!” ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zoͤgert ihr, ihr meine kühnen Mitter! ” 
Von Neue da der wilde Sturm beginuet, 

Sie werfen, fcleudern in gewalt’gem Grimme. 
Und fieh! fchin Alda dort, die Minniglice! 
Mit reichem Mantel war fie wohl gesieret , 

Der mit Goldfaden meifterlid gefticet ; 

Die Augen blau und blühend dad Gefidte. 

Sie trat auf der gewalt’gen Veſte Zinnen. 

Uls fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da bückt fie ſich, "nen Stein hat fie ergriffen, 
Uuf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daf fie den ganzen Cirkel ihm gerfplittert, 

G8 feblte wenig, war’ er todt geblieben. 

Roland erfah ed, mit dem fubnen Blice, 

Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 

, Von diefer Seite, bet dem Sohn Mariens! 
Wird man die Vefte nimmermebhr gewinnen, 
Denn gegen Damen ſtürm' ic nun und nimmer.” 
Er lief nicht ldnger, daß er nicht ihr riefe: 

» Bee feyd Shr dod, o Jungfrau, Minniglicde? 
Wenn id) Euch frage, nehmt’s im guten Sinne! 
Sd frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen.” 
„Herr! — fagte fie — es bleib' Euch unverſchwiegen! 
Die mich ergogen, Alda fie mich Hhiefen, 
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Die Tochter Rainers, welchem Genua pfltchtet, 
Die Scwefter Olivers mit kühnem Blide, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm, er ift erlaucht und hodgebietend. 
Bis heute bin id) ohne Herrn geblieben, 
Und werd’ es bleiben, bet dem Sohn Mariens! 
Es ware denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Olivers, den Rittertugend zieret.“ 
Da ſprach Noland fir fid mit leiſer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim ew’gen Sohn Martens! 
Daß Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Dock foll es nocd gefhehn, nad) Gottes Willen, 
Durd jenen Kampf, gu welchem mid beſchieden 
Sliver, der Genuefer.” 


So ſprach fchin’ Alda, die Berftandige: 

„Herr Ritter! nun hab? ich Euch nicht verhehlt, 
Was Fhr von mir erforfchet und begehrt: 

Nun fagt hinwider mir, fo Euch gefallt, 

Von wann Fhr feyd, und welches Ewer Geſchlecht! 
Gs fteht Euch wohl der Schild, mit Banden fet, 
Und jenes Schwert, dad Euch zur Seite hangt, 
Und jene Lange, dran das Fahnlein weht, 

Und unter Euch dad apfelgraue Pferd, 

Das ſchnell, wie ein befchwingter Pfeil, hinrenne. © 
Shr drangtet heute mächtig unfer Heer, 

Vor allen Andern fcheinet Ihr ein Held. 

Nun glaub’ ic wohl, wie mir’s in Sinnen ſteht, 
Daß Cure Freundin hohe Schinheit tragt.” 
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Roland vernahm es, und er late hell. 
, 3a, Dame! — fprad er — wabhr ift, was Shr ſprecht, 
In Chriftentanden feine Gleice lebt, 

Nod fonften, das ic) wüßte.“ 


Als Moland hiret, daG fie alfo fpridt, 

Entdedt er ihr fetn ganged Herge nicht, 

Dod allerwegen gut er fie beſchied: 

, Jungfrau! nad Wahrheit geb’ id Euch Bericht: 
Roland benennen meine Freunde mid.” 

Shin Alda’ hort? e3, wohl ihr das gefiel: 
„Seyd ihr der Moland, welder, wie man fpridt, 
Mit meinem Bruder fidh gum Kampf beſchied: 
Noch wißt Ihr wenig, wie fo kühn er iſt. 

Und habt Ihr Kampf beſchloſſen gegen ihn, 

Auf Treue ſag' ich Euch, es kränket mich, 

Well man fiir meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir gu Obren fam von dort und hie. 

Bei jener Tren, womit Ihr Karlen dient! 
War’? id) nicht geftern Eurer Haft entwifdt, 
Erbarmen nicht, nod Gnade hattet Ihr, 

Daf gu den Meinen Fhr mich wieder ließt.“ 
Roland vernahbm es wohl, antwortet’ ihr: 

, Sh bitt? in Liebe, fpottet meiner nit!” — 
Der Kaifer rief den Grafen von Berri: 

„Herr Lambert! gebt mir redliden Beridt: 
Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn’, 

Die mit dem Roland fpridst und er mit ihr?” 
, Set meiner rene! — Lambert ihn beſchied — 
Show Alda iſt's, dad edle Frauenbild, 
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Rainers von Genua, des Capfern, Kind, 
Der Lombard foll fie führen nach Moin.” 
„Das wird er nicht — verfebt der Kaifer ihm — 
Roland hat ſelbſt auf fie geftellt den Ginn. . 
Eh ſtürben hundert Mann, in Stahl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.” 
Go ſprach der Kaifer, Noland aber fchied 
Von Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
Der Konig fieht ihn, neckt ein wenig ihn. 
„Traut Neffe! — fpridt er — was ift Euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der Ihr ſprachet hie? 
Wenn irgend Zorn Fhr heget gegen fie: 
In Liebe bitt? ih Euch, vergeihet ihr! “ 
Roland vernahm’s, fein Blut emporte fic 

Wus Scam vor feinem HOehme. 


„Traut Neffe mein! — fprad Karl, der ftarfe Held — 
Ob jener Maid, mit welcher Ghr geredt, 

Habt Shr zu lang verweilet an der Stell’. 
Denn aus der Stadt brad Oliver indeß, 

Und mit ihm Hundert Ritter, wohl bewebrt, 
Sie haben itberfallen Guer Heer, 

Der Unfern Zwanzigen das Haupt gefpellt 
Und ibrer viel gefangen weggeſchleppt. 

Die Fungfran Alda wußt' es wohl vorbher, 

Sie hat Euch nur gehdhnet und genedt.” 
Roland vernahm’s, ſchier fam von Sinnen er, 
Von wildem Grimm das Angeftcht ihm brennt. 
Als nun der Kaifer Molands Sorn erfehn, 

Da that er gütlich thn beſchwichtigen: 
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„Traut' Neffe! — fprad er — zürnet nicht fo febr! 
Ob jener Maid, mit welder ihr geredt, 
Ziehn wir zurück gu Hitten und Gegelt, 
Und ihr gu Liebe nimmt der Sturm ein End’.” 
Roland verfepte: , So wie Ihr befehlt!“ 
Gin Horn erfdoll, es wandte fic) dad Heer 

Zurück gu den Gezelten. 


Sortunat und feine Sohne. 


Sragment, 
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Ihr Wolken, die ihr bunt den Himmel ſaͤumet, 
Aufſteigt, Geſtalten wechſelt und vergehet! 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jetzt beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ſtürzt, jetzt neu erſtehet! 
Shr Winde, die the jene Wellen bäͤumet— 

Und jene Wolken durch die Lüfte wehet! 

Euch ruf' ich an als Muſen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun'ſchem Spiele! 


Glu gu! ſchon find die Segel aufgezogen, 

Von Cyperns Kiifte ſtoͤßt das fremde Schiff. 

Da zeigt ſich noc) mit Federfpiel und Bogen 

Gin ſchlanker Jüngling auf dem nahen Riff. 

Gr ruft, er fpringt binab, er theilt die Wogen, 

Bis er dad gugeworfne Tau ergriff. 

Mit einem Zug tft er an Bord geriffen, 

Gleidhwie ein’ Stor, der in die Angel biffen. 
Unfand. Gedichte. 33 
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Dis Schiff, wofelbit der Jüngling angeſchwommen, 
Gs war, cin guter Benetianer Mat, 
Der von Jeruſalem zurückgekommen 
und Waſſer hier, nebſt Cyperwein gefaßt. 
Gar freundlich iſt der Schwimmer aufgenommen, 
Man draͤngt ſich um den wunderlichen Gaſt. 
Da ſetzt er ruhig ſich auf eine Tonne 
Lind ſpricht alſo, ſich trocknend an der Sonne: 


„Ihr guten Herren, die ihr jetzt mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzauſet, 
Wißt denn, mein Vater iſt Herr Theodor, 
Der dort in Famaguſta's Mauern hauſet! 

Gr war der reichſte Bitrgersmann hieyor, 

Die Freunde haben ihm fein Gut verſchmauſet; 
Frau Grastana, die geehrte Dame, 

Sift meine Mutter, Fortunat mein Name.” 


„Nun denkt ihe leicht, und, ich bekenn' es ehrlich, 
Daß mir's daheim nicht ſehr behagen mochte. 

Für Durſt zu trinken, und zu ſpeiſen naͤhrlich, 
Wo man vordem zahlloſen Gäſten kochte; 
Ermunternde Geſellſchaft fand ſich ſparlich, 

Wenn nicht ein Glaubiger zuweilen podte, 

Noch minder taugten, mid) gu unterhalten, 


Der Mutter Sorgenblid, des Vaters alten. - 
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„Mein einzig Labfal blieb die Jägerei; 

Und ward, bei ringsverhegtenr Koͤnigsforſte, . 
Mir nie ein Wild mit flattlidem Geweth, 
Viel weniger ein Thier mit ſtolzer Borſte, 

Gin Vogel kaum, mit hungrigem Geſchrei 
Hintaumelnd um die dürren Klippenhorſte: 

Dod) that mir’s gut, auf Felfen und in Klüften 
Umherzuklettern und die Brut gu liften.” 


, Und heute fah ic) juft aus meiner Wiifte 

Das Schiff die Segel ungeduldig ſchwellen, 

Da faßte mich ein ploͤtzliches Geluͤſte, 
Der reiſemuth'gen Schaar mich zu geſellen. 
Gedacht, gethan! th rannte flugs zur Küſte, 

Ein ſichrer Schwimmer, ſprang ich in die Wellen. 
Fleug, Falke, nun nach Süden oder Norden! 
Dein Jäger iſt ein freier Seemann worden.“ 
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„Ach, Cites fallt mit einmal mir auf's Hers: 

Hin fuhr ich, ohne nur Valet au‘ fagen: 

Oft mahnt' ich zwar bie Eltern, halb im Scherz: 
Viel Glück iſt in der Welt nok, laßt mich's wagen! 
Denno trifft unerwartet fie der Schmerz, 

Mir it, als hort? ic) die Verlaßnen Flagen; 

Die Mutter fonderlid, die gute Mutter, . J— 
Sie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie Butter.” ~ 
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„Weil's aber nun geſchehn und ſchon die Zinnen 
Von Famagufta fern hinabgetaudt, 

So muf id jegt auf andre Dinge finnen, 

Denn plutt und blog bin td Hieher gehaudt. 

Durd Herrendienft micht? id) mein Brot gewinnen, 
Iſt Keiner hier, der einen Dtener braucht? 

Mand edeln Mitter feh’ ih ja im Kreife, 

Ich dient? ihm wohl, daheim und anf der Reiſe.“ 


Gr ſprach's und lief die Blide forſchend wandern, 

Bis fie auf Ginem feftgeheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 

Der fic auf frommen Fahrten umgetrieben ; 

Anfehnlich ftand er da vor allen Wndern, 

Wohlwollen war dem Antlitz eingeſchrieben, 

Und leicht verftehend unfred Jünglings Auge, 

Sprach laͤchelnd er: ,, Schlag ein, wenn id) dir tauge!“ 


, Denn find wir nicht ein feltfames Gefpann, 

Nad Sinn und Neigung gang und gar verſchieden? 
Du reißſt dic) eben aus der Heimath Bann 

Und willft in weiter Welt ein Ghic dir ſchmieden, 
Dagegen id ein reifemider Mann, 

Der nach den Stürmen Mubhe ſucht und Frieden, 
Der fehnlid wünſcht, nad mannigfadhen Fahrden, 
Sum Port des Ehſtands eingelotst au werden.“ 
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, Gin Port die Che!.— rief der Narr de3 Grafen, 
Gr war zum heil'gen Grabe.mitgefahren, — 

So moge dod vor foldhem Mubhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! 

Gin Meer ift fie, def Wellen nimmer ſchlafen, 
Drauf, ewig fic) die tollen Stürme Haaren; 

Gin falſches Meer, ein-wilded Meer, Cur Liebden, 
Gin holliſch Meer voll Scyllen und Charybden! “ 


„Zwei Dinge brachten mich zu dem Entſchluß, 
Den friſchen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnſucht, an dem heil'gen Grab zu kleben, 
Das andre war der tägliche Verdruß, 

Der mir gebluht im lieben Cheleben. 

Nie hat died Schiff im Sturme fo geſchwanket, 
Wie unfer Hdushen, wenn mein Weib gesanfet.” 


Dod laft uns, was der Schalfsnare weiter fpricdt, 
Mit einer Gittin Selbftgefyrdd vertauſchen! 

Seht ihr die neckiſche Fortuna nidt 

Aus jener goldnen Wolfe niederlaufhen? 

Sie fchaut das Schiff im heitern Morgenlidt, .. 
Sie hirt die muntern Ruderſchläge raufdhen. 

Denn wird cin Anker. irgendwo gelidtet, 

Dahin ift gleich Fortunens Blick gerichtet.. 
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„Ha! — fpricht fie — fabre wohl, auf ſchwankem Kiel, 
Fahr' wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 
D Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo laͤngſt Gefuctes ich gefunden habe! 

Du Vogelfreter, fey mein luftig Spiel! 

Dich werd’ ich redlich tummeln bis gum Grabe, . 
Dish werd’ ih, meine Macht an- Tag gu legen, 
Durch Luſt- und Trauerfpiele friſch bewegen.” 


, Durdh Trauerfpiele, ja! wenn gleid) die Dichter 
Als Sufall in dad Luftfpiel mid gebannt. 

Sie siehen, traun! fo wichtige Geficter, 

Wie sum Verwaltungsrath der Welt ernannt. 
Und vor dem Stuble diefer ird'ſchen Richter 
Werd ic fiir blind, fir ungerecht erfaunt. 
Bedachte Keiner denn, daß mit der Binde 
Die ftrenge Dike felbft ihr Wug’ umwinde?“ 


, Sin Wefen haben fie nun ausgefonnen, 
Verhaͤngniß heißt es, finfter, rathfelbaft. 
Bereiteſte Mechtspfley” ift hier gewonnen, 

| Wie bet der Fehme dunfler Brüderſchaft. 

Gin Mord ift, ef’ drei Stunden hingeronnen, 
Bered’t, veriibt, gerichtet, abgeftraft. 

Was iſt's, wo ift ed denn? Man fagt dem Volke: 
Gafft nur hinauf und feht die ſchwarze Wolfe!” 
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Kein Wunder denn, daß laͤngſt ich meine Gunſt 
Der überweiſen Dichterzunft entzogen! 

Nach Brote ging von jeher alle Kunſt, 

Den Dichtern wird's am kargſten zugewogen. 
Doch nähren fie ja gerne ſich vom Dunſt 

Und weiden ſich am bunten Regenbogen; 

Iſt einem alles Lebendglic verdorben, 

Geduld! man ehrt ihn ſchoͤn, wenn er geſtorben.“ 


„Zwar hat ſo eben Einer von der Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht iſt, angehoben, 
Doch wenig Gutes führet er im Schilde, 
Drauf deuten ſchon die wunderlichen Proben; 
Auch war ich ſeither ihm nicht allzu milde, 
Und wenig Urſach fand er, mich gu loben, 
Drum bind' ich ihm noch fürder ſo die Hände, 
Daß er es muͤhſam oder nie vollende.“ 


„Mein Fortunat! von welchem ungeſehen 

Und ungehoͤrt ich hier in Wolken hange, 

Du wirſt, ih hoff's, did nie zum Dichter blähen, 
Sonſt war’ es mir um unſre Freundſchaft bange; 
Ein Liedchen höchſtens kann ich zugeſtehen, 

Das man vor Frauen ſingt zum Lautenklange. 
Nimm Alles leicht! dad Traͤumen laf und Grübeln! 
So bleibſt du wohlbewahrt vor tauſend Uebeln.“ 


o20 


Mit diefen inhaltfdweren Gitterworten . 

Cag’ id) von anderem Bericht mid ledig! 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Porten, 
Nichts von beglidter Landung in Genedig, 

Niches von dem Gintritt in die Gent'ſchen Pforten, 
Nicht; wie der Graf, dem Sungling mehr ald guadig, 
Go-ftattlid) thn beritten macht und Fleidet, 

Daf ihn die ganze Dienerfchaft beneidet! 


Aud von ded Grafen feftlider Bermahlung. 
Mit einer herzoglichen Braut von Cleve 
Erſpar' id) mir, wie billig, die Ergahlung, 
Kein Lorbeer grinet hier fiir meine Sdlafe. 
Erft als die Luft gehest bid gur Cntfeelung, © 
Der Freudenfeld geleert bis auf die Hefe, 
Erſt nad) der Ritterfeſte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden ſich verlohnt, begonnen. 


Wann ſchon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaden 
Des Sommers goldnen Segen hingebreitet, 

Wann ſchon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Geſang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder oͤden Pfaden 

Der Aehrenleſe magres Feſt bereitet. 

O gieriges Gewühl zerlumpter Knaben, 
Baarfuͤß'ger Maͤdchen, heiſchrer Krähn und Raben! 
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So auf den Plan, der yom Turnei Her Mitter 
Zerwühlt ift und umwoͤlkt mit Staub und Dampf, 
Wo abgefnidte Buͤſche, Langenfplitter, - | 
Schildtrümmer zeugen von dem heifen Kampf, ~ 
Wo rings serquet(ht die Schranken und die Gitter 
Von wilder Roffe madhtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun sum Nachgefedte 
Trommetenfchall bie Knappen und. die Knechte. 


Wohl nennt- und der homeriſche Gefang 

Die Vilfer und dte Hduptlinge des Breiten, 

Die hier vom Strand aufgiehn im Donnergang, 
Die dort aus Troja's Manern niederfdreiten; 
Mid aber fpornet Fein vermeßner Drang, 

Mit foldem Meifter um den Kranz gu ftretten, 
Drum meld’ id) kurz die Männer und die Rotten, 
Die sum Turniere traben oder trotten. 


Des Vorfaals und des Stalled edle Stimme, 

Man fieht fie allefammt zu Gaule fteigen, 

Wer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will ſich heut ald wacern Renner zeigen, 
Der Meifter Kellner auc it feiné Memme, 
Gevatter Kock ift Feiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngſt den Bratſpieß mußte wenden, 
Gr fprengt heran, den Langenfhaft in Handen. 
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Und keinen dieſer Tapfern ſoll man ſchelten, 
Erſcheint er nicht ſogleich beim erſten Ruf, 
Denn widerſpenſt'ge Roſſe ſind nicht ſelten, 
Und mance giebt's, die Gott ſehr trage ſchuf. 
Aud muß ja Wiles heut fir Streitroß gelten, 
Was irgend Mahne zeigen Fann und Huf, 
Bieht fchon ein Obr fic) merklich in die Lange, 
Die Wappenſchau ift heut nicht allgu ftrenge. 


Gin hoͤlzern Mannlein, wunderlich geſchmückt, 
Iſt aufgeſtellt vor all den kühnen Recken, 

Ein Maͤnnlein, in die Stellung hingebückt, 
Die hinter Zäunen heimiſch iſt und Hecken; 
Durch innere Gewerke vorgedrückt, 

Entfallen Muͤnzen in ein klingend Becken; 
Je länger fie den Preis ſich ſtreitig machen, 
Je reicher ſtets wird er dem Sieger lachen. 


Nach dieſem ſegenſchwangern Bilde blickt 

Mit heißer Sehnſucht manch ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwickt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnickt, 

Gin Mittelding vow Kron’ und Narrenfappe. 
Nichts Seltfames nod Aermlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werbde. 


523 


Als nun zum Angriff die Trommete ſchallt, 

Da koͤmmt's von allen Seiten hergeſchoſſen; 

Mit Schwertern, Kolben, Lanzen, neu und alt, 
Wird dreingehaun, geſchlagen und geſtoßen, 

Das pfeift und ziſcht, das ſchmettert und das prallt, 
Die Kreuz und Quer', wie Hagelſturm und Schloßen, 
Und als am tollſten ſich gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter Staub den ganzen Gräuel. 


Dod wie aus duͤſtrem, nebelſchwerem Himmel 
Mit flücht'gem Schimmer blickt ein Sonnenſtral, 
So blickt aus jenem ftdubenden Gewimmel 

Der ſchmucke Fortunatus manchesmal; 

Er tummelt meiſterhaft den raſchen Schimmel, 

Gr glangt in bunter Tracht und blankem Stahl, 
Recht ritterlid) erfcheint er, fet und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuletzt, ald fic) der wilde: arm» gelegt 

Und nun das dichte Staubgewoͤlke finkt; 

Da fieht man erft, was ſich am Boden regt 
Wie mancher kraftlos dort um Hilfe. winkty 
Auch Manchen, der nach ſeinem Mofferfragt; 
Und Manchen, der beſchämt yom Plage hinkt: 
Nur Fortunat fist aufrecht in den Bugeln, 
Und: Sieger! Sieger? hallt's von allen Huͤgeln. 
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Seit diefes Tages wobhterworbnen . Krangen 
Halt ihn der Graf noc werther als zuvor, 
Nor allen Undern foll der Jüngling glangen, 
Gr fteigt sum ehrenvollften Dienft empor, 
Beim Mahle datf er den Pofal fredenjen, 

Die Schlüſſel wahrt er yu ded Burghofs Chor, 
Man fender ihn, gu laden hohe Gäſte, 

Gr folgt dem Herrn zum Fagen und gum Fefte. 


Und will die Grafin oft an Regentagen -, 
Sich felbft und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griech'ſche Zither ſchlagen 
Und Heimathliedden fingen in die Saiten, 
Auch giebt’s von Cypern manderlet gu fragen, 
Von Frauentraht und andern Seltſamkeiten, 
Gr fagt’s in boͤſem Deutſch, dod) zierlich immer, 
Von hellem Laden hallen dann die Simmer. 


Je reicher ihm die Gnade sugemeffen, 

Je gift'ger fhwillt der andern Diener Reid, 
Bumal dem Narren will’s das Hers zerfreſſen, 
Verſchmaäht gu feyn, whe ein verbraudtes Kleid, 
Denn Niemand horchet jest den froſt'gen Spaffen 
Von bifen Weibern und von Cheleid; 

Wie finnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe goldnen Flitterftunden ? 
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Gs war an einem Abend in der Schenke, 

Schon 30g die ernfte Mitternadht in’s Land, 
Schon leerten maͤhlich fich die meiften Banke, 
Mur eine Kameradfehaft. hielt nod Stand; 

Dod lehnt fic, mid son Zeden und Gesdnke, 
Der auf den Tiſch und Gener an die Wand; - 
Die Lampe hangt erfterbend von der Dede, 

Da hebt der Narr fish an ded Tiſches Ecke. 


„Nicht mehr verbeif? ich dtefen Herben Kummer, 
Maulhenfer ihr, Schlafmützen, Memmen, Tropfe! 
Erwacht einmal aus eurem dumpfen Sdlummer, 
Ehrloſe, finnverlaffene Geſchöpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchreien moöcht' ein Stummer? 
Shr aber ſchweigt dazu und kratzt die Köpfe. 

Hat ſich die Welt ſo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr nod denkt und ſpricht und handelt?“ 


„Der Fremdling, den wir ans dem Meer gesogen, 
Viel beffer Hatten wir thn drin verfenft, 

Der unfern Herrn beſchmeichelt und belogen, 
Der unfre Frau am Narrenfeile lent, 

Der um den Kampfpreis ſchmaͤhlich und betrogen, 
War dod) die befte Miiftung ihm geſchenkt: 

Den feht ihr und verdrdngen, uns vernicten, 
Und Keiner wagt, fid maͤnnlich aufzurichten?“ 
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„Merkt auf! mir ſchieße Feder drirthalb Thaler, 
Go fchaff’ ih den Verhaften euch vom Ort. 

Das Doppelte gelob’ ich jedem Zahler, 

Iſt Sener nit tn dreißig Tagen fort. 

Ihr gafft mid an, thr wahnt, ich’ fey ein Prabhler, 
Mein, Freunde! Narrenwort it aud ein Wort. 
So eilig foll er aus bem Lande jagen, 

Als wollt? er mit dem Sturm die Wette wagen.” 


Moc war der fcharfe Medner nicht am Ende, 
Als Feder ſchon entflammt vom Sitze fubr. 
Die Glafer wirft man jubelnd an die Wande, 
Und Mander tragt des Cifers blut’ge Spur; 
Dann reiden fie gum Bunde fic die Hande, 
Gleich der Verfammlung, die im Ruͤtli ſchwur; 
Die Gloce kündet Zwoͤlf mit dumpfem Seale, 
Die Lamp’ erlifHt, nach Haufe taumeln Alle. 


Von diefer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

Um unfers Siinglings Neigung und Vertrauen. 
 Fortunat, mein theurer Fortunat! 

Du machſt mir bang, du haſt's mit einem Schlauen. 
Nicht wabr, er dienet div mit Nath und That, 
Führt did) gu gutem Wein und ſchönen Frauen? 
Gr lobt dich, nennt dic) einen ſchmucken Ritter? . 
Wohl weif er, foldhe Rede ſchmeckt nicht bitter: 
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Und feltfam! was dad traufe Paar verzehrt, 
Der Narr begzahlt die Seche ftets von Beiden: 
So fehr der ehrenhafte Gingling webrt, 

Gr ann es dod) ain Ende nie vermeiden. 
Den Andern diinkt das Alles höchſt verFehrt: 
„Will er ihm fo ben Aufenthalt verleiden? - 
War’ Fortunatus noch auf Cyperns Küſte, 
Gr fame flugs, wenn er fold) Leben wüßte.“ 


Gingmals, aur Rube war die Herrfdhaft fon, 

Der Glingling war noch auf der Kammer wad, 

Da hort? er draußen leifen Seufzerton, 

Und bebend trat der Narr in das Gemach: 

„O Fortunat, mein armer, liebfter Gohn! 

Wh, Fortunat, mein ſüßer Liebling, ach! 

Beſchloſſen iſt's, ed ſchaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kangler, hat mir's felb(t vertraut.” 


„Ach! du begretfft mid nit, ich muß mid faſſen, 

Gh’ die Gefahr nocd enger dich umftrict. 

D Freund! es hatte langft fic merfen laſſen, 

Dak Ciferfucht an feinem Herzen pict. 

Auch mochte wohl die Grafin dich nicht haffen, 

Gie hat dem Sanger freundlich oft genickt. 

Ga! — ſchwur der Graf — ich ſchaff' es nächſter Tage, 
Daß er viel zärter nod) die Triller ſchlage.“ 
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, Der Siegesfhmud mit Federn -von Kapaunen 
Ward dir au fchlimmem Zeichen aufgefest. 

Und morgen fdhon! ich hort’? es deutlich raunen, 
Die Stunde naht, dad Meſſer iſt gewest. 

Statt deiner trug ich oft der Herrſchaft Launen, 
Wie gerne doch vertrat’ id) dich auch jetzt! | 

Und that? ich's nicht zur Freundfdaft dem Genoffen, 
Dod that? ich's meinem Chgefpann sum Poffen.” 


„Zwar wenn ed dir nicht allzu ſchrecklich ware, 
Geduldig dich gu fligen der Gewalt: 

Du lebft an unferm Hof in hoher Chre, 

Und nirgends triffft du befferen Gebhalt, 

Nuch trodnet Freundeshand ja mance Sabre, 
Wenn jemals id fiir einen Freund dir galt — 
Allein ic feh’, du bebſt an allen Gliedern, 
Auf ſolche Wntwort laft fich nichts erwidern.” 


„So hire denn ein Mittel, das dich rette! 

Gin guter Engel fliiftert’s mir in's Obr. 
Fruhmorgens, wenn man ldutet in die Mette, 
Erſchließet fic) suerft das Norderthor, - 

Dann, Theurer, hebe fchleunig dic vom Bette 
Und, wie zur Jagd geriiftet, reit’ hervor: 

Biſt du hinaus, dann laf dein Roß ſich ſtrecken! 
Des Himmels Heere migen dich bededen! ” 


Gr ſpricht's, tind des Erſchrocknen bleide Wange 
Küßt ex mit Judaskuß und ſchleicht nah Haus. 
Dem neuen Uttis it’s fo herzensbange, 

Bald tiberlauft ihn Glut, bald falter Graus. - 
Die lingfte Nacht, fie währt' ihm nie ſo lange, 
Verzweifelnd blidt er nad dem Morgen aus; 
Noch immer ldchelt, wie mit Faltem Hohne, © 
Die feufche Luna nad dem Schmergensfohne. 


Mich ſelbſt, den Dichter, überſchauert's leife, 
Iſt gleid der ganze Lug mir-anfgedect ; 

Denn follte Fortunat fo ſchnöder Weiſe 
Geftiimmelt werden, wie der Narr ihn fcredt, 
Go ftiirbe mir an meinem Lorbeerreife 

Mand edles Blatt, das noch im Keime tect, 
Go fonnte mein Gefang ja nur ertinen 

Vom Fortunat, und nicht von feinen Gohnen. 


Horch! was vernehm? ich? Hallet nicht Geldute? 

Gr ifs, der Mettenglod’ erſehnter Klang. 

D heller Laut, wie oft beriefſt di Brite, 

Jn Luft erſchreckende, zum Tempelgang! 

Doch wie dem angftgequalten Fungling hente, 

So ſüß erflangft du nie, fo freudtg bang.- 

Kaum heben fic) des Chores Gatterbalfen, 

Gr fprengt gedudt hinaus mit Hund und Falfen. 
Ubland, Gedidre. 34 
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Und als nun Hinter ihm die Mauern ragen, | 
Da fliegt er uber Hecken hin und Graben, 
Die Dogge theint den fchnellften Hirſch gu jagen, 
Der Falfe meint im Sturmgewölk gu ſchweben, 
Der Meiter nur will über Trägheit Flagen 
Und hort nit anf, den heißen Sporn gu geben, 
Entfiel cin Aug’ ihm in-der großen Eile, | 
Es aufzuheben naͤhm' er fic) nicht Weile. 


Die MeeresAlur, unendlich hingegoffen, 

Gie ſetzet erſt der wilden Flucht ein Biel, 

Dod eben will ein Schiff vom Strande ftoffen,- 

Gr dingt fic ein um wenig oder viel. 

Zuruͤck nod) fchidt er feine Reiſ'genoſſen, 

Den Schimmel fammt dem Hund. und Federfpiel. 
Hin fährt dad Schiff; wohin? ich kann's nist fagen, 
Vergaß ja dock der Fluchtling. ſelbſt gu fragen. 


So ging’s dem Jüngling in den Niederlanden; 
Ich malte treu und redlich die Gefchichten; 
Auch etwas niederlindifad, ſey's geftanden! 
Man mus fic) nach des Landes Weife ridten, 
“Wie in Gettdnfen, Speifen und Gewanden, 
So mandmal aud im Malen und im. Dicten. 
Wird unfer Schiff nad China. hingeweht, - 
Mal? id) chineſiſch euch, fo gut ed geht. 
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Und will mid) dDennod Der und Sener fmalen, 
Dah ih fein feinereds Gefiiht beletdigt, 
Go hort denn, efle Ohren, garte Seelen, 
Gin Wirthen nod, dad mid gewif vertheidigt! 
Die Wahrheit darf id) nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd'gen Buch bin ich veretdigt, 
Sollt' id an ihm das Schmaͤhliche vollziehen, 
Dem unfer Held meertiber muß entfliehen? 
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Zweites Buch. 


Wirf ab, mein Lied, den niederlaͤnd'ſchen Schuh 
Und ſchnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 
Der herrifhen Fortuna pflichteſt du, 

Und diefe hat ein Trauerſpiel befohlen, 

Aus Wolfen ſprach -fie den Prolog dazu, 

Und nicht beliebt?d ihr, ihn au wiederholen. 
Tritt aud der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Mod blieb er unverfenft von Sturm und Wetter. 


Der Schauplatz unſres Stückes ift zu Londen, 
Die Beit — ich dachte wohl, im. Februar? 
Denn welder ruͤhmet fic von allen Monden, 
Daß er dem Crauerfpiele gun ger war? 
Dod meine Gittin fchittelt ihre blonden 
Stirnloden, flirder deutet fie in's Jahr: 
Den wedfelnden Wpril hat fie erforen, 

She Dichter ſelbſt ift im April geboren. 
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Zu Londen alfo war ein Kaufmann faffig, - 
Roberto, von toskaniſchem Geſchlechte. 

Von Jugend auf bedacht, arbeitſam, maffig, 

Hat ex befiegt die kargen Schidfalsmadte, 

Noch jetzo warb und ſchafft' er unablaffig, 

Gtreng bhielt er feine Schreiber, feine Knechte, 
In Strémen fam ihm der Gewinnſt gefloſſen, 
Doch nahm er auc den Fleinen gern gum groffen. 


Als diefer einft am Pulte fap und fann, 

Hire’ er im Gange draufen raſche Schritte, 

G3 flopft, und eh’ er Antwort geben Fann, 

Steht thm der Gaft ſchon in des Zimmers Mitte, 
Gin langer, hagrer, frühverzehrter Wann, . 
Nah Farb' und Wuchs und Kleidertracht Feit — 
Die dunkeln Augen läßt er kecklich ſchweifen, 
Und was er anſieht, ſcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt, — 

So pricht er — von Florenz, wie Ihr, entfproffen- 
Mein Vater Lucas iſt Cuch wohl bekannt, 

Gr rühmt fic) Curer Jugendzeit Genoffen, 

Hat gute Seidenwaar’ Euch ftets gefandt 

Und Euch getreulich in's Gebet geſchloſſen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundſchaftsdienſt Euch anzuſprechen.“ 
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Gin edler Lord ift gu Turin gefangen, 
Def klaͤglich Schickſal mir dad Herz bewegt. 
Dem armen Manne war es beigegangen, 
Daß er ſich eine Sammlung angelegt, 
Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Schlangen, 
Noch Anderm, was man ſonſt zu ſammeln pflegt, 
Nein, wie die Britten ſtets beſonders freute, 
Von Rechnungen der Wirth' und Handelsleute.“ 


„Seit Monden ſchmachtet et in Block und Cifen 
Ob dieſer Neigung für dad Ungemeine; 

Nun Fam ich jung dorthin auf meinen Reiſen, 
(Sch faufte dort serfchiedene Cdelfteine), 

Da lief id) mir dad Sehenswird' ye weifen, 

Die Kirdhen, Klifter, heiligen Gebeine: 

Und durft? ich wohl den Schuldthurm wbergehen, 
Wo jene feltne Sammlung tft yu fehen?” 


„Als Kenner hat? id) bald mich überzeugt, 

Sie halt? tm Werthe vierzehntaufend. Kronen, 
Den Sammiler aber fand ich tief gebeugt, 

Gr fonnte nicht der dDumpfen Luft gewohnen, | 
Und, wie mic leicht das Mitleid uberfleugt, 
So ſchwur ics, Feinen Fleiß fiir ihn gu fconen; 
Und nennt mid einen Schurfen, wenn id rafte, 
Bis ich der leid'gen Feffeln thn entlafte!” 
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„Geloben mußt' ich nod) am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umſonſt die Sache zu betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Von dem, was ihm geliehen wird, verſchreiben. 
Roberto — ſprach er — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben. — 
So bin ich vor Roberto denn getreten, 

Er ſey um dieſen Liebesdienſt gebeten!“ 


Glaubt nicht, daß mit demüthiger Gebärde 
Andreas dieſe Worte vorgebracht; 


Halt er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 


Mit ſcharfem Blick den Handelsfreund bewacht? 
Doch dieſer iſt der kaältſte Mann der Erde 
Und nie empfand er noch der Blicke Macht. 
Geruhig ſpricht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit dieſem Schreiben ward ich heute Morgen 
Von Eurem Vater aus Florenz beehrt. 

Herr Lucas iſt um Euch in großen Sorgen, 
Weil Ihr auf Reiſen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mich, Euch das Mindeſte zu borgen, 
Wenn Ihr vielleicht hieher den Flug gekehrt, 
Auch ſchrieb er ſo nach vielen Handelsplätzen, 
Um ſich und Andre aus Gefahr zu ſetzen.“ 
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„Gleichwohl gefteh’ ih, daß mir wohlgefallt 

Was Fhr betretbt, es ift ein gut Geſchäfte, 

Der edle Lord, von dem ihr vorgemeldt, 

Erlangt nod etnft durd reiches Crbgut Krajte. 
Ich werde zahlen, wenn Shr Burgen ſtellt, 

Es fehlt Euch nist, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Gr hat Verwandte, die ihm helfen können, 

Der Kinig felber wird ihm Gutes ginnen.” — 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern, 

Sie find die reichſten auf der reichen Inſel, 

Gr ſpricht von faulem Stroh und gift'gen Blattern, 
Gr ſchildert des Verlaſſenen Gewinfel, | 

Gr malt ihn halb vergehrt von grimmen Nattern, 
Gr taucht in jeden. Hoͤllengraus den Pinfel; 
Vergeblich! alle Kunft ift hier verſchwendet: 

» Det Konig helfe, der hat ihn verfendet! ” 


Der Kinig helfe! Nach der Hofburg ſchreitet 
Andreas, vor den Kammerer tritt er hin: 
„Britannia! — ruft er — Schmach ift dir. bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerfer von Turin. 

Siehſt du, wie er nach dir die-Arme fpreitet, 

Und haſt du keinen Schilling: mebr fir ibn? 

Der Pdbel fammelt fic) vor feinem Gitter 

Und jubelt; Seht doch Sankt Georg, den Ritter!“ 
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Der Kimmrer drauf: ,, Mein Lord muß ſich gedulden, 
Gs hilfe ihm nists, wenn er die Haare rauft, 
Gr macht gu groper Ungeit feine Schulden, 
Kein überflüſſig Gold tft hier gehauft, 
Der {chine Brautſchmuck koſtet manchen Gulden, 
Den unſer König ſeiner Schweſter kauft. 
Herr Edmund, der den theuren Schatz verſchließet, 
Der zeig' es Euch, wohin das Geld uns fließet!“ 


Geziemt' es, Ho und Himmel zu vergleichen, 
So ſpräch' ich: wie ein heller Sternekranz 
Hervortritt, wenn die Wolken ploͤtzlich weichen, 
So dem Andreas jener neue Glanz! 

O armer Lord, wie muß dein Bild erbleichen! 
Der Brautſchmuck fillet ihm die Seele ganz; 
Und gierig nach dem koſtbarn Augenſchmauſe 
Gilt er die Strafe Hin zu Edmunds Haufe. 


Der Ritter Edmund war ein frommer Chrift, 
Doc hatt? er nicht dad Leiblide vergeffen. 
Go war er eben aud) gu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tiſch gefeffen, 
Und wie er immer gut und freundlich ift, 

Go bittet er den Fremden gleich zum Cffen. 
Wie aud) der ungeduld'ge Gaft fic wehret, 
Gr mug erft fpeifen, was der Herr befcheeret. 
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Einſtweilen doch beginnt er zu erzählen 

Und giebt dem Wirthe ſein Begehren kund, 

Er nennt ſich einen Händler in Juwelen, 

Und führt die ſchönſten auf dem Erdenrund. 

Gr hat gebort, der Koͤnig will vermaͤhlen 

Die Schwefter an den Herzog von Burgund. 
Aud von dem Brautgeſchenk hat er vernomimen, 
Su febn, su handeln, ift-er bergefommen. 


, Dad foll geſchehn, dad foll geſchehn nach Tiſche! 
Warum verfhmaht For fo mein häuslich Mahl? 
Entdeckt Ihr nists, was Euch den Gaumen friſche? 
Shr nehmt vom Rebhuhn nist und nicht vom Nal!” 
Dod Fener denft an Bigel nicht, nocd Fife, 

Und jede Schiffel bringt ihm neue Qual. 

Bis endlich, nach gefprodnem Tiſchgebete, 

Der Wirth gu holen geht dad Brautgerathe. 


Sov wie ein Faun vom bufchigen Geftade 

Mit brünſt'gen Blicken nad der Nymphe fpabht, 
Die fid) entfleiden will sum kühlen Bade 

Und bald in offner Fulle vor ihm ftehe: 

So blickt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jest den Sehliffel dreht; 
Und als es nun an dem, fie aufgudeden, 

Da zittert thm das Herz vor Luft und Schrecken. 
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Wie bligen der Demanten Helle Sonnen! 

Wie fpielen farbig all die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Tochtern abgewortnen, 
Und fines, blanfes Gold vom reinften Kerne! 
Gleichwie, in der Gedanken Meer zerronnen, 
Gin Seher qufblict gur geftirnten Ferne, 

So dem Andreas am Fuwelenfchrante 

Verirrt in's Grengenlofe der Gedanke: 


„Ich fhaue hin, und fchaue hin auf’s Neue, 
Gs ijt der Erde Gott, was vor mir liegt. 
Vor diefem Zauber weit die fromme Scheue, 
Und des Gewiffens Sweifel iſt befiegt, 

Von ihm beswungen wird des Weibes Tree, 
Von ihm des Maͤdchens Unſchuld eingerwiest. 
Sole einen Talisman an jedem Finger, 

Du bit ein Fürſt, du bift cin Weltheswinger! 


„Und mußt' ich fo die fchinfte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft der Gugend, mit unwiird’ger That! 
Was hies es, falſche Wechſel auszufenden , 

Die man beim erften Blié mit Fugen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut au pfanden? 

D leichtes Spiel, o kindiſcher Verrath ! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpdt sur Retfe, 
Daß ich erſt jebo nach dem Höchſten greife? 
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, Mur weil thr pranget mit den Diademen, 

She Fürſten, feyd thr Herrfcher diefer Zeit, 

Wird man eud) diefe Zier vom Haupte nehmen, 

So weicht die Blendyng eurer Herrlichkeit. 

Cin Schatten ift der Menſch, ein triiber Schemen, 
Wenn. ihm das Gold nicht feinen Schimmer leiht. 
Ich aber will mid fchwingen aus. dem Dunfeln, 

Der Schmuck ijt mein, ein Konig werd’ ich funfeln! “ 


So führ' er fort zu trdumen und gu rafen, 

Da fragt Herr Edmund: „Nun geſteht mir fret! 

Was denft Fhr von den feurigen Topafen? 

Was von dem grofen Diamanten- Ct? 

Was hier von den milchweifen Perlenblafen 2 

Und habt Shr felber wads, dad fchiner fey? ” 

Der Fremdling ſpricht: ,, Gh werd? Cuch Meines weifen, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir gu fpeifen.“ 


Drauf fehrt Andreas gu dem Gaftfreund wieder 

Und ift Der angenehmſten Botſchaft voll: 

Gin Mann hat fich gefunden, fet und bieder, 

Der für den Cammler fic) verfehreiben ſoll! 

Nuch finget er dem Kaufherrn feine Lieder 

Von fichrer Bürgſchaft auf des Kdnigs Boll: 

„Schafft morgen nur ein ftattlich Mahl, denn wiffet, 
Daß unfer guter Bürge mit uns iſſet!“ 
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Moberto rüſtet ftattlid) feine Küche, 

Der Galt erfheinet mit dem Stundenfhlag, 

Gr wittert ferne ſchon die Wohlgerüche, 

Gie finden ihm ein trefflidhes Gelag. 

Man ift, man trinkt, man bringt fic gute Sprüche, 
Und jeder denft im Herzen, was er mag; 

Doc iſt's verpdnet, daß Fein Wort entwiſche 

Von dem Gefhaft, nad ifthe das, nach Tifche! 


Als nun der Gaft dic Mahlzeit eingenommen 
Und manches Glas genippt vom edeln Wein, 

Da fieht man recht, wie es ihm wohl befommen, 
Denn freundlich, wie ein Engel, blickt er drein. 
Das innige Behagen diefes Frommen, 

Gs rührte wohl ein Herz von Kiefelftein. 
Wndreas aber nabht fid) thm gefellig: 

„Zur Sache nun, Herr Ritter, wenn’s gefallig! “ 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn belifte, 

Gr danft flir Wes, was er Guts genoß, 

Und kindlich froh, als ging’s gum heil'gen Chrifte, 
Folgt er dem Schalk in’s obere Geſchoß. 

Dort fteht in sder Kammer eine MKifte ; 

Schon sffnet fic das wobhlverwahrte Schloß, 

Here Edmund beugt fic hin, fo ſieht er's beſſer, 
Da fihrt ihm in’s Genie ded Walfchen Meffer. 
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Drauf nimmt der Moͤrder dem entfeelten Gaſt 
Den Daumenring, womit er font gefiegelt, 
Reißt thm vom Gurt die Schliffel, und mit Haft 
Entweichet er, nachdem er felt verriegelt; 

Du aber, Edmund, haͤtteſt dich im Glaft 

Der eiteln Erdenſchätze gern gefpiegelt: 

Wie ift dir, als mit cinmal ſich verbreiten 

Vor deinem Bli€ des Himmels Herrlichkeiten? 


Der Moͤrder rennt hinab in’s Haus des Todten, 
Wo er die Frau, nun Wittwe, fo verftandigt: 
„Herr Edmund fendet mid als feinen Boten, 

Gr lduft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigr, 
Und daß er life jeden Qweifelstnoten, 

Hat er mir Ming und Schlüſſel eingehandigt. 

Gr ſchickt mid, weil gum Tauſch wir nothig haben 
Das Kaftlein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 


Hat auch die Fran nod irgend ein Bedenfen, 
Der Walfche weif, wie man mit Weibern fpridt; 
Sie fucht in allen Kammern, allen Schränken, 
Sie fucht und ſucht, das Kaftlein find’t fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen Ranfen, 

Von feiner blut'gen Chat, der Böſewicht! 

Dod er, der Welt und feines Ichs Verdeter, 
Brit aus in ein fatanifhes Geldeter. 
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Die Stunde drangt und Gile will die Flucht, 
Bevor um Race ſchreit der graufe Mord. 
Drum flligelt er die Schritte nach der Bucht 
Und wirft fid an ded nächſten Schiffes Bord, 
Wer vor dem Henferbeile Mettung fudt, 

Dem gilt es gleidh, nach Sud hin oder Nord. 
Das Hurrah fchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern — aber ferne Donner roflen. 


Der Kaufherr fas indeß dahetm und ſchrieb, 

Da quoll das Blut hernieder durch die Dielen, 
Doch weil er fein Gefchaft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, tiber’s Blatt yu fcielen, 
Kein Wunder! dak er unbekümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 

Ob er fic) wohl am Federmeffer ritzte? 

Ob er mit rother Dinte fic beſchmitzte? 


Roberto! hebt es an, fidh dir gu listen? 
Erbebſt du vor der grafliden Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nists in deiner doppelten Buchhaltung ? 
Su ebnem Gleife ging dein Thun und Cichten, 
Da faßt did) furchthar des Gefhides Waltung, 
Das Angewohnte fallt, das alte, theure, 

Du muft hintiber in das Ungeheure! 
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Moberto ftedt die Feder hinter’s Ohr, 
Berufet zitternd feine Hausgenoffen 
Und fteigt mit thnen gum Gemach empor, 
Non wo der bofe Thau herabgefloffen; 
Wohl ſchöbe Feder gern den Andern vor, 
Die Thüre wird gewaltfam eingeftoffen: 
Dort liegt Herr Edmund blutig bet der Truhe, 
Dort halt Herr Edmund tiefe Miitagsrube. 


Hat fic) in einem Haufe was geandert 

Auf ſolche Weife, drob das Hers erfchaudert, 

Und fommet ein Freund des Haufes hergefchlendert, 
Der font wohl manches Stiindlein dort verplaudert: 
Wie der erftaunt und, ſelbſt nod unverdndert, 

— Die Wohlbefannten zu erfennen zaudert! 

Denn Alle find, wie man Lemuren fchildert, 
Verfarbt, entftellt, die Stimmen felbjt verwildert. 


So bhatt? es Einer bet Moberto troffen, 

Bis man fic mahlig fammelt und bedenft; 

Kann man die Letche wegzubringen hoffen? 

Wird der Verdacdht nod irgend abgelenft ? 

Gin tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 
Wobhlan! dort wird der todte Leth verfenkt. 

Doch bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als ware der Gebieter ſelbſt geftorben. 
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Geftorben nicht, dod) aud) nicht mehr lebendig ! 
Er hat ja feine Luft mehr an den Zahlen, 

Gr weif nod faum das. Cinmaleins auswendig , 
Vergift den Monatstag gu oftern Malen 

Und ſtößt fid) in den Rechnungen beſtändig, 
Denn immer, wenn er fibt ob den GFournalen, 
Iſt's ihm, ald ob dad Blut herniedertropfe 
Und an der Thüre ſchon der Hdfcher Flopfe. 


Geduld! die Gage rennt auf allen Pfaden, 

Der Konig hort, daß man den Ritter miffe, 

Herr Edmund ftand bet ihm in großen Gnaden, 

Und mehr nod macht der Schmuck ihm Kimmerniffe. 
Zum Florentiner war der Mann geladen, 

Dort ift ed glaublid), daf man von ihm wiffe. 

Fest klopft ed erft! der Richter mit den Butteln, 
Um Alles auszuſtoͤbern, aufzurütteln! 


Auch die Gewölbe werden nicht verſchont 

Und fo durchftirt vom Boden bis zur Decke, 

Daf feine Mas’ im Loche ficher wohnt 

Und Feine Fledermaus in ihrer Cee. 

Da dent noch Giner: ,, Ob fich’s wohl verlohut, 

Dah id ein Windliht in den Brunnen ſtrecke?“ 

Und fieh! entſetzlich aus der feuchten Liefe 

Starrt eine Hand, als ob fie Mache riefe. 
Untand, Sedichte. 35 
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Nicht foll Medea ihre Kinder ſchlachten 
Vor allem Volfe, hat Horaz gelehrt, 
Und feinen Ausfprud ziemt ed uns gu achten, 
Da ev, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt. 
Drum, wenn wir Kees auf die Buͤhne bracdten, 
So bleib’ uns dod das Aeußerſte verwebrt: 


Wie man den Herrn aufhenkt zuſammt den Knedten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nach Landesrechten. 


Und euch, Zuſchauer, die ihr mide feyd 

Der traurigen und fircdhterliden Dinge, 

Zeig' id) gum Trofte, wie man herbes Leid 

Und finſteres Entſetzen bald bezwinge, 

Wenn ich ein junges Weib in ſchwarzem Kleid, 
Camillen, Edmunds Wittwe, vor euch bringe. 
Die Schoͤne, deren Trauerzeit noch dauert, 
Hat doch im Herzen maͤhlig ausgetrauert. 


Erſt fühlt fie ihre Zahren ſanfter rinnen, 
Gemäaͤßigter ettint ihr Weh und Ad, 

Schon Hort fie auf, ſich feindlich eingufpinnen, 

Sie laft die Sonne ſchon in iby Gemach, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es fic, was eine triftend fprad, 

Sie fprad: „O laßt Euch eine Wittwe fagen, 

Wie Fhr des todter Manns Euch fonnt entfhlagen! ” 
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„Jetzt, da die Blüthenknöpfe wieder quellen 
lind da der Kukuck rufet, früh und fpat, 
Seat laffet Cure Bettſtatt anders ftellen, 
Als fie nok feit des Selgen Tagen fteht, 
Und denft an einen feinen Junggeſellen: 
Jedoch in Ehren, wenn Ihr ſchlafen geht! 
Die Todten zu den Codten, mein’ id eben, 
Die Lebenden gu denen, die da leben!” 


Camilla drauf: ,,Gevatterin, bet Leibe! 

Gollt’ id vergeffen meines liebjten Herrn?“ 

Dod als fie nun allein ift, kömmt's dem Weibe 
Nit aus dem Sinne, fie verfucdht’ es gern. | 

Und war’ ed auc gum bloßen Seitvertretbe, 

Die Bettſtatt foll vom alten Plage fern. 

Dod als man ridt, was hat fid da gefunden? 
Das Kaftlein, dad feit Edmunds Cod verfdwunden. 


Die Wittwe wendet fic an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft 4u Mathe waren, 

Die Manner aber fchiitteln ibre VBarte: 

„Was hilft ed Gud, den theuren Schmuck bewabhren? 
Unmoͤglich ift ed, daß man ihn verwerthe, 

In aller Welt hat man davon erfahren. 

Viel beffer iſt's, Ihr tragt ihn ſelbſt gum Throne. 
Und harret, wie der Kinig Euch belohne.” 
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Da ſchmücket fic) Camilla, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, fich gebubrt. 
An ihre Wimpern hangt fie Wittwenthranen, 
In Seufzer wird die fhine Bruſt geſchnuͤrt, 
Und nichts verfaumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Kajftlein hüllet fie in ihre Flore 

Und meldet fid) dem RKinig sum Gehoͤre. 


Als drauf der Konig an dem theuren Funde 

Den Blick gefattigt, denfet er im Stillen: 

» Die Pflicht erheifcht, daß nod in diefer Stunde 
Mein voller Dank fic zeige Frau Camillen. 

Um was nun fragt ihr Hers die tiefe Wunde, 
Als um des jest gefundnen Schmuckes willen? 
Drum ift ed billig, daß aus diefem Schage 

Gin neues Gli thr aufblüht gum Erſatze.“ 


Und mitten aus der unfhabbaren Habe 
Gntnimmt er einen Ming von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, die geringe Gabe! 
Doc nist als meiner Dankbarfeit Beweis, 
Mein, dap ic) Euch von des Gemabhles Grabe 
Zurücke zieh' in meines Hofesd Kreis, 

Shr aber werbet, meines Throns Vafallen, 
Wer diefen Ming gewinne von eud allen! “ 
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Nun fteht ein Junker, blondgelodt und ſchlank, 
Des Dienftes wartend, bet des Kinigs Stuble. 
Bevor nod Edmund in die Grube fant, 

Hieß e3, dab Gener um Camillen buble 

Und daf er Tag fiir Tag, nicht ohne Dank, 
Gein Roß an ihrem Haus vorüberſchule. 

Der bittet jeho, nist umfonft, die Dame 

Um ihrem Ring, ein Trofter ihrem Grame. 


Doc ihr, Demanten, koͤnigliche Spende, 

Wohl migt ihr eine reine Stirne ſchmücken; 

Und ihr, der Perlen koͤſtliche Gebdnde, 

Shr mögt um eine fromme Bruft euch driden, 
Shr aber, goldne Spangen, sieret Hande, 

Die nichts denn wohlthun, fegnen und beglicen, 
Daß ihr entfindigt werdet, Brauttleinode, 

Die ihe befleckt feyd mit vielfadhem ode? 


Britanniens grofer Kinig fey gepriefen, 
Wie er der frommen Wittwen fic erbarme! 
Moc eine foll den Tröſter fic erfiefen, 
Roberto's Wittwe, Cordula, die Arme. 
Obſchon fic ihre Unſchuld klar erwiefen, 
Dod lebt fie, fammt den Waifen, tief tm Harme: 
Denn als ihe Eheliebſter hing am Galgen, 

Da lief man um fein Gut dad Volk fic balgen. 
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Der Konig ruft fie, reichlich auszuſtatten 
Gedenkt er fie, erfcheinet nur ein Freier. 
Swar langern ſchon fic ihres Leben Schatten, 
Doc list fie gerne nod den Wittwenſchleier. 
Sie ſpricht von einem Diener ihres Gatten: 
Bur Zeit ded Mords verſchickt gewefen fey er; 
Gr fey, unangefeben feiner Sugend, 
Cin Mufterbild der Frimmigfeit und Tugend. 


Der Konig laft den jungen Mann befdhicen, 
Mur denkt er, ald er Jenen fic befhaut: 

» An dem ift wenig Tugend gu erblicen, 

Er ſcheint mir eine leichte, lodre Haunt. 

Dod meint die Fran an ibm fic yu erquiden, 
So werde fie nod) heut? thm angetraut!” 
Wir aber wünſchen: moͤge wohl gerathen 
Die Che Cordula’s mit — Fortunaten! 





Der Vorhang fallt. Was wir euch aufgetiſchet, 
Sagt, ift ed nicht ein ächtes Trauerfpiel ? 
Zwar ift der ärgſte Boͤſewicht entwiſchet, 

Der Hehler des Verbrechens aber fiel, 

Die Wittwenthrdnen hat man abgewiſchet, 

Und Wiles fam an ein verfShnend Biel. 

Dod mag die Welt nun tadeln oder loben, 
Son hat Fortuna neues Spiel erhoben. 
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